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Suns est cnique poemati somus et 
quaedam intelligeutibus nota vox. 
CICERO. 


Erſtes Bändchen. 





Nene verbeſſerte und vermehrte rechtmaͤßige 
Ausgabe. 
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Jueignung8-Parabeln 


2unifße, 


der allgeliebten, allverehrten 


Königin, 











Dad Geſchenk des Bramen. 





Erſte Parabel. 


1806. 


Sorontala, die liebenswürdigſte und ges 
liebtefte aller Königinnen, die jemals Indi⸗ 
end Thron zierten, die holde Gattin des 
edeln Fürften Wikrama, feierte einftmal den 
fröplihen Tag ihrer Geburt. Und tie 
Freude erfhol in den Hütten und Palläften 
ded ganzen: Landes, aber lebendiger und 
arte tönete ihr Laut in jeglihem Herzen. 
Denn dad Antlik der Königin war ſchön 
und fanft, und der Blick ihres Auges ftrahlte 
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milde und lieblih, wie bie Abendfonne, 
wenn fle hinter dad Gebirge ſich neiget, und 
den Than und Kühlung bernieder fendet, 
und die Berg’ und Thaler feuchtet von oben 
ber, 

Alfo war auch dad Antlit . Sofontala. 
Darum fhauten Indiens Bewohner kindlich 
zu der unvergleichlihen Fürftin empor mit 
Liebe und Dank, und brachten Föftlihe Gas 
ben allerlei Art, die ſchönſten Gewächſe des 
Landes, und Salben und Gold und Edel: 
fteine; andere aber fleheten Segen von 
Brama, 

Siehe, da trat zu den Felernden, Die 
fih in den Thoren ber Fürftin verfammelt 
hatten, auch ein Brame, der trug in feinen 
Händen ein Körblein von Binfen geflocdhten 
und einfaches Moos bederte den Rand des 
Körbleins. 

Da fprachen die Diener des Hofes, die 
in den Hallen ftanden: Wird ſich der Brame 
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dem Glanz des Throne nahn mit feinem 
Körblein von Binſen geflochten und mit 
fräulihem Moofe verbrämt? .... +. 


Aber der Brame nahete fih freimüthig 
und ftellete das Körblein zu den Füßen 
Safontala und ſprach: Siehe dus freundliche 
derrfherin und Mutter deines Volkes, dieſe 
Linfen des Körbleind, und das zarte Moos 
der Hügel, und diefe einfachen Blümchen 
ſind jenem fernen Thale an der äußerften 
Gränge deines großen Gebiets eutfproffen, 
© dein. Fuß wandelte, ald noch ber erfte 
kenz des Lebens dir lächelte, 


Alſo redete der Brame, und das Körb- 
lein ftand zu den Füßen Safontala, 

Da neigte die Königin ihr Antlitz und 
ſchaute auf das Körblein und auf die Blüm⸗ 
ben, die e8_ erfülleten, Und fie lächelte 
hernieder voll Anmuth auf die Blumen des 
Dales ihrer Jugend. — 
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Der Brame aber kehrte in das einſame 
Thal zurück und die Herrlichkeit des Feldes 
dünkt' ihm ſchöner. Denn er hatte das lä⸗ 
chelnde Antlitz Safontala geſehn. 


Alſo wagt es der Dichter an den Ufern 
der Ruhr und des Rheinſtroms, der allver⸗ 
ehrten und allgeliebten Königin einige ein⸗ 
fache Blümchen ſeines Geiſtes und Herzens 
zu weihen. | 

Denn entfproffen fie nicht dem Thale des 
treuberzigen Lande, mo Luiſe einft wars 
delte, und wo ein biederes Völkchen ihren 
Ramen mit Liebe und Ehrfucht nennt? 

O möcht' auh Luiſens Lächeln Die 
Eleine Gabe zum Körbchen des Bramen hei⸗ 
ligen! — ” 


IX 


Der Edelftein 


——— — — 


Zweite Parabel. 


1807. 


SG sfontala ‚ die fhönfte und liebenswür⸗ 
digffe unter den Königinnen Indiens, feierte 
den Tag ihrer Geburt mit Thranen und 
fillem Gebet zu Brama. Denn ed hatte 
ein furchtbarer Krieg das Land verheert, 
und der Herrſcher Indiens, ihr Gemahl, 
war ferne von ihr im Gewühl der Schlach⸗ 
ten. Aber, was ihren Schmerz noch herber 
machte, viele der Getreuen des Landes wa⸗ 
ven im Streit gefallen, und andere Diener 
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des Königs, obwohl er fie mit Wohlthaten 
und Ehre gefrönet hatte, waren abtrünnig 
und in dem Undanf und der Feigheit ihres 
Herzens offenbaret worden zur Zeit der 
Gefahr. Darım weinete Safontala im 
Stillen und der Tag ihrer Geburt war ihr 
wie ein Tag des Todes. - 

Da trat der dienenden Grauen Eine 
herein zu der traurenden Fürſtin und fpradh: 
Siehe, der Brame ift da, der dir die Blu⸗ 
men feined Thals überreichet. 

Aber Safontala feufzte und ſprach: Wie 
könnten Blumen mein zerriſſenes Herz er⸗ 
freuen und mir ein Schmuck ſeyn zu meinen 
erblaßten Wangen? — Jedoch, — ſagte 
darauf die holde Königin — führet ihn zu 
mir, damit ich aus ſeiner Gabe erkenne, 
daß in meinem Kummer die Liebe treuer 
Einfalt mir bleibet. 

Der alte Bramin kam und verneigte 
ſein Angeſicht und ſprach: Siehe du freund⸗ 
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lihe Herrfcherin und Mutter deines Volkes, 
deine Leiden haben dir nicht die Herzen ber 


Bewohner des Thals entfremdet, wo du 


einft wandelteft, als noch der erfte Lenz des 
Leben dir lächelte. Denn der Wechfel des 
wenfelmitbigen Glückes mag die Bande 
trener Liebe nicht löſen; wohl fehlingt er fie 
feſter. — Doc Blumen bring’ ich dir nidt. 
Sie find zertreten in unferm Thale, aber 
fle werden ſchöner aufblühen, wenn Brama 
nad) dem Sturme den Lenz hernieder ſendet. 
Jh bringe dir das Köftlichfte, was unfer 
Thal erzeugte — einen Edelftein, fo ſchön 
als jemals Indien einen. fah. 


Die unvergleihlihe Herrſcherin blidte 
(hweigend und vol Verwunderung den“ 
Üramen an. 


Er aber redete ferner und ſprach: Blu⸗ 
Men weihete ich dir, ald noch auf deinem 
ſchönen Antlitz der ingendlihe Glanz unges 
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teübter Freuden blühete. Aber Brama bat 
dir Leiden gefendet; ich fehe deine Wange 
umhaucht von der Bläffe des ftillen Kum⸗ 
merd; ich wußte, Daß du mit Thranen den 
Tag deiner Geburt begrüßen würdeſt. - 
Schönen Seelen find fie ein Thau ded Him⸗ 
meld, der ihre Blüthe vollendet. — Co 
heiliget Brama feine Lieblinge! Siehe, 
darum bring’ ich dir nun das Edelſte, was 
die Natur erzeugt. | 


Sp fpradh der Brame und ſetzte mit 
freundlicher Ehrfurcht ein Käſtchen von 
Ebenholz zu den Füßen Safontala. Herr: 
licher ftrahlte da8 edle Geftein in der dun⸗ 
feln Umfaffung. 


Da neigte die Königin thr Antlig und 
fhauete auf das Käftchen und den edelen 
Stein, der ed mit feinen Strahlen erfüls 
lete. Und eine belle Thräne fanf von ihren 
Wangen bernieder. 


! 
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Der Bramin aber fehrte in das einfame 
Thal zurück, und wandelte ftill und voll 
Wehmuth. Denn er hatte die Thränen 
Safontala’8 gefehn. 
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XIV 


Das Grab. 





Dritte Parabel. 


1814. 


Stiu und voll Wehmuth wandelte der 
Brame in ſeinem einſamen Thale und ge⸗ 
dachte der geprüften duldenden Fürſtin, 
ſiehe, da erhob ſich von neuem ein furcht⸗ 
barer Krieg. Der gewaltige Verderber 
brach auf von Abend her mit ſeiner wilden 
Heerſchaar, das Land gegen Morgen zu 
verwüſten. Und was er mit Schmach und 
Hohn begann, gelang ihm, aber die Menſch⸗ 
heit erſeufzte. 


XV 


Da flehete der Greis Tag und Nacht zu 
Brama für Wiframa den Gerechten und für 
Sakontala, die holdfelige Fürftin. Aber 
fein Gebet ward nicht erhört, und das Ges 
tümmel des Krieges wälzte fih wie ein 
Strom bi8 an dad Thal ded Bramiıen, 
and das Land erlag unter der Geißel des 
Drängers. | 

Da floh der Brame trauernd iu bad 
wilde Gebirg’ und wohnte zwifchen den Fels 
jen und verſchmähete, ein menſchlich Antlig 
in fhauen. Denn feine Seele war voll 
Gram und wünſchte zu fterben. | 

Aber fein Wunſch ward nicht erfüllt und. 
er wohnete einfam zwifchen den Felfen meh⸗ 
tere Jahre lang. Plötzlich erſcholl ringsum⸗ 
her aus der Ferne ein freudiges Getön von 
Siegesjubel und Friedensgeſängen mit Cym⸗ 
beln und Drommeten. 

Da neigete ſich der Greis mit ſeinem 
Angeſicht zur Erde und betete an, ſtand 
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auf und ſalbte fein Haupt Amd ſprach: Ehe 
denn ich fterbe, muß ich den Gieg der Ges 
rechten und. das Antlitz der Königin ſchauen! 

Darauf füllte der Brame von neuem 
fein Körbchen mit den ſchönſten Frühlings» 
blumen des Thals und bedeckt' es mit den 
jungen Sprößlingen ded Del: und Palm⸗ 
baums und dem duftenden Taube der zarten 
Mirte. Run wandte er eilends fein Ange- 
ſicht zur Königsſtadt, und wandelte ſchwei⸗ 
gend zwiſchen den jauchzenden Schaaren des 
Volkes. 

Als er nun in die Thore des Pallaftes 
trat, da erbeiterte fih das Angefiht des 
Greiſes, und er that feinen Mund auf und 
ſprach zu den Dienern des Königs: Geleitet 


mich zu ber ‚Königin, daß id mein Opfer 


ihre bringe. Ich babe feit fieben Zabren 
Die Welt nicht gefehen. _ 

Da er diefe Worte geredet, ſahen die 
Diener ihn an, und ſie verſtummten und 
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weinten. Der Brame aber fprah: Was 
weinet ihr, und wie ift euer Augeficht vers 
wandelt? 

Da antworteten die Diener und fpras 
hen: Bift du denn ein Fremdling auf 
Erden, daß du allein nicht weißt, was ger 
fhehen it? — Und fle führten ihn zu dem 
Grabe der Fürftin. Siehe, fpradhen fie, 
ihr Herz ift gebrochen! — Und fie vermoch⸗ 
ten nicht mehr zu reden und weineten. 

Da verflärte fih das Angeſicht des 
Greifes, und fein Auge slanzte wie eines 
Sünglings, und er erhob fein Haupt und 
ſah auf gen Himmel und fprah: Geh’ ich 
niht Brama's Thron und den Glatz des 
ewigen Lichtmeerd, das ihn umſchwebet! 
Und GSafontala ruhet vor ibm auf des 
Morgenroths duftigem Gewölk und. blidet 
bernieder. — — Des verfühnten Vater⸗ 
landes reinftes Opfer ftrablet fie nun als 
Briefterin des himmlifhen Friedens — — . 
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Verklaärte, ſieh, auch jet noch weih' ich Dir 
die irdiſchen Blumen. — 

Darauf ſchwieg der Greis und neigte 
ſein Angefiht über das Grab und die Blu⸗ 
men. Da erdhob ſich ein lindes Säuſeln; 
und Brama löfete feine Seele: 
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1. 
Nathan. 





Watte, ein Prophet und meifer Lehrer zu 
Salem, faß unter feinen Jüngern und die Wor- 
ie der Weisheit floffen wie Honig von feinen 
Eippen. 

Da ſprach einer feiner Jünger, Gamaliel: 
Reiter, wie kommt ed, daß wir fo gern deine 
Lehren empfangen, und alle horchen der Rede 
deines Mundes? 

Da lächelte der befcheidene Lehrer, und 
ſyrach: Heiget mein Name niht Geben")? 
der Menſch nimmt ja gerne, wenn man nur 


zu geben weiß ! 
nn 


*) Died bezeichnet nemlich das Wort Nathan. 
Parabeln 1, Theil. 1 
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Wie giebft du denn? fragte Hillel, ein an⸗ 
derer von denen, die zu feinen Füßen faßen. 
Und Nathan antwortete: Sch reiche euch 
den goldenen Apfel in filberner Schaale. Die 
Schaale empfanget ihr, — aber ihr findet 
den Apfel. 


—————— 


Ein andermal fragte ˖Gamaliel den weifen 
Nathan und ſprach: Meifter, warum lehreit du 
uns in Gleichniſſen? 


Nathan antwortete und ſprach: Siehe, mein 
Sohn, als ih ein Mann ward, vernahm ich 
das Wort des Herren in meinem Herzen, daß ich 
ein Lehrer des Volkes würde, und der Wahr- 
heit Zeugniß gäbe, und der BGeiſt Gottes Fam 
über mich. Da ließ ich meinen Bart wachen, 
und Pleidete mich in grob hären Tuch, und ging 
binaus unter das Volk und firafte ed mit har- 
ten gewaltigen Worten. — Aber die Menſchen 
flohen vor mir, und nahmen meine Worte nicht 
iu Herzen, oder fie deuteten fle auf Andere. 
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Da ergrimmte ich in meinem Geift, und floh 
binans in die Nacht auf dad Gebirge Hermon, 
und fprach, in meinem Herzen: Mollen fie das 
Licht nicht, fo mögen fie in Nacht und Dunkel 
wandeln, und in der Finfternig verberben! — 
So rief ich und wandelte zürnend in der fitr 
fern Nacht. 

Siehe! da Fam die Dämmerung, und die 
Morgenröthe flieg am Himmel empor, und der 
Than ded Morgens troff hernieder auf das Ge: 
birge Hermon. Da entwich die Naht, und 
Hermon duftete. Denn der Schimmer des Mor: 
genroths war fanft und lieblich, und die Nebel: 
wolken fchwebten um die Gipfel der Berge und 
feuchteten das Erdreih. Die Menfhen aber 
wandelten fröhlich und fchauten zur Morgenrö- 
the empor.” Da flieg der Tag vom Himmel her: 
nieder, und die Sonne Fam aus den Armen 
des Morgenroths und beftrahlte die bethaneten 
Pflanzen. 

Und ich ſtand und ſchauete, und es ward 
mir ſonderlich im Herzen. Da erhob ſich fäu- 
ſelnd der Morgenwind, und ich vernahm im 
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Sefäufel die Stimme des Herrn, die redete zu 
mir und ſprach: Siehe, Nathan, fo fendet der 
Himmel dem Sohn der Erde feine Föftlichfte 
und zartefte Gabe, das füße Tageslicht! — 


» [2 


Als ich num vom Gebirge herniederftieg — 
fuhr der Prophet fort — da führte mich der 
Geift des Herrn unter einen Granatbaum. Der 
Baum aber war fchön und fohattig, und er trug 
zu gleicher Zeit Blüthen und Früchte. 

Und ich ftand in feinem Schatten und ſchaue⸗ 
te feine Blüthe an und ſprach: O wie ift fie 
fo ſchoͤn und röthlich, gleich dem zarten Hauch 
der Unfchuld auf den blühenden Wangen der 
Töchter Iſraels! — 

Und als ich mich näher hinzu neigete, fand 
ich auch die herrliche Frucht, verborgen in dem 
Schatten der Blätter. 

Da geſchah zu mir das Wort des Herrn aus 
dem Granatbaum und fprach: Siehe, Nathan, 
fo verheifiet die Natur in der einfachen Blüthe . 
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die koſtliche Frucht und reichet fie, ihre Hand 
verbergend, im Schatten des Laubes! 

Und nun — fuhr der weile Nathan fort — 
kehrt ich frohes Muthes nad; Salem zurück; ich 
that mein rauhes Gewand von mir, falbete 
mein Haupt und lehrete die Wahrheit in fröh: 
licher Weife und in Gleichniſſen. 

Denn die Wahrheit ift ernft und hat wenig 
Freunde. Darum erfcheinet fie gern in einfach: 
fröhlihem Gewande, menfchlich unter den Men: 
(den, ob fie mörhte Freunde und Sünger ge 
winnen, ‘ 


nn en a 


d 


2. 


Sokrates und Kritias. 


Sorrates, der Sohn des Sophroniskus, einer 
von den Weiſen Griechenlands, die in der Nacht 
des Goötzenthums nach dem Lichte ſich ſehnten, 
redete eines Tages im Kreiſe ſeiner Schüler von 
der allwaltenden Vorſicht der Gottheit, wie ſie 
alles ſehe und alles höre, und überall zugegen 
ſey, und für alles ſorge, und wie man dieſes 
immer mehr empfinde und erkenne, je mehr man 
fie verehre. ) 

Dabei bediente fi der weife Lehrer in der 
Rührung feines Herzens eines Bildes aus ben 


*) Eigene Worte des weifen Griechen nach Xenoph. 
Dentwürd, 1. 4. 18. 
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Gelängen des unvergleichlichen Homeros, und 
verglich die göttliche Vorſicht einer Mutter, die 
son einem Knäblein, das im füßen Schlummer 
ruht, Teife und ungefehen die Fliegen abwehrt. — 

Unter feinen Schülern aber war auch Kri⸗ 
tiad, der Werräther, der ihm zum Tode ver: 
dammte. 

Diefer lachte des Sleichniffes; denn ed deucht' 
ihm unedel und gemein. Darum lachte er und 
fottete in feinem Herzen. 

Sokrates aber merkte es und durchſchauete 
ihn. Deshalb wandte er ſich zu ihm und ſprach: 
Ahneft du denn nicht, mein lieber Sritiad, wie 
nahe dad Mienfchliche in feiner einfachen Seftalt 
dem Göttlichen verwandt tft; und wie jenes iu 
diefem erheben foll ? 

So ſprach er. Da entfernte fih Kritias mit 
jürmendem Herzen. Sokrates aber fuhr fort, die 
andern zu unterweifen. 





Als Sofrated nachher durch Kritias Bosheit | 
um Tode verdammt worden war, und den 








Siftbecher trinken follte, da gebachte der Ty⸗ 
taun von neuem ber Worte und des Gleichniſ- 
ſes des weiſen Mannes. 

Und er trat zu ihm und fagte höhnend: Nun, 
Sokrates, werden auch jegt die Götter dir die 
Fliegen abwehren ? 

Sofrates aber lächelte und fprah: Die 
Sottheit, Kritias, führet mich jet nach voll 
brachtem Tagewerk zum Schlummer. Wie konn⸗ 
te ich noch der Fliegen gedenken! 
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Der Mann auf Carmel. 





S, einem Dörflein om. Berge Earmel lebte 
ein weiler Mann, dem hatte der Geift Gottes 
die Gabe des Troſtes und der Heilung verlie: 
ben. Er ging in jeglihe Wohnung, wo ein - 
Kranker darniederlag, und heilete ihn vom tet: 
nem Uebel; oder er tröftete und erquidte den 
Sterbenden mit holdfeliger Rede, und milderte 
die lagen der Weinenden. — Denn er kannte 
die verborgenen Kräfte heilfamer Kräuter, und 
die Herzen der Menfchen, obwohl er erfk ein 
Rann war näher dem Süngling. Deshalb lieb: 
ten ihn ale Menfhen und baten ihn, einzu: 
kehren in ihre Wohnungen, und man nannte 
feinen Namen weit umher. 
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Aber fiehe! es Fam aus dem Lande Misraim 
eine Seuche in das Dörflein am Berge Carmel 
und in Die Gegend umher, und die Menfchen 
erfrankten und viele flarben. Denn die Seuche 
war bös. Und wo ein Kranker darniederlag, 
fendete man zu ihm, daß er heilen möchte und 
fröften, bei Tag und Nacht. 

Da ermattete ſein Leib, und ſeine Seele 
ward betrübt, daß die Gewalt der Seuche oft 
ſtärker war, als die Kraft ſeiner Kunſt und der 
heilſamen Kräuter, und er begann zu furchten 
für ſein eigenes blühendes Leben. 

Denn ihm fehlte die Krone der Weisheit, 
die Demuth, alſo ſich ſelbſt und ſeiner Kunſt, 
ntcht aber dem Herrn vertrauete. 
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Da führte ihn fein Geift hinaus auf das 
Gebirge Carmel, und er zweilfelte in fich felber, 
ob er auf dem Gebirge verweilen und nicht wie- 
berfehren, oder heilfame Kräuter und Pflanzen 
ſuchen follte, den Siechen zum Troft und zur 
Labung. 
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So ging er hinaus und fprach in feinem 
Herzen: Die Natur war von Jugend auf meine 
Lehrerin. Sie foll auch jegt mich unterweifen! — 

Er fland vor eier Blume, die fehöner in 
ihrer Blüthe fich erhob, denn Salomo in feiner 
Herrlichkeit. Da ſprach er: Sie blühet in ihrer 
Schönheit und jugendlihen Kraft nur ſich 
felber, und öffnet ihren Kelh dem Strahl 
der Sonne und dem fanften Winde, der von 
Abend her über das Meer Eommt. Was mag 
der Menfch mehr thun, als, unbefümmert um 
Andere, fih in ſich felber vollenden? — 

Ich will auf Earmel bleiben und unter den 
Blumen blühen, bis ich am Ziele, unmerkbar 
und fanft, wie die Blume verwelfe. — 


Jetzt flatterte ein Schmetterling um die 
Blume. — Er aber ſchauete ihn an und ſprach: 
Rein, du lehreſt mich ein anderes. Ich will zu 
den Menſchen zurückkehren in die glänzenden 
Städte, und zu den Palläften will ich eilen, um 
da son meiner Weisheit die füße Frucht der 
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Luft und Freude zu ärndten! So wie über bem 
herrlichen Blumenkelch der Schmetterling, fo 
fol über meiner Kunft mein Leben fih aus- 
breiten ! 





So fprah er und blidte in den Blumen: 
kelch. Siehe, da lag eine todte Biene auf dem - 
Boden des Kelches. Zu ſchwer befaden mit dem 
zarten Blüthenftaub, Hatte fie mitten in ber 
Arbeit ihre kleine Seele ausgehaucht. — 

Er fah es und betrachtete ſchweigend die leb⸗ 
loſe Hülle des Thierchens — und -der Purpur der 
Schaamröthe erfüllte feine Wangen. DO ich er- 
Eenne dich, rief er, Geift des Herrn in der 
Natur; verzeihe meinem Unmuth und meiner 
Thorheit! Sch folge von nun an deinen Win; 
Pen, und Eehre, als treuer Sögling, zu dir und 
meinem Berufe zurück! 

Darauf fammelte er die edelften Pflanzen 
des Gebirged, und wandelte nun demüthig und 
mit heiterem Angefiht in das Dörflein und zu 
den Hütten ber Leidenden. 
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4. 
Die Shäfhen.. 





(12 war ein ftiller heiterer Sommerabend. 
Die Mutter ſaß im Schlaffimmerlein neben der 
Wiege des holden Säuglinge und fang ihn in 
den Schlummer. 

Da kam die kleine Adelheide mit ſtrahlenden 
Augen aus dert Garten in die Kammer. O, 
liebe Mutter, rief fie, fomm, draußen ift viel 
Schönes zu fehen! 

Nun, was ift e8 denn? fragte die Mutter. 

O, etwas fehr Schönes! erwiederte die 
Kleine, aber du mußt Fommen und fehen! — 

Das möchte ich wohl gerne, antwortete 
freundlich die Mutter, aber fiehe! das Brüber- 
Yen muß fchlafen. — Da verfeste das Mägd- 
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lein bittend: Liebe Mutter, nimm du Das _ 
Brüderchen mit hinaus, dag es auch fehe umd 
fih freue. 

Da gedachte bie Mutter in ihrem Herzen . 
der Findfichen Einfalt, die des Guten nicht al- 
fein fi freuen mag, fondern jede Freude zu 
theilen begehrt. O, ſagte fie heimlich, noch iſt 
deine Seele dem Himmelreih nahe; wie fünn- 
te ich länger mich weigern! 





. Die Mutter fland auf und bfidte in die 
Wiege. Das Knäblein fchlummerte ruhig und 
fe. Darauf nahm fie die Hand des hüpfenden 
Mädchens und ſprach: Nun foll ed mich wun⸗ 
bern, was du mir denn Schönes zeigen wirft. 

Als fie nun hinaus in den Garten kamen, 
da hob die kleine ihre Händchen gen Himmel 
und rief: Nun fich einmal, "Mütterchen, die 
Schäfhen am Himmel! Eine ganze Heerde! 
nicht wahr, wie fchön und wie fieb! 

Es waren aber zarte Wolkenflddchen, geſtal⸗ 
tet wie Lämmer, die auf grünem Anger gehen, 
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weis und kräuslich gebildet, und fie glänzten 
im Strahl des fchönen vollen Mondes. 
Und die Mutter des Kindes erhob ihr Ant: 
fi und betrachtete die Wölkchen mit wehmüthi« 
ger Freude. Denn fie gedachte der Finblichen 


Unſchuld, die das Irdiſche mit himmlifcher 


Schönheit beffeidet und die Kluft nicht ahnet, 
welhe den Himmel von der Erde trennt. Go 
fah Adelheide in den Wölkchen des Himmels die 
Lammer der Erde. 


O, wohl dir! dachte die Mutter und drück⸗ 


ke das Mägdlein an ihre Bruft. 





2.» 
Sokrates und Kritias. 


Sokrates, der Sohn des Sophronisfus, einer 
von den Weifen Griechenlands, die in der Nacht 
des Götzenthums nach dem Lichte ſich fehnten, 
redete eines Tages im Kreife feiner Schüler von 
der allwaltenden Vorſicht der Gottheit, wie fle 
alles fehe und alles höre, und überall zugegen 
fey, und für alles forge, und wie man diefes 
immer mehr empfinde und erfenne, je mehr man 
fie verehre. 9) 

Dabei bediente ſich der weite Lehrer in der 
Rührung feines Herzens eines Bildes aus den 





*) Eigene Worte des weifen Griechen nach Xenoph. 
Denkwürd. 1. 4. 18. 
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Sefängen des umvergleichlihen Homeros, und 
verglicy die göftliche Vorſicht einer Mutter, die 
son einem Knäblein, das im füßen Schlummer 
ruht, leife und ungefehen die Sliegen abwehrt. — 
Unter feinen Schülern aber war auch Ari: 
tiad, der Verräther, der ihn zum Tode ver: 
dammıte. 

Diefer lachte des Gleichniſſes; denn es deut’ 
ihm umedel und gemein. Darum lachte er und 
fpottete in feinem Herzen. | 

Sokrates aber merkte es und durchſchauete 
ihn. Deshalb wandte er fih zu ihm und fpradh: 
Ahneft du denn nicht, mein’ lieber Kritias, wie 
nahe das Menihliche in feiner einfachen ©eftalt 
dem Söttlichen verwandt iſt; und wie jenes au 
diefem erheben foll ? 

So fprah er. Da entfernte ſich Kritias mit 
zürnendem Herzen. Sofrates aber fuhr fort, die 
audern zu unterweifen. 





Als Sokrates nachher durch Kritias Bosheit 


um Tode verdammt worden war, und den 











Giftbecher trinken - follte, da gebachte der Ty- 
rann von neuem der Worte und ded Gleichniſ⸗ 
ſes des weiſen Mannes. 

Und er trat zu ihm und fagte höhnend: Nun, 
Sokrates, werben auch jekt die Götter dir die 
Sliegen abwehren ? 

Sokrates aber lächelte und fprah: Die 
Gottheit, Kritias, führe mich jest nach voll⸗ 
brachtem Tagewerk zum Schlummer. Wie koͤnn⸗ 
te ich noch der Fliegen gedenken! 
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Der Mann auf Carmel. 





J. einem Dörflein am. Berge Carmel lebte 
sin weiſer Mann, dem hatte der Geiſt Gottes 
die Gabe des Troftes und der Heilung verlie: 
ben. Er ging in jegliche Wohnung, wo ein 
Kranker darniederlag, und heilete ihn von fei- 
em Nebel; oder er tröftete und erquicte den 
Sterbenden mit holdfeliger Rede, und milderte 
die Klagen der Weinenden. — Denn er kannte 
die verborgenen Kräfte heilfamer Kräuter, und 
die Herzen der Menfchen, obwohl er erſt ein 
Rann war näher dem Züngling. Deshalb lieb 
tm ihn ale Menſchen und baten ihn, einzu: 
(ehren in ihre Wohnungen, und man nannte 
feinen Namen weit umher. 
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Aber fiehe! es Fam aus dem Lande Mizraim 

eine Seuche in das Dörflein am Berge Tarmel 
und in Die Gegend umher, und die Menfchen 
erfrankten und viele farben. Denn die Seuche 
war bös. Und wo ein Kranker darniederlag, 
fendete man zu ihm, daß er heilen möchte und 
tröften, bei Tag und Nacht. 
Da ermattete fein Leib, und feine Geele 
ward betrübt, daß die Gewalt der Seuche oft 
flärfer war, als die Kraft feiner Kunft und der 
heilfamen Kräuter, und er begann zu fürchten. 
für fein eigenes blühendes Leben. 

Denn ihm fehlte die Krone der Weisheit, 
die Demuth, alfo fich felbft und feiner Kunft, 
ntcht aber dem Heren vertrauete. j 





/ 


Da führte ihn fein Geift hinaus auf das 
Gebirge Carmel, und er zweilfelte in ſich felber, 
ob er auf dem Gebirge verweilen und nicht wie: 
derfehren, oder heilfame Kräuter und Pflanzen 
ſuchen follte, den Siechen zum Troft und zur 
Labung. 
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So ging er hinaus und ſprach in feinem 
Herzen: Die Natur war von Tugend auf meine 
Lehrerin. Sie ſoll auch jest mich unterweilen! — 

Er fand vor eier Blume, die fhöner in 
ihrer Blüthe fich erhob, denn Salomo in feiner 
Herrlichkeit. Da ſprach er: Sie blühet in ihrer 
Schönheit und jugendlichen Kraft nur fig 
felber, umd öffnet ihren Kelch dem Strahl 
der Sonne und dem fanften Winde, der von 
Abend her über das Meer kommt. Was mag 
der Menſch mehr thun, als, unbefümmert um 
Andere, fih im fich felber vollenden? — 

Ich will auf Carmel bleiben und unter den 
Blumen blühen, bis ich am Ziele, unmerkbar 
md fanft, wie die Blume verwelke. — 


Sest flatterte ein Schmetterling um die 
Vlume. — Er aber ſchauete ihn an und ſprach: 
Rein, du lehreſt mich ein anderes. Sch will zu 
den Menfchen zurüdkehren in die glänzenden 
Städte, und zu den Palläften will ich eilen, um 
da von meiner Weisheit die füge Frucht der | 


ı9 
8. 


ya 


·P. 


Der Rhein. 





! 


Ai im Beginn der Zeit die Natur die Berge 
gegründet und das Becken ded Meeres ausge: 
hölt hatte, trat fie aus ihrem Wolkenzeklt zum 
Gotthard und fprah: Es geziemt fih, daß 
fi) zu dem Großen bad Gute, und zu dem 
Starken der ferne Wirkungskreis gefelle. Du 
fteheft feft, aber ich will dir einen Sohn geben, 
der deine Kraft und deinen Segen, die du aus 
der Höhe empfähft, in die Ferne trage! 

Sie ſprach ed, da quoll aus dem ‘Berge der 
Rhein. ' 
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Froͤhlich und frei voll Kraft und Muth, 
wallte der junge Strom das Gebirge hinab. 
Spielend ftürzte er fih inden Bodenfee; 
aber der See feflelte ihn nicht. Die Wellen des 
Sees thaten ſich von einander; ungeſchwaͤcht und 
unverändert Fam der jugendliche Strom wieder 
empor und fehte feine Bahn fort. Denn er 
war ein Sohn der Natur und auf dem Gebirge 
aus den Wolken geboren. 


— 





Nun zum Süngling erſtarkt, erkor er fi 
feine Bahn. Die edle Natur irret nicht in ih: 
vr Wahl. Sie erkieſet das Große und Gute. 
— Er grub ſich ſelbſt ſeinen Weg durch Felſen 
und Gebirge. Sie übten und mäßigten die 
Fülle feiner Sugendfraft. Dafür befränzten auch 
Rebengebirge den Pfad des Sünglings, 


Herrlich war feine Laufbahn. Hundert Strö⸗ 
me und zahllofe Bäche begleiteten ihn, und ver: 
mifchten ihre lieblichen Wellen mit feinen kraft⸗ 
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vollen Fluthen. Denn das Göttliche zeucht an 


fih das Edle, und das Hohe ftrebt fih zu ver: 
einen mit dem Höcdhiten. - 





Männlich und ruhiger ward jest fein Gang. 
Stiller floß er dahin, aber nicht ſchwächer. 
Die Strenge ded Winters wollte mit ewigen 
Fefleln ihn Binden. Er zerriß fie, wie man 
Fäden zerreißt. — Er hatte die Kraft feiner 
Sugend geübt, und Selfen zerriffen. — 


Sein Strom glich einem geglätteten Spiegel. 
Nicht die fröhliche Nebe, die Frucht der Gebir- 
ge, aber fegenreiche Kornfelder umgaben ihn; 
fein Rüden trug Schiffe und Flöße. — So ge: 
biert die ftillere Kraft auch das Nüsliche zum 
Schönen. 


Er nahete fih nun dem Ziele feiner Laufbahn. 
Da theilten Menſchenkunſt und des Bodens 


Släche den geduldigen Strom in vielfache Ge: 
wäfler, die man mit andern Namen benennt. 

Bater Nhein heißet er, wo man feiner 
Kraft und Segnungen gedenket. 


Yarabein 1. heit. 2 
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8. 
Der Bad. 





Ein Landmann ſaß eines Tages an einem 
Bach, der neben ſeiner Wieſe dahinfloß, und 
betrachtete ſeine weidenden Rinder und Kälber. 
Aber es war ihm nicht fröhlich Dabei zu Muthe. 
Denn er fah, dab das Gras Färglich wuchs, 
und nicht hinreichte, fein weidendes Vieh den 
halben Sommer zu ernähren. 

Da trat fein Nachbar zu ihm und ward fein 
finfteres Ausfehen gewahr, und forfchte nad 
der Urfache feines heimlichen Grämens. Und 
nun begann jener von feinen Beſorgniſſen und 
dem geringen Grtrag der Wiefe zu reden. 


n 
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Aber der Nachbar erwieberte: Mache es, wie 
ih mit meiner Wieſe gethan habe. Sie liegt 
an dem nämlichen Bach, und war ehemals karg 
und unfruchtbar. Da leitete ich den Bach hin: 
ein, und das Gras wuchs fett und hoch bis an 
die Bäche der Rinder. — 

Der Landmann freute ſich des klugen Raths, 
und ging hinaus und begab fich an die Arbeit, 
und nahm Gefellen, und fie durdfiahen ven 
Bach. 

Aber ſiehe! der Bach erfüllte die Wieſe al⸗ 
fo daß fie gleich einem See ward, und über: 
ſchwemmte fie mit Sand und Kies. Da raufte 
der unglücliche Landmann fein Haar, und lief 
zu feinem Nachbar und zürnte fehr über feinen 
Rath. 

Aber diefer fagte: Lieber, warum zürneft' 
bu mit mir über den Rath, den ich aus wohl: 
wöllendem Herzen dir ertheilt habe? Hadere 
vielmehr mit dir felber und mit deinem eigenen 
ungeduldigen Herzen. In Fleinen Sanälen hät: 
tech du den fetten Bach dur deine Wieſe lei— 
ten, nicht aber mit der Gewalt feines Waflers 

2* 


28 n 
— N 

fie ũberſtroͤnen ſollen. Denn alödann führt ex 

feine Zettigfeit und des Wiefengrundes Erdreich 

mit fich fort, und Sället nur feinen Kies und 

Sand zurück. — 





0. 


Salome 





Sim, die Mutter des liebevollen Johan⸗ 
nes, ftand eined Abends am See Genezareth in 
Killer Betrachtung. Die Sonne war unterges 
gangen, und der Purpur der Abendröthe ftrahf- 
te an der Befte des Himmels, und ein blaͤuli⸗ 
her Duft rubete auf den Gebirgen. Salome 
aber blidte vor fi nieder auf die Zläche des 
Meeres. 

Da trat Zibdai, der Bater, hinaus und fah 
Salome, fein Weib, und ſprach: Warum ſte⸗ 
he du fo einfam und finnend, Salome, und 
Thränen erfüllen deine Yugen? 
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Da antwortete Salome: Ich beſchaue den 
Glanz des Abendroths in dem ſtillen Gewäſſer! 

Warum blickeſt du denn nicht lieber zu dem 
ſtrahlenden Himmel empor? fragte Zibdai. 

Darauf antwortete Salome und ſprach: So 
habe ich vorher das herrliche Licht des Himmels 
betrachtet. Jetzt aber erſcheint es mir ſchoͤner 
in der ſtillen Fluth des hellen See. Siehe! 
wie fleußt er fo ruhig dahin, und weiß nicht, 
daß des Himmels Glanz und Herrlichkeit in ihm 
fich fpiegelt. Dabei gedacht? ich unferes geliebten 
Sohnes mit mütterfihem Herzen. 

Iſt nicht Johannes unfer zärtlihes Kind, 
til und demüthig, wie zuvor, und zugleich der 
- Bertraute des göttlihen Mannes von Reja- 
reth? 
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10. 
Das Kornfeld 





Der Sommermond hatte die Saaten des el: 
des gereift. Die vollen Aehren raufchten im 
Binde, wid der Landmann war ſchon hinaus: 
gegangen zu fehen, ob er. die Schnitter ſenden 
mũſſe. Er bedachte den Plas feiner Scheuer 
und berechnete in fih den Gewinn, den ihm der 
Reichthum feines Feldes bringen folle. Denn er 
war reich; aber jein Herz war ungenügfam und 
karg und voll irdifcher Sorgen. | 

Da nahte fih ihm der weife Lehrer der Ge⸗ 
meine, und ſagte: Die Erde bringet auch die⸗ 
ſes Jahr reichlich das Brod hervor. Die Aehren 
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find fchwer und bald werben die Schnitter rei- 
he Sarben binden! 

Wohl wahr! erwiederte der Landmann, man 
hätte kaum ein gefegneteres Sahr erwarten mö⸗ 
gen. Das Land wird die Ausfaat vielfältig wie- 
vergeben. 

Da antwortete der edle Dfarrherr und ſprach: 


Möchte denn auch der vernünftige Herr der 


Erde die todte Scholle, die er beadert, nachah⸗ 
men. Gie empfängt nur ded Saamens ein we⸗ 
nig, und erftattet ihn vielfältie. Der Menſch 
empfing fo viel, und bringet oft fo wenig. — 

Diefe Rede traf das Herz des kargen Ader: 
mannes, und er fühlte fih beſchämt. Denn. er 
war Farg und voll Sorgen für die Fommenden 
Tage und nur darauf bedacht, fih Schäpe zu 
fammeln. 

Aber er verhehlte die innere Schaam und 
ſprach zu dem Pfarcherrn: Wohl follte jeder: 
mann thätig feyn, fein Hausweſen fein zu bes 
forgen, damit er auch einft Andere erfreuen 
möge. Deshalb fol der Menfh im Schweiß 


‚feines Angefihtes arbeiten, daß er fi felber 
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dad Nützliche reichlich heruorbringe, fo wie die 
wühlbeatkerten Gelber die Ausſaat vervielfälti: 


den. Darum verfammelt auch die Natur Achre . 


an Aehre auf den Gefilden, und das ganze Saat: 
feld fcheinet nur Ein Halm zu ſeyn. 

Aber der Pfarrherr fagte darauf: Wohl ift 
die Seftalt des Kornfeldes einfach, und es rei- 
bet ih die Aehre an die Achte, auf daß viele 


verforgt werden. Aber die Zeit der. Ausfant iſt 


kurz, und das Korn wäcfet ohne menſchliches 


Zuthun von felber und bringet den, Halm und 


die Achre, und die Tage der Aernte währen 
auch nur kurze Zeit. Go mag denn der Menſch 


mit Muße fein Gefild befchauen, und die blaue 
‚Syane und den rothglühenden Mohn und die 


Parpurblume betrachten, die zwifchen den Hal: - 


men blühn, und die Lerche hören, die aus den 


Surchen zum Himmel emporfchweht. Denn nicht : 


umſonſt blühen jene und ſchwebet diefe zwifchen 
und über den einförmigen Halmen empor. Sie 


follen den Herrn des Feldes erinnern, daß es 
noch etwasanderes gibt ald den Staub der Fur: 


Ge, und die Achre, die aus ihm emporwaͤchſt, 
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"car Surg damit er in dem Streben nad dem Nützlichen 
else auch des Schonen und Guten gedenfe, und won 


324 dem niedern Boden zu dem Höhern ſich erhebe. — 
EL Alfe redete der edle Pfarrherr. Aber dem 
he 


kargen Adermann verdroß die Rede und er 
ging mit finfterer Stirn von bannen. Arran - a 
Denn die gute Lehre ded weilen Mannes 
dünket dem boͤſen Herzen ein herber Spott, und 
iſt ihm eine bittere Wurzel. re Gere 


Zr BR Br Sn ZAEE 


* 








11. 
en Daß Krokodil. 





8 n der grauen Urzeit wandelte eine Schaar 
Menſchen aus ihren alten Wohnfigen und zog 
bernieder in dad Land, welches der Nil durd: 
frömt. Sie freuten. ſich des herrlichen Stro⸗ 
mes und feines lieblihen Gewäſſers und bauten 
Wohnungen an feinen Geftaden. Aber bald 
fieg aus feinen Fluthen das gewaltige Unthier, 
Krokodil genannt, und zermalte Menfchen und 
Thiere mit furchtbarem Gebiß. Da fleheten die 
Menihen mit lauter Stimme zu ihrem Gott 
Ofiris, und baten ihn, fle vom dem Ungeheuer 
m befrein. Aber Ofris antwortete durch den 
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Mund der weilen Prieſter und fprah: IE es 
nicht genug, daß die Gottheit euch Kraft und 
Berftand verlich? Wer fle um Hülfe anruft, 
ohne die eigene Kraft anmoenben, fiehet vers 
gebens ! 





Nun ergriffen fie Schwerdter und Stangen, 
und beftürmten dad Ungeheuer in feiner Sthilfs 
wohnung; fle errichteten Schugmwehren und Daͤm⸗ 
me, und vollendeten in wenig Tagen Werke, die 
fie vorher fih nicht zugetraut hatten. Und fo 
wurden fle der innern verborgenen Kraft fich bes 
wußt, welche in fpätern Zeiten die gewaltigen 
Piramiden und GSpisfäulen gründete, und fe 
erfanden manche Kunft und manches Geräthe, 
bie fle noch nicht gefannt hatten. 

Denn der Kampf mit dem $eindfeligen wedt 
und flärfet die fchlummerden Kräfte des Mens 
ſchen. 





Aber noch fehlt es ben Nilanwohnern an 
Werkzeugen, um bad bepanzerte Ungeheuer in 
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feinen Fluthen ohllig su befiegen.” Sie bonnten 
es nur auf kurze Zeit zurückdräugen, und bie 
mit begnügten fie ch. — 

Allmählig aber verlieh ſie der Eifer des Wis 
derfianded. Das Unthier wuchs und vermehrte 
Sch, auch wurde feine Wuth je länger je fürcht: 
barer. Da beichloß das thörichte und erſchlaffen⸗ 
de Bolt, das Krokodil als Gottheit zu verehren. 
Man brachte freiwillig ihm fette Opfer, ud 
das Ungeheuer warb machtiger als je, aber das 
Volk verſank in Stumpffing und Geigheit. 





Endlich bricht der überfpannte Bogen, und 
den Tyrannen erreicht die Rache. Dfiris 
nahm fich der Berlaflenen an, und ermuthigte 
fe durch den Mund des weilen Priefterd zu 
neuem Kampfe. Bald eriholl dad Geſtade vom 
dem Rufe der Streiter, und der Strom ward 
roth von dem Blut der Erſchlagenen. Schon 
begannen die Kämpfer zu ermüden, da flehete 
der Priefler und das bedrängte Volk Oſiris um 
Dülfe an, und die Gottheit erhörte ihr Flehen 





». Ein: Heined Tier, Tezerdahe) genunnt er- 

ſchien an dem Mfex des Nilroms. Geht, rief 
der Priefter, hier fendet Oſtris euch Hüffe. — 
Wie! ſpotteſt du unſer? rief ihm die Schaar 
des Volkes entgegen. 

: Da antwortete der Prieſter und wtach: Har⸗ 
et des Autgunzs und vertraut der höheren 
Macht. In ihrer Hand ‚vermag das kleinſte 
Mittel: die größte Roth zu endent:— 





Die Zahl der ſchrecklichen Nilungeheuer nahm 
bald fihtbarlih ab. Das Volk ſah mit Bewun- - 
derung dem kleinen Thiere su, während es in 
flilfer Emfigkeit den Eiern und der Brut bed 
Krokodils nachſpürte. Alſo zerſtörte es in kur⸗ 
zer Zeit die Keime von hundert furchtbaren 
Niltyrannen und befreite das Land von ſeiner 
Plage, was ſo ‚viele ‚Köpfe und Hände nicht 
rermocht hatten. 

Seht! ſagte darauf der weiſe vrieſter, wol⸗ 
let ihr ein üebel vernichten, ie, greift es im 





) GSemnbhnlich: Ichnenmon, ober Pharaonzmand. 
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Keim und in der Wurzel au.” Dann wird ein 
kleines Mittel leicht bewirken, was fpäterhin 
ein Heer nicht vermag. — 
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12. 
Das erfte und legte Lächeln. 





Era, die Mutter der Lebenden, gebar mit 
Schmerzen ihren zweiten Sohn. Aehnlich den 
ſtummen Thieren des Feldes und ohne Zeichen 
menſchliche Empfindung Sag der Neugeborne an 
Ihrer Bruft, und die Stimme ded Weinens und 
feine faugenden Lippen waren die einzigen Merk⸗ 
male feines ſchwachen Lebens. 

Ah! fagte feufzend die Mutter zu dem Da: 
ter des Knaben, wohl muß ich nicht blos mit 
Schmerzen Kinder gebiren, auch mit Schmers 
sen muß ich fie fäugen und auferziehen. Wird 
mir doch in den dunkeln Nächten, die ich für 


— 


ihn durchwache, kein Strahl der Freude! Cain’ 
Blick it düfter und trübe, unb er wandelt sor 
uns wie die Geſtalt der Sünde, die wir gethan 
haben. Und auch aus dieſem tönet nur die 
Stimme ded Jammers, ober. er ruhet ohne 
menſchliche Weife, und feine Seele iſt wie ein 
unentfaltetes Blatt, das im Keime verwelket. 
Wie glüdlich find die Thiere des Feldes und die 
Bögel des Himmels vor dem Dienfhen! Hüp- 
fet nicht dad Lamm um feine Mutter, umd dad 
junge Küchlein birgt fi unter die Flügel ber 
Henne? Ah, die Thiere des Feldes zeihen und 
unferer Sünden, wenn wir fle anſchaun! 

So ſprach fie und nannte den Knaben Abel, 
das heiße der Traurende; und fie weinete 
über ihm eined Monden lang. — Adam aber 
frrah: Weine niht, Mutter. Der Herr wird 
es wohl machen und unier fi erbarmen! 





N 


Da erbarmte fi Jehovah der weinenden 
Mutter, und.der Engel des Paradieſes nahete 
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unſichtbar, und befühste Die Lippen des Kindes 
auf dem Schooß der traurenden Mutter. 

Siehe! da eröffnete das Knaͤblein die zarten 
Sippen, und ed warb ein Grübchen in feiner 
Wange, und. der. Glanz des erfien Lächelns 
ſchwebte auf feinem Angeficht, und feine Augen 
fhauten die Mutter an. 

. De erhob ſich die Mutter mit Sreudenthrä- 
nen, und rief den Bater des Knaben und reich⸗ 
te ihm das Kind, und das SKindlein lächelte 
auch zu dem Vater hin, das zweitemal. — 

Der Bater aber erhub feine Stimme und 
fprah: Der Herr ſey gelobet! Er hat unier 
Trauern in rende verwandelt! Er hat unſer 
Kindlein erhöht über die Thiere des Feldes, die 
das Haupt zur Erde neigen, und ihr Angeficht 
ift ohne- Geftalt und Wandel! Aber das Ant: 
fig des Kindes ift worden wie der Blick des Bo- 
ten ded Herrn, und wie Evens Antlik, wenn 
Freude und Dank ihr Herz erfüllt. Wohl ung, 
unfere Augen haben dad Zeichen des Herrn ge: 
ſehen, und Abel ift eine lebendige Seele. Schwes 
bet es nicht über dem Antlik des Kindes. wie 


/ 
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wens im Lenz fein Odem die Seſtalt der Er: 
de erneuet. Heilig ſey uns ber Tag, wo der 
Herr unfer Kind angeichen hat, und fein Name 
fey ewig gepriefen! Alſo fagte Adam und herz⸗ 


te das Kindlein. » 





m 


Aber Eva pflegte des Kindes und fprady:- ch 
habe das Zeichen Gottes an ihm geichen, 
darum will ich fein pflegen mit Sorgfalt. 

Und der Knabe nahm zu an Weisheit und 
Anmuth, und Adam gab ihm eine Heerde, daß 
er fie weibete, und die Heerde ward fchön und 
groß, umd die Lämmer liebten den Jüngling; 
denn Abel war freundlich und gottesfürdhtig. 

Sain aber zürnte in feinem Herzen und ed 
erhub fich in ihm der Neid und die Bosheit, daß 
Jehovah mit Abel war. Denn Cains Herz var 
böie von Zugend auf, und der Here war nicht 
mit ihm. — " 
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und am Tage feiner Geburt brachte. Abel 
dem Herrn ein Opfer und weihete ihm von dem 
Erſtlingen feiner Heerde, und fein Herz war 
voll Freude und Dante. Aber Eain ergrimm⸗ 
te über feinen Bruder, und feine Gebehrde ver- 
ftellte fih und er fchlug feinen Bruder Abel auf 
Das Haupt, daß er zur Erde ſank. Und Cain 
hohnlachte über dem Gefallenen und verlieh ihn 
in feinem Blute. . 

- Da Damen der Bater und die Mutter des 
Zünglinge und fanden den Erfchlagenen, und 
Eva neigte fi über ihn und. weinete fehr. 

Abel aber erhob fein biutendes Haupt und 
wandte feine Augen empor zu den meinenden 
Eltern, und ein holdſeliges Lächeln umſchwebte 
feine Lippen und fein Antlig. Nun neigte er 
wieberum fein Haupt und gab den Geift auf, 
und die Geftalt des Todten war freundlich. — 

Da antwortete Eva und ſprach: Ah, -fe 
war die Geftalt feines Antlitzes, als auf mei: 
nem Schooße zum erften Mal fein Herz ſich 
mir entfaltete! Heißet das Sterben, Adam, o 
dann ift der Tod bes Gerechten nur die zwei⸗ 
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te Entfaltung zur fhöneren Bluthe eines neuen 
Lebens! — , 

Alfo ſprach die Mutter der Lebenden, und 
beide weineten fchr und legten Abels Leihnam 
in den Schoos der Erde, und die Ränmer trau. 
erten um ihres Hirten... Uber auf feinem Gra⸗ 
de biüheten Die Blumen des Feldes. — 
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h 48. 
Die Katze. 





Zoeın weife Männer, welche die Natur er: 
forſcht hatten ihr Lebenlang, und täglich alle 
Geſchopfe unterſuchten, und von jeglichem zu 
reden wußten, faben eines Tages bei einander 
und vedeten vom Vieh, vom Gewürm, und von 
den Zifchen und Vögeln, auch von allerlei Bäu⸗ 
men, von der Ceder auf dem Libanon bis an 
den Diop, der aus der Wand wächſet. Und fie 
waren beide eines Sinnes und priefen einer den 
andern. 

Endlih famen fie auch zu reden auf die Na: 
tur und das Weſen der Katzen; da entzweiten 
fie ih und haderten fehr. 
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- Denn ber eime fagte, ſle ſey das allerſchand⸗ 
lichſte und ſchädlichſte Unthier, heimmückiſch und 
bosartig; von Gemathsart ein Diger, fo auch 
an Geſtalt, obwohl nicht an Große und Kraft, 
als wofür man dem Himmel micht genug Lat 
fen und preifen koune. — 

Aber der andere: fagte, fle fey dem Eöwen an 
Großmuth und edler Sinnesart auch an Geftalt 
zu vergleichen; reinlich und anfchmiegend, und 
eben darum eine Beindin des ſchmutzigen und 
zwdringlihen Hundes, und das allerheiliamfte 
Hausthier, wofür die Menfchen den Himmel 
nicht genug preifen Fönnten. 

Darob entrüftete jener ſich fehr, denn er war 
ein Zreund der Hunde, und berief fih auf das 
Hündfein Tobias, und des Odyſſeus und des 
großen Königs. 

Sener aber febte ihm die Katzen des Welt: 
weiten entgegen, der die befte Welt in das Licht 
geftellet,, und andern an Weisheit ed zuvorge⸗ 
than. *) 


e) Leibnitz, ter die Kagen fcbr liebte. 


.. 
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Und fo singen fie, ohne eines Sinnes zu 
werden, mit. feindfeligem Gemüth aus einau⸗ 
der; der eine zu feinen Icbendigen Bügeln, de⸗ 
eer ihm die Sagen einige gexaubt hatten, der 
andere au ben aufgeftopften, bie ihm zum seit 
ten Verdruß die Mäute vage. 


* % 


Alfo verhält es ſich mit den Urtheifen der 
Leidenſchaft und des Eigennutzes. 





14. 
Die Rofen der Erde. 





Eu, die Mutter der Sterblichen, wandelte 
eines Tages einſam und traurend auf dem ent⸗ 
weiheten Acker der ſündigen Erde. Plötzlich er⸗ 
blicke fie von ferne einen Roſenſtrauch voll 
anfgeblüheter ofen, die morgenröthlich ihren 
Schimmer über die grünenden Blätter ergoſ⸗ 
ſen. — | | 

O, tief fie Boll Entzüden, täufche ich mich, 
oder fche ich auch hier Edens Tieblihe Blume! 
Shon athme ich ihre paradiefifchen Düfte von 
ferne. Sey mir gegrüßt du holdes Sinnbild 
der Unſchuld und Freude! Nicht wahr, du ver: 
Parabeln 1. heit. 3 


x 
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kuͤndeſt mir, daß auch zwiſchen den Dornen der 
Erde und Freuden Edens blühen werden. Schon 
entzückt mich dein Anblid und der reine Hauch 
deiner Blüthe. 

Indem fie alfo redete und auf die Fülle der 
ofen freudig hinfchauete, erhob fich ein leiſer 
Wind und bewegte den Strauch und die Zwei 
ge. Und fiehe,. es Töfeten ſich die Blätter der 
aufgeblüheten Roſen und fanfen zur Erde. Da 
feufjte Eva und ſprach: Ach, feyd auch ihr Kin: 
der ded Todes! — Ich verftehe euch, ihr Bilder 
irdifcher Freuden. . 

Shr Blick ruhete auf den verwelkten Roſen⸗ 
blättern mit wehmüthigem Schweigen. — Bald 
erhob ſie ſich wieder und ſprach: So ſeyd mir 
denn, ſo lange die Knoſpe euch umſchließet, 
freundliche Bilder der Unſchuld! 

Mit dieſen Worten neigte ſie ſich zu ihnen. 
Da ward fie der Stacheln gewahr und erſchrack. 
O, rief ſie, bedurftet auch ihr der Schutzwehr! 
Traget auch ihr in euch neben der Luft das Ge: 
wiffen — und find diefe Dornen — euer Gr: 
vöthen? ... Seyd mir dennoch gegrüßt, ihr - 
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Ihönen Kinder des Lenzes, als ein Bild des 
bimmlifchen Morgenroths über der bornigten 
Erde! 


- 


15- 
Der Holunderftab. 





En Zäger wandelte mit feinem Knaben auf 
dem Felde, und es floß ein tiefer Bach zwiſchen 
beiden. Da wollte der Knabe zu feinem Vater 
hinüber, aber er vermocht' es nit. Denn der 
Bach war fehr breit. Sogleich fihnitt er fich 
einen Aft aus dem Gebüfche, feßte den Stab in 
das Baͤchlein, lehnte fich Fer darauf und gab 
fih einen gewaltigen Schwung. Aber fiehe! es 
war der Aft eines Zliederbaums, und indem der 
Knabe über dem Bach fhwebte, brach der Stab 
mitten entzwei, und der Knabe that einen tie- 
fen Fall in das Wafler, und die Wellen brau⸗ 
feten und ſchlugen über ihn zufammen. | 
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Dieſes jah ein Hirt von ferne und lief hin- 
iu, und erhob ein Öefchrei. Aber der Knabe 
biied das Waffer von fih, und ſchwamm lachend 
an das Ufer. — 

Da fpra der Hirt zu dem Säger: Shr 
Ideint euren Sohn manches wohl gelehrt zu 
haben, aber eins habt ihr vergeffen. Warum 
habt ihr ihn nicht auch gewöhnt, das Innere 
au erforfchen, bevor er dem Zutrauen fein Herz 
net? Hätt? er das weiche Mark inwendig ge- 
prüft, er würde der täufchenden Rinde nicht ge: 
traut haben! — 

Freund, erwiederte der Säger, ich habe fein 
Auge gefhärft und feine Kraft geübt — und fo 
kann ich ihn der Erfahrung vertrauen. Das 
Rißtrauen mag die Zeit ihn lehren. Aber er 
wird auch in der Berfuhung aufrecht beharren, 
tenn fein Aug’ ift heil und feine Kraft geübt. 


⸗ 


—— — 
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16. 
Das bittere Blümchen. 


Ein Mutter ging an’ einem Frühlingstage 

mit ihrem Töchterlein hinaus in das Gebirge. 

Und als fie. nun draußen waren, freuete fich 

das Mägdlein der vielen Blumen. und Pflan- 
zen, die am Wege fanden und blüheten. 

Aber vor andern hatte fie Wohlgefallen an 
einem Blümdyen, das war Elein und zart, und | 
feine Farbe war röthlih und fhon. Mina, — 
denn aljo hieß das Mädchen — brach das Blüm: 
chen, und betrachtete ed mit Freude und küßte 
es und roch daran und konnte nicht aufhören 
ed zu preifen. 
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Aber bald wurde ſie alles deſſen überdrüßig 
und ſatt. Sie verlangte noch größere Freude 
an dem Blümchen zu haben, und ſteckte es in 
den Mund, es zu eſſen. 

Aber was folgte nun? Mina kam in vollem 
Lauf zur Mutter, und weinete und rief: O, 
liche Mutter, das Blümchen war fo ſchön von 
Seftalt und Farbe, und da aß ich es, aber nun . 
it es fo bitter, daß es mir inwendig den Mund 
ganz kraus ziehet. D, pfui der böfen häßlichen 
Blumen! — ' \ 

So fagte das Mägpdlein. Aber die Mutter 
antwortete und ſprach: Mein liebes Kind, wa: 
rum ſchmaͤheſt du die Blümchen? find fie dos 
ie (hön von Geſtalt und Farbe wie zuvor, und 
geben einen lieblichen Geruch; iſt das nicht 
viel und genug? Man iffet ja auch die Blüm⸗ 
chen nicht. — 


— —vrrr 
—— 
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17. 


Samuel und Eli, 


oder. 


das erſte Erröthen. 


Samuel der Knabe dienete dem Herrn zu 
Siloh vor dem Prieſter Eli, und war ange⸗ 
nehm bei Gott und den Menſchen. Denn er 
dienete dem Herrn mit reinem Herzen, und war 
gehorſam und nahm zu an Weisheit. 

Aber die Söhne Eli, Hophni und Pinehas, 
waren böfe Buben, die fragten nicht nach dem 
Herrn, und ihre Sünde war fehr groß. Und 
fie ftanden eined Tages vor dem Haufe ihres 
Baters Eli unter einem Baum, und Samuel 


| 
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der Knabe ftand unter ihnen, umgürfet mit lei: 
nenem Leibrock. . 

Aber Hophni und Pinehas redeten böje un- 
zuchtige Worte unter einander vor den Ohren 
des Knaben. 

Da erröthete Samuel ſehr, daß ſein Ange- 
ſicht glühete, wie der Glanz des Abends, wenn 
der Tag ſich geneigt hat. Alſo erröthete der 
Knabe zum erftenmal. Denn er hatte noch nie 
ein böfes Wort versiommen aus eines Menfchen 
Munde von Jugend auf. 

Aber die böfen Buben verlachten den Kna— 
ben und höhneten fein,. weil er roth ward ob 
ihren Reden. Und Samuel wandte fein Ant: 
liß und weinete. 

Da trat Eli, der alles dieſes vernommen 
hatte, zu dem Knaben und ſprach: Mein Sohn, 
was weineft du? — 

Da antwortete Samuel: Deine Söhne Hoph: 
ni und Pinchas führten böfe Reden vor mir, 
da bewegte fih mein Herz, und es trat mir 
fine feurige Gluth, ich weiß nicht wie, in das - 
Antliz. Und fie höhneten meiner. 





. 
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Da umarmte Eli den Knaben Samuel und 
herzte ihm und erhub feine Stimme und ſprach: 
Ach mein Sohn! weine nur nicht-und laß dich 
ihr Höhnen nicht zu Herzen gehen. Du bift 
der Auserwählte des Herrn; aber was mich an 


dir erfreut, das erfüllet meine Geele mit Sam- 


mer über meine eigenen Kinder. Denn fie ha- 
ben ihre Blüthe in fich ſelbſt verderbet, wie ver- 
möchten fie jemals gute Früchte zu tragen. 

Und Eli weinete über feine Söhne, daß fei- 
ne Augen dunkel wurden, und fie thaten ihm 
nichts denn lauter Herzeleid. Aber Samuel er: 
freuete das Herz des Priefters Eli und wandel: - 
te aufrichtig vor dem Herrn. 
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18. 
Der Blinde. 





Ein Blinder ſtand mit aufgerichtetem Haupt 
in den Strahlen der milden Frühlingsſonne. 
Ihre Wärme durchftrömte feine Glieder, und 
ihr Glanz fenkte fih auf die verfiegten Licht- 
quellen feines Angefichtes, das er unverwandt 
ihr darbot. a 

D du unbegreifliches Lichtmeer! rief er aus, 
du Wunder der allmächtigen Hand, die did) er- 
ſchuf und auf deiner herrlichen Bahn dich Teitet! 
Aus dir ftrömet ewige Fülle, Leben und Wär⸗ 
me, und nie verfiegt deine Kraft! Wie groß 
muß der feyn, der dich gebildet hat! 
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So ſprach der blinde Mann. Seine Rede 
vernahm ein Anderer, der neben ihm ftand, und 
ed befremdeten ihn die Worte des Blinden; des⸗ 
halb begann er und fragte: Wie Fannft du Das 
Seftirn ded Tages bewundern, und fieheft es 
nicht ? 

Da antwortete der Blinde und ſprach: Eben 
darum, mein Freund. Geit das Licht meiner 
Augen verdunfelt und der Glanz der Sonne 
mir verfihloffen ward, wohnet fie in meiner 
Geele. Jedes Gefühl ihrer Nähe Fäjfet fle in 
mir feldft aufgehen und ihren Glanz in_meinem 
Innern leuchten. Shr aber fchauet fie nur, wie 
. alles, was ihr täglich ſehet, mit Feiblichem 
- Auge! — | 
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19. 
Die Rofe 





Saade, ſagte ein Knabe zu ſeinem Vater, 
daß die Roſe, wenn fie ausgeblühet bat, nicht 
auch eine Frucht bringet, und fo der Natur im 
Sommer ihren Dank abftattet für die fchöne 
deit ihrer Blüthe im Frühling. Du nannteft 
fe die Blume der Unfchuld und Freude — dann 
wäre fie auch das Bild der Dankbarkeit. 

Da erwiederte der Bater: Bringet fie- denn 
niht zur Verſchönerung des Lenzes ihre ganze 
Geſtalt dar? Und für den Thau und Licht: 
ſfrahl, der von oben anf fie niederfälit, opfert 
fe der Luft ihren zarten Wohlgeruch und für 
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den Frühling gefchaffen, ftirbt fie mit ihm. — 
Liebes Kind, der zarte unfihtbare Dank ift der 
fhönfte, und wie: vermöchte die Unſchuld un- 
dankbar zu feyn? 


— —— 


20. 
Die FSreundfhaft. 





Far Sünglinge,* Sreunde wie einft Damon 
und Pythias, mandelten an einem Frühlings: 
tage Arm in Arm in einem Walde. Laß uns 
hier, fprady einer zu dem andern, ein Bild un: 
ſerer Freundſchaft ſuchen! Findet doch ber 
Menſch ſo gern ſein inneres Leben in irgend 
einem Bilde der Natur! 


Siehe dort, ſagte Damon, den Epheu, der 
ſich um die junge Eiche rankt! Herrlich und 
in jugendlicher Kraft erhebt ſich der Baum, 
wie eine Tempelſaͤule, von fröhlihen Juͤnglin⸗ 
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gen und Sungfrauten mit dem erften Laube des 
Frühlings ummunden. Der zarte Epheu ums 
fchlingt ihn, als ob er Eins mit ihm zu wer: 
den ftrebte. Ohne die Eiche läg’ er im Stau— 
be! — Die Sünglinge fahen fih an und fpra- 
hen: Schön ift das Bild, und fieblih ſchmückt 
- das frifhe Grün den ernflen KEichenftamm. 
So trägt und erhebt das Starke, ſich ſelbſt 
durch Liebe veredelnd, das Zarte und Schwa⸗ 
de. So trug auf nervigtem Arm ver edle 
Herakles die Findliche Unfhuld. Schöner freund- 
liher Bund! — Aber das Bild der Freund 


ſchaft ift es nicht! 


Siehe dort am Hügel bindet der Winzer die 
. Rebe an den Ulmbaum! Ein Fluger Verein! 
Das Seite trägt Das Geſchmeidige und Nügli- 
che, um dem Menfchen die evelfte Frucht zu bes 
reiten. So füllet ihr und den Becher mit Freu: 
den! Seyd und denn dankbar gefegnet im nüß- 
lichen Streben I — Aber ift es nicht ein Bund 
von Menſchenhand geftiftet? fagten die Zünglins 


65 


ge. Sein Ziel ift Gewinn. Kann nicht auch 
fiht der Weinſtock, mit Trauben belaftet, 
die Zweige des flüsenden Baumes zerreiffen? 
und fein breites Laub die Blätter der Ulme 
erttiden ? — Schön ift das Bild — es ift das 
Bild des Vereins menfchlicher Kräfte zur bür⸗ 
gerlihen Gemeinfchaft, daß Nüsliches - daraus 
entiprieße. Uber das Bild der Freundſchaft ift 
es nicht! | | 





Der Freundſchaft Seelenbund hat nichte 
m Himmel und auf Erden, das ihm gleiche! 
tiefen die Sünglinge. — Sie ftanden in dem 
vereinten Schatten zweier junger Eichen. Gie 
ſahen die ſchlanken und Eräftigen Bäume an. 
Beh ein herrliches Gewaͤchs! ſprachen fie. 
Se Wurzeln fchlingen fich feſt in einander, 
Ihre Hänpter ragen in gleicher Höhe zu den 
Bollen hinauf. Beide gen Himmel empor- 
ſtrebend, widerftehn fie gemeinfam dem Sturm; 
und überwältigt er fie, — fie Fünnen nur ges 
meinfam fallen. Sit bier das Bild unferer 
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Freundfchaft? fragten. die Süglinge, — Sie 
ſahen fih an, ihre Augen glänzten, und fie 
umarmien fih im Schatten der männlichen 
Eihen. 
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21. 
Ton und Schlaf. 





Broderlich umſchlungen durchwandelten der 
Engel des Schlummers und der Todesengel die 
Erde. Es ward Abend. Sie lagerten ſich auf 
einem Hügel nicht fern von den Wohnungen 
der Menſchen. ine wehmüthige Stille walte⸗ 
te rings umher; auch das Abendglödchen im 
fernen Dörflein verftummte, | 

Still und ſchweigend, wie es ihre Weile ift, 
ſaßen die beiden wohlthätigen Genien der Menfch- _ 
heit in traulicher Umarmung, und fchon nahete 
die Nacht. 

Da erhob ſich der Engel des Schlummers 
von feinem bemoosten Lager, und ſtreute mit 
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leiſer Hand die unfihtbaren Schlummerkoͤrnlein. 
Die Abendwinde trugen fie zu den ftillen Woh— 


nungen ded müden Tandmannd. Nun umfieng . 


der ‚füße Schlaf die Bewohner der ländlichen 
Hütten, vom reife, der am Stabe geht, bis 
zu dem Säugling in der Wiege. Der Kranke 
vergaß feiner Schmerzen, der Traurende feines 
Kummers, die Armuth ihrer Sorgen. Aller 
Augen ſchloſſen fih. — 

Jetzt, nad vollendetem Geſchaͤft, legte ſich 
der wohlthätige Engel des Schlummer& wieder 
3u feinem ernfteren Bruder. Wenn die Morgen, 
röthe erwacht, rief er mit fröhlicher Unſchuld, 
dann preifen mich die Menfchen ald ihren Freund 
und Wohlthäter! O, welche Freude, ungeſehn 
und heimlich wohlzuthbun! Wie glüdlich find 
wir unfihtbaren Boten des guten Geiſtes! Wie 
Thon unfer ſtiller Beruf! — 

So ſprach der freundliche Engel des Schlum: 
mers. e 

Ihn ſah der Todesengel mit ſtiller Wehmuth 
an, und eine Thräne, wie die Unſterblichen fie 
‚weinen, trat in fein großes dunfeles Auge. 
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Ach, ſprach er, daß ich nicht, wie du, des froͤh⸗ 
lichen Dankes mid) freuen kann. Mich nennt 
die Erde ihren Feind und Zreudenftörer! — — 

D, mein Bruder, erwiederte der Engel bes 
Shlafes, wird nicht auch beim Erwachen ber 
Öute in dir feinen Freund und Wohlthäter er- 
kennen und dankbar dich fegnen? Sind wir 
kiht Brüder, und Boten Eines Vaters? — 

So ſprach er, da glänzte das Auge des To- 
deiengeld und zärtlicher umfingen fich die brä- 
derlihen Genien. 
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22. 
Die Roſenknoſpe. 





Ein Knabe ſtand neben einem Roſenſtrauch 
vol Knoſpen und blühender Roſen. Mit ge: 
fhäftiger Freude betrachtete er bald dieſe bald 
jene Rofe, dann ein Blüthenblatt, dann eine 


Anoſpe. Der PBater befaufchte ihn von ferne. 


Er ftand in der fehattigen Laube, und mit in- 
niger Liebe und eigener Empfindung hing fein 
Auge an dem Liebling feines Herzend. Iſt es 
mir nicht, fagte er zu ſich ſelbſt, ald ob aus 
dem Roſenbuſch eine göttlihe Prophetenftimme 
zu mir redete, die in feinen Knoſpen und Blü- 
then mir das Vorbild Eünftiger Baterfreuden 
zeiget ? — Oder was macht mir dad Kind fo 
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wunderihön und theuer am blühenden ofen: 
ſtrauch? — 


Alſo der Vater. Der Knabe aber ward nicht 
wide, zu ſchauen und fi zu verwundern. Die 
dewunderung des Schönen wedet den Sinn 
für das Wahre. — Er wollte erforfchen, auf 
weihe Weile fi die Knoſpe zur Roſe entwide- 
le. & flug die Aermchen über einander, und 
ſah mit unverwandtem Blick auf die Knoſpe 
hin. Der Vater lächelte. So mögen höhere 
Beim lächeln, wenn-fie einen Weifen der Er- 
de feine bewaffneten Augen auf einen Stern 
ter in den innern Bau eines Feuerwürmchens 
richten ſehn. 


* 


Der Knabe fand bald, daß all ſein Streben 
vergeblih fey. Er pflückte nun eine Knoſpe, 
brach fie auf, und betrachtete das Innere mit 


Hoher Aufmerkfamkeit. Da trat der Vater 
binzu, — 
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Wen finneft du denn fo ernfthaft nah, mein 
Kind? fragt er. O mein Water, fagte der 
Keine,’ ih möchte fo gerne wiſſen, wie Die 
Knoſpe ed macht, daß fie eine Roſe wird, und 
deshalb Hab? ich fie gepflüdt und auseinander 
gefaltet. Aber ich fehe nur kleine unanfehnliche 
Blättchen voll Falten: und Runzeln. Mohr 
ich fie nur nicht verlegt haben! — 

Das fchadet nichts, mein Kind, erwiederte 
der Vater, die Natur hat für Weberfluß geforgt. 

Sie bedachte nicht nur unfere Bedürfnifie, 
fondern auch unfere Freuden und Wißbegierde. 
Du haft doch. wenigftend gelernt, daß es nicht fo 
leicht fey, in ihre Geheimniſſe zu dringen. — 

Aber ich bin um nichts verfländiger Dadurch 
geworden, ſagte der Knabe. 

Wenn auch nicht, antwortete der Vater. Du 
hatteſt doch den aufrichtigen Vorſatz dich zu be— 
lehren. Ein guter Vorſatz iſt ja ſchon an ſich 
etwas Gutes. Der Erfolg hängt nicht immer 
von dem Menſchen ab. Und gelingt auch dieſer, 
fo bleibt der gute Wille doch immer das Beſte. — 
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Nach einer Paufe fagte der Knabe mit des 
fheidener Wißbegierde: Go fage du mir es. 
denn, lieber Vater, wie die Knoſpe zur Blum⸗. 
fh bildet? — 

Da antwortete der Bater:. Mein Kind, ich 
kann dir nur in drei Worten. fagen, was ges 
ihiehbet: die Knoſpe nimmt zu an Groͤße, 
Schönheit’ und Anmuth. Bid zu ihrer Bollen- 
dung. — Alles andere weiß.. id ſo. wenig wie 
du! — 

Die Natur gibt und das vollendete: Schöne: 
— aber fie verbirgt die Hand, mit welcher fie 
es hervorbringt und darreicht. — 


Da nahm der Knabe von neuem das abge⸗ 
brochene Knoſpchen und fagte zum Vater: Wenn 
die Knoſpe fich ſelbſt fo ſchͤn zu bilden vermag, - 
(höner als alles, wad die Menihen machen, 
worum Tann fie fi denn nicht einmal gegen 
den ſchwachen Singer eines Kindes fhügen? 
Barum vermag fie zugleich fo viel und doch. 
auch jo wenig? — 

Farabeln 9. Theil, 4 
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Sollte fle denn wohl ſich felber gebildet -ha= 
ben, Wilhelm? fragte der Bater, und fah den 
Kuaben mit freundlichem Ernft an. 

D gewiß, antwortete der Knabe — die Blu: 
men haben wohl auch wie ih eine Mutter und 
einen Bater, der fle nähret, verpflegt und auf⸗ 
erziehet ! 

Einen Bater mit. uns! — erwiederte gerührt 
der Bater des Snaben,. aber wir fehen ihn 
nicht, wir empfinden nur feine Macht und feine 
Liebe in und und um uns her! 


So ſprach er. Da ward ed dem Knaben 
eigen im Gemüthe. Denn der Bater hatte ihm 
ein Kleinod in das Herz gelegt. 

Und von nun an betrachtete er den Roſen⸗ 
bufh und die Blumen des Feldes als ftille 
brüderliche Weſen, und nahm zu an Alter, 
Weisheit und Anmuth. — Mber der Bater 
behielt die Worte des Kindes in feinem Her⸗ 
sen, und erzählte fie der zärtlihen Mutter des 
Knaben. 0. 
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Bie liegt Doch, ſagte die Mutter, der uns 
ſchuldigen Einfalt die höcfte der Wahrheiten ſo 
nche! — 
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23. 
Das Storchenneſt. 





Eu Philoſoph bemerkte ein Storchenneft auf 
dem Dache eines ländlichen Hauſes. Er trat 
zu dem Sandmann und ſprach: Wie fünnt ihr 
ed dulden, Daß die Thiere über euren Häuptern 
wohnen? — Ber wollte die gutmüthigen Gäfte 
verjagen, fagte der Landmann, wiflet ihr nicht 
“auch, daß fie dem Haufe Segen bringen? — 
Ueber euren Aberglauben! verfegte der Philo- 
foph und lachte. — Nun, fagte jener, mag es 
such Mberglauben ſeyn, fo liegt doch darin ein 
Gegen, wenn der Menih — und wäre ed auch 
nur an einem zutraulichen Thiere — lernet die 
Saftfreiheit üben. — 
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Da ſprach der Philofoph: Der Storch, die 
Schwalbe uud die Blindfchleihe”) dürfen frei 
bei euch einfehren — warum verfolget ihr denn 
die Matter, die Hühnergeier und den Marder ? 
— Wie? erwiederte der Adermann, follten wir 
denn gar das Boshafte verehren, und von der 
Mege des Schäblichen Segen erwarten? — 

Der Philoſoph ging und fagte: Sonderbar, 
daß felbft noch in den Irrthümern der Menfchen 
die heilige Stimme des Herzens dem, der ein 
Ohr für fie hat, ertönet — und noch fonderba: 
ver, daß man ſich nicht erwehren kann, aud) 
hier fie hochzuachten! 

— — — 


Bekanntlich drei Thiere, von welchen der Volks⸗ 
eberglaube Gegen erwartet, 
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24. 
Die Eichel. 





Einem alten frommen Bramin *) ward ein 
Urenkel geboren. Voll Freude über den Segen, 
ber feinem Haufe widerfahren war, ſprach er: 
Ich will hinaus gehen, und dem großen Geiſt 
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*) Braminen oder Bradmen beißt der vornehmſte 
unter den 4 Hauptſtämmen der Inder. Unter 
ibnen waren die gelebrteften‘ und weifehlen 
Männer. Sie führten em einfache Leben und 
zeichneten fich durch Froͤnmigkeit aus. Auch 
wurden aus ihrem Stamme die Prieſter ers 

wabhlt. Brama il der Dame der Gottheit 
unter den Indiern, dad Wort beißt ſoviel als: 

\ das Große. Sie daben eine gewiſſe Zärt 
lichkeit für Die Pflanzen, als ob “ empanden⸗ 
de Seelen wären, 
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und Vater der Natur danken, der uns gefegnet 
bat. WMöht er mir Gelegenheit geben, Ihn 
durch irgend eine gute That zu verehren! So 
fprach er und ging. — — 

Die Blüthe der reinen Freude ift Dankbar⸗ 
keit, und ihre Frucht Wohlthun. 


— 


Mit dem lebendigen Gefühl der Verehrung 


des großen wohlthätigen Geiſtes trat der reis 


in das Gefilde und in die Schatten der Bäume. 
Seder feiner Gedanken war ein. Gebet. Noch 
funkelten die Tropfen eines frifchgefallenen Re⸗ 
gend an Halmen, Blüthen und Blättern Die 
Natur fchien ihm verjüngt und fchöner als je, 
obwohl er fihon neunzigmal den Srühling ges 
ſehen hatte. Sie if das Werk des guten Gei⸗ 
fies, fprad) er. Dem, der Ihn verehrt und in 
dem Gebilde den Bildner erkennt, veraltet fie 
nicht! — WR " 





Der Greis fegte feinen Weg fort. Da fund 
er aufıdem betretenen Pfade eine Eichel. Schon 


— 
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hatte der Regen durch ſeine befruchtende Kraft 
den Keim hervorgelockt; die äußere Schale war 
zerſpalten. Aber der Keim konnte nicht wur: 


zeln auf dem harten Fahlen Pfade. — 

Der Greis. büdte fih, nahm fie auf und 
ſprach: Schön, dag mich nein Weg hierher 
führte. Leicht hätte dich der Fuß des Wande: 
rers zertreten, oder der Sonnenſtrahl vertrock⸗ 


net. Wohl mir, hier kann ich ein gutes Werk 
thun, und meine innere Empfindung durch 


That vollenden, indem ich die Zwecke der weiſen 
Natur befördere, die mit jedem Athemzuge uns 
"eine Wohlthat erweifet. Auch die kleinſte Dantı 
barkeit iſt eine ſüße pflicht. — 


Ein Jüngling, der hinter dem Eichbaum 
ftand, hatte die Worte ded Braminen vernom⸗ 
men. Er trat hervor, und lächelte ſpottiſch — 
Warum lächelt du? fragte ihn der Greis. Der 
Süngling antwortete: Weber: deinen kindiſchen 


Sinn, mein Alter, daß du dich freuen kannſt, 
‚einer Cichel das, Leben gerettet zu haben — 


si 


Züngling, fagte der Bramin, wie vermag du 
meinen Sinn zu kennen, da du mich heute zum 
erfienmal fieheft? Und warum fpotteft du des 
Beinen Dienſtes, den ich der Natur zu leiften 
gedenfe? Ihr gilt dad Samenkorn fo viel als 
der Baum, und ohne jened wäre diefer nicht. 
— Auch die Tugend, mein Sohn, beginnt mit 
dem Kleinen, und fleigt von dieſem zu dem 
Groͤßern hinauf. Aber jemehr fie fih dem Ur⸗ 


bilde und der Vollendung nähert, um defto mehr 


neiget fie füch zur Demuth und zur Einfalt. Und 
dann gilt ihr das Kleinſte fo viel ald das Höoͤchſte. 
Sendet nicht auch Brama feinen Strahl und Thau 
auf den Grashalm und die Palme hernieder? 
-So fprach der Greis mit freundlichem Ernft. 


Der Süngling entfernte ſich ſchweigend und 
voll Ehrfurcht. Er hatte den edlen Greis in 
keiner Würde gefehn. Er wünſchte, zu feyn 
wie er. Denn felbft der Leichtſinn muß in fei- 
nem Herzen die Tugend verehren. 
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Der Bramin fehte feinen. Weg fort zu ei- 
sem Hügel, der ringsumher mit Dornen bes 
wachſen war. Shm begegnete ein Handelsmann 
und fragte: Denkeſt Du noch aus Der Eichel dir 
einen Baum zu erziehn? du wirft wohl ſchwer⸗ 
lich dich feines Schattens erfreuen! 

Der Greis antwortete und forah: Mus 
man beim Pflanzen nur gn den Schatten des 
Baumes und am fi felber denken? Macht es 
denn die Natur fo? Mein Sohn, wer nicht 
erft feit Geftern und Vorgeſtern gepflanzt hat 
findet in dem Pflanzen ſelbſt ſeinen Beruf und 
ſeine Freude. 


Er kam an den Hügel, Auf der Gpige 
beffelben, unter den Dornen, vergrub er die 
Eichel, und bedeckte fie forgfam mit Erde und 
Moos. — Wie! unter Dornen: pflanzeft du? 
rief ihm ein Hirt entgegen; du forgeft übel für 
deinen Pflegling. — Freund, erwiederte der 
Bramin, fo lange das Pflänzchen zart und klein 
ift, werden die Dornen ed vor rauhen Winden 


83 





und Verlegung befchirmen, und nimmt es zu, 
fo wird es ſich felbft Hindurcharheiten. Denn 
ed ift eine Eiche. — Mein Sohn, id> habe dies 
ſes det Natur abgelaufht. Die gute Mutter 
bedenkt zugleich Die Zartheit und die Stärke 
ihrer Pflegekinder. — 


Nachdem der Greis fein Werd vollbracht 
hatte, trat er frößlih den Rückweg zur Hei⸗ 
math an. Wer am Wege baut, dacht! er, bat - 
viele Meifter! Aber der Erfahrene geht feinen 
genen Bang! — 


De 


As er fih feiner Hütte näherte, fprangen 
ihm Enkel und Urenkel entgegen, und frag: 
in: Mo bift du fo fange geweien? Er aber 
verſammelte “fie um ſich her und erzählte ihnen 
alles, was ihm widerfahren war. Und die 
Rindlein Tiebkofeten dem Sreife, während er 
redete, die älteren aber hingen an feinen Lippen 
und hörten ihm zu. — DO, fagte der Greis, 
als er vollendet hatte, es iſt Doch nirgends fchb- 
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‚ner, als in dem Schooße der Natur, wenn man 
kindlich ihren Water liebt, und in dem Kreiſe 
der Geinen, wo man Pindlich geliebt wird. 
3a, liebevoller Brama! rief er, und blickte zum 
Himmel empor — im ftillen Kreife der Natur 
- und des häuslichen Lebens fteht dein Heiliger 
Tempel ! | 





Die neugepflanzte Eiche wuchs bald aus dem 
Keim hervor, und erhob ſich über die Dornen 
und ward ein Eraufer fchattiger Baum. Da- 
flarb der Greis, und feine Geliebten begruben 
ihn auf dem Hügel. Und wenn fie den Baum 
ſahen und fein Säufeln hörten, gedachten fie 
des Lebens und der weilen Sprüche des Bra« 
minen bis zu den fpäteften Zeiten, und erzähls 
ten von ihm, und fuchten zu werden wie er. 

Denn das Wort eines weiſen Mannes tft 
wie ein Saamenkorn im fruchtbaren Boden. 
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25. 
Die Pfirſiche. 


Ein Sandmann brachte aus der Stadt fünf 
Pfirſiche mit, die fhönften, die man fehen fonn- 
te. Seine Kinder aber fahen diefe Frucht zum 
erftenmal. Deshalb wunderten und freuten ſie 
fih fehr über die fhönen Aepfel mit den röth⸗ 
lihen Baden und zartem Flaum. Darauf 
vertheilte fie der Vater unter feine vier Knaben, 
und eine erhielt die Mutter. 

Ym Abend als die Kinder in das Schlaf: 
fimmerlein gingen, fragte der Vater: Nun, 
wie haben euch die fchönen Aepfel gefchmedt? 

Herrlich, lieber Vater, fagte der Aelteſte. 
Es it eine fhöne Frucht, fo fänerlich und fe 
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fanft von Geſchmack. Sch habe mir den Stein 
. forgfam bewahrt, und will mir daraus einen 
Baum erziehn. 

. Brav! fagte der Vater, das heist haushaͤl⸗ 
teriſch auch für die Zukunft geſorgt, wie es 
dem Landmann geziemt! — 

Sh habe die. meinige ſogleich aufgegeflen, 
rief der Süngfte, und den Gtein fortgeworfen, 
und die Mutter bat mir die Hälfte von der 
ihrigen gegeben. D das fchmedte fo füß und 
zevichmilzt einem im Munde. — 

Nun, ſagte der Vater, du haft zwar nicht 
fehr Elug, aber doch natürlich und nach kind⸗ 
licher Weife gehandelt. Für die Klugheit iſt 
auch noch Raum genug im Leben. 

Da begann der zweite Sohn: Sc habe den 
Stein, den der Meine Bruder fortwarf, gefam- 
melt und aufgeflopft. Es war ein Kern darin, 
der fhmedte fo füß, wie eine Nuß. Aber 
meine” Pfirfih hab’ ich verkauft, und fo viel. 
Geld dafür erhalten, daß ih, wenn ich nad 
der Stadt komme, wohl zwölfe dafür kaufen 
kann. 
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Der Bater fchüttelte den Kopf und fagte: 
Aug ift das wohl, aber — kindlich wenigftens 
und natürlich war ed nicht. Bewahre dich der 
dimmel, daß du Fein Kaufmann werdeft! — 

Und du Edmund? fragte der Vater. — 
Unbefangen und offen antwortete Edmund: Ich 
habe meine Pfirfich dem Sohn unfers Nachbars, 
dem Franken Georg, der das Fieber hat, ge: 
bracht. Er wollte fle nicht nehmen. Da hab’ 
ih fie ihm auf das Bette gelegt, und bin hin: 
wveggegangen. — 

Run! fagte der Bater, wer hat denn wohl. 
ben beften Gebrauch von feiner Pfirfich gemacht? 

Da riefen fie alle drei: Das hat Bruder 
Emund gethan! — Edmund aber fhwieg fill. 
Und die Mutter umarmte ihn mit einer Thräm 
im Auge, | 
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| 26. 
Das Melkenbeet. 





O Müutterchen, gib uns jedem ein Blumen: 
beetchen, das uns zugehöre, mir eind und 
Guſtab eins, und Allwina eins, und jeder pfles 
get dann des. feinigen! .; 

So ſprach der kleine Friß zurdeiner Mutter, 
und die Mutter gewährte ihm feine Bitte, 
und gab jedem win Blumenbeet voll ichöner 
Nelken Unvisie Kinder freuten fich -über Die 
Mas und ſprachen: "Wann erft die Nels 
Een. blühen, das Bird eine Herrlichkeit ſeyn! 
— Bun ei war noch nicht die Zeit der 
Nelken, fondern fie hatten erft Knoſpen ge- 
wonnen. — 


— 
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Aber der kleine Fritz war ungeduldig in ſei⸗ 
nem Gemüth und konnte die Zeit der Blüthe 
niht erwarten, und er wünfchte, daß fein Blu⸗ 
menbeet zuerft vor allen andern blühen möchte. 

Da trat er hinzu und nahm die Knoſpen in 
fine Hand, und befchauete fie in ihren Win 
dein, und freute fich fehr, wenn aus der grünen 
Hülle ſchon ein Blüthenblättchen voth aber gelb: 
lid} hersorfchimmerte. — 

Aber e8 währete ihm zu lange. Fritz bradı 
‚die Snofpen auf und loſete die Blaͤttchen allzu⸗ 
mal auseinander. Nun rief er mit Tauter 
Stimme: Gehet, meine Nelken blahen! — 
Allein als die Sonne darauf ſchien, neigten die 
Blumen ihre Häupter, und trasterten und ſtan⸗ 
den zerzaufet und elf, che es“ Mittag war. 
Und der Knabe weinete um fie. . 

Aber die Mutter ſprach: Ungebuldiges Kim! 
mögen dies die festen reden "deines Lebens 
fon, dier du durch eigene Schuld dir verderbeft. 
Dann haft du die Fchwere und große Kunſt zu 
warten nicht zu theuer erkauft. — 


— — 
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2 Isa DM 42 Ja. us 
€, Bienenvater führte feinen,jängern Freund 
in feine VBienenhutte, und zeigte ihm die wun⸗ 
derſame Thätigkeit des kleinen Volkchens. Unter⸗ 
deß flatterte ein herrlicher Schmetterling hinzu. 
Den Glanz des Goldes, die Bläue des Himmels 
und, der Purpur der Abenbrothe floffen auf ſei⸗ 
nen großen Flügzin in einander. Er wiegte ſich 
weiten. Blume, .und ſchwebte dann voruber. — 

4 Welch ein ſcheres Geſchopf! — rief der 
Bienenvater, — und 28 entwidelte. ſich aus 
einet kriechenden Raupe!‘ zu 

‚Da wunderte ſuh dor read dea Mannes 
und ſprache Ich glaubte, 1Hr. Didnenfreunde 
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hiitet nur ein Herz für eure Bisnenlörbe, und 
Überfähet die andern Gaben der Natur | 
Freund, erwiederte der Bienenvater,, ich 
liche die Bienen nicht aus Eigennus, blos um 
des Vortheils willen, den fie mir bringen. — 
Rur die niedern Neigungen verengen dad Sera 
des Menfhen und machen ihn einfeitig. _ Aber 
je inniger er.«fich der Natur mit Siebe: anfehließt, 
um defto mehr erweitert fich fein Herz, und fein 
Ange erhellt fich für jegliches Sqheue und Ep 
te, das " umgibt, — FE 
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Aber, fuhr ber Freund fort, der ſchonfſte 
Ehmetterling laͤßt ſich Dos nicht, mis der ef 
sen mitzlichen Biene vergleichen. 

Da zeigte der Bienenvater auf feine ſummen⸗ 
den Körbe und ſprach u feinem ‚jüngern Freue 
de: Mein Lieber, hier hoſt du das Wiln des 
tzatigen Lebens in. feinen BVefchränkungen, des 
Wundenen Geiſtes in ſeinam irdiſchen Wirken. 
Dort das Bild des entwickelten Geiſtesn in ſei⸗ 
ner Freiheit und Erhehung Aber dem Staube. 


RB 
Darum ſchmückten auch die freifinnigen Bildner 
des Alterkhums die reine entwidelte Seele mit 
den Slügeln des Schmetterlings. — j 
Freilich ein-Bild und Gleichniß! — erwie⸗ 
derte jener — aber vermochte denn die Natur 
nicht, das Schöne mit’ bem Niwlichen zu ver⸗ 
einen? — 
Da antwortete ber Bienenvater ein wenig 
mit Unwillen: Soll denn dan Geiſtige und 
Hoͤchſte immer an die Erde gefeſſelt und das 
Goͤttliche zu irdiſchen Zwocen hinabgezogen 
werden? Das hieße, ſeine goͤttliche Ntur 
entadeln. — 


9 


th 
28. 
"pr t tqe 
Der Hirt von Thekoal 
x 9 ı Int bc 


ir. a. 

Mens der Hirt und Seher von Thefoa kam 
vom Gebirge hernieder gen Samaria und frat 
enf unter dem Volke und weißagete. Aber das 
Bolt, obwohl er Jsraels Sünden ftrafte und 
feinen Sclavenſinn, ‚hörte ihn gerne. Denü,er 
weißagete mit Kraft und Anmuth und umhüllte 
die firenge und ernfle Wahrheit mit den liebli⸗ 
den Bildern ded einfachen Hirtenlebend. Und 
feine Worte drangen dem Volk an das Herz. _ 

Da erhob ih Amazia, Priefter zu Bethel, 
iu Amos dem Hirten. Denn er dachte in feir 
nem Herzen: Amos foll mid, die Weife lehren, 


sa 





wie ar feine Pfalmen dichtet, auf Daß ich weiffe- 
gen möge wie er, und dad Volk gewinne. Und 
fo meinte der Priefter von Bethel ed bald deme 
einfältigen Hirten von Thefon zuvorzuthun im 
der Kunft der Seher. Amazia aber war nicht 
ein Priefter nach dem Herzen Gottes, ſondern 
ein Priefter der goldenen Kälber, und fchmei- 
djelte dem Könige Jerobeam, Ind bethörete das 
Volt, auf daß Er feines‘ Bauches Gelüſt' erfül- 
lete. Und er nahm fih vor, das Volk noch för. 
der zu befhörem: 

Darum trat er zu Amos und ſprach: Wer. 
biſt du, daß dur alfo redeſt in herrlihen Wor⸗ 
ten, und die Menge horchet dir? — 

Amos antwortete und ſprach: Ich bin ein 

Hit von Thefoa! 

Da fragte Amazia: Wie hat denn dein 
Vater bein Herz alſo gebildet, oder. weldye 
Schule der Propheten hat dich die Kunſt der 
Geber. gelehrt? 

Der Hirt Amos antwortete und fprah: Sch 
bin kein Prophet, noch eines Propheten Sohn. 
Ich habe die Tage meiner Jugend bei der 
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ende meines Baters verliebt und Daulboien 
geleſen. — . ji 

De ſprach Amazia verwundert: Ber war 
es denn, der dir din Saba-der Geſichte verlich 
end dich lehrte gewaltig u reden? — 

Amos antwortete und ſprach: Der Geiſt 
des Herrn! 

Da fragte Amazia: Son denn, in weldgm 
Temyel it er dir erfhienen und in :welchem 
Heiligthum bat er ſich Dir offenbaret ? 

Amos antwortete und ſprach: Iw feinen 
Heiligthum auf den Gebirgen von Thekoa, dad 
is an der Welt Enden reichet! 

Da zürnte Amazia und fagte: Du redeſt in 
dunkeln Worten. Ich verftehe dich nicht! 

Amos antwortete und ſprach: Der Gelf 
verfichet,, was des Geiſtes if. 

Aber Amazia faßte nicht die Worte Amos 
des Hirten und lieblichen Sehers. Denn der 
Geiſt Gottes war nicht mit ihm. Und er be⸗ 
zab ſich zum König und ſprach: Amos machet 


einen Aufruhr wider dich und ſein Wort wird 


das Land verderben. 





. Alſo fagte Amazia. Denn er faflete' den 
Seift nicht, der. Amos erfüllte. 
Amos aber ging zurüd in dad Gebirge. 


% “ 
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209. 
Die Nachrtigall.. 





Wröbmorgens im Beginn ded Aerndtemondes 
begleitete Sophron feinen Bater auf Das Feld. 
Die Serche fang über ihren Häuptern. — Ein 
freundlicher Wogel! begann der Vater. Gr 
begrüßt mit feinem fröhlichen Liede das erfte 
Dimmern des Tages, fo wie das Jeife Erwa⸗ 
hm des Frühlings; er ſchwebt empor, daß 
alle Welt fein Lied, vernehmen möge, und 
verftummt nur, wenn die Natur ihre Schoͤ⸗ 
Hungen sollendet. hat. 

De Süngling beiahte die Rede dei Baters. 
Mer, fügte er hinzu, warum nimmt und Die 
Natur fo ſchnell den fhönen unvergleihlichen 
Yarabıla 1. Theil. 5 


Geſang der Nachtigall? Sit es Doch, als ob fie 
nur einige Tage gefungen hätte! — 

Ungenügfamer! antwortete lächelnd der 
Vater. Machſt du e6 doc nach der Weife der 
meiften Menſchen. Muß denn bad Schoͤnſte, 
mas und der Himmel fpärlih ertheilet, nur 
Dazu dienen, um uns gleihgültiger und Fälter 
zu machen gegen. dad Schöne und Gute, das 
er in reihem Maße uns fpendet? | 

Nicht gleihgültiger, Fieber Vater — ex- 
wieberte der Juͤngling — dee Menſch hat als- 
dann nur einen böhern Maßſtab entpfangen — 
und foll er denn wicht nach dem Höchſten fire- 
ben? — Soll er nicht da niedere Schöne 
ſchaͤtzen, aber das Höchfte verehren und lieben? 
— Soll ihn nit die Achtung ded Schönen zur 
Berehrung des Schönften gelsiten? . 

Wohl! mein Sohn, fagte der Vater — ich 
fimme dir bei. - Sch redete auch nur son der 
Weiſe der Menſchen, wie fie zu feyn pflegt, 
sicht aber von der menſchichen Weiſe, wie fie 
ſeyn ſollte. | 
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Nach einer Weile begann Sophron von 
neuem: Wenn nun das Schoͤnſte das Ziel iſt, 
wornach der Menſch ſtreben ſoll, warum nimmt 
uns denn die Natur ſo bald den Genuß des 
lieblichſten Geſanges? — 

Der Vater antwortete: Erinnerſt du dich 
noch, mein Lieber, wie bir war, als du zum 
afenmal ben Geſang der Radial vernah; 
nei? 

O, fagte der Som, wie eönne ich je deß 
Ihnen Abends vergeſſen? 

Du wareft gerührt, fuhr. ber Vater fort, 
über den eruffen und hohen Gefang, den die 
Fatur dieſem zarten Geſchopf anvertrante, 
Die Dichtung des kindlichen Alterthums, dab 
bie Seele eines ‚geliebten Sängers der Urwelt 
in das Feine Thier übergegangen fey, deuchte 
dir Wahrheit, *) denn jeder Ton fehlen dir 
myfndung und Gedanke — glie die ra 
Vollendung im feiner Art. 


— — — 
"ING plats ging die Seele I ram 
in eine Nachtigall Über. 
5 # 
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9, wohl, mein Vater, erwieberte der Jüng: 
fing — je näher man ber Natur ift, und je mehr 
fich unfer Herz ihrer Sprache dffnet, um deſto 
leichter begreift man auch das kindliche Bert 
der einfachen Urwelt! — 





Und nachdem du fie nun mehrere Wochen 
gehört hattet, fagte der Bater — ba hörteft 
du fie zwar gern und mit Freuden, aber doch 
nicht mit jener Empfindung — dein Entzüden 
erloſch allmählig — du hörteft gleichgüftiger — 

nicht wahr, mein Lieber, war es nicht pp? 

Der Züngling bejahele es und fah den Va⸗ 
ter befremdet an. — 

Der Vater aber lächelte und ſprach: Dieſe 
Frage war nicht, wie du zu glauben ſcheineſt 
überfliiifig. Um uns eines richtigen Urtheils 
über bas, was außer und -ift, "bewußt zu wer- - 
den, müflen wir vorher einen richtigen und 
hellen Blick in uns felbft gethan haben. — 
Würdeit du pielleicht wicht allmählig ganz auf: 

' gehört haben, das Große, Schöne und Rüb- 


- 
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ende dieſes wunderſamen Geſanges zu em: 
pſinden? — — 

Aber, fiel der Juͤngling dem Vater in das 
Vort — die Lerche erfreut uns doch den ganzen 
Frühling und Sommer hindurch mit ihrem 
freundlichen Liede. — 

Wohl! mein Sohn, erwiederte jener. Das 
Schöne ift ein Bedürfniß des Menden. 
Darum ließ und die gütige Natur ed niemals 
daran fehlen. Aber das Schönfte, das Bollen: 
dete, if etwas Heifiges — es ſoll zu dem Himm- 
liſchen uns Teiten, defien Ausflug es id — und 
darf nicht gemein und entweihet werben. De: 
halb verlich fie uns jenes immer — biefeß 
aber erfcheint uns feltener, damit wir es in 
unfere Seele aufnehmen. — Nicht wahr, jetzt 
in diefer Morgenftunde it dir der Sefang der 
Nachtigall eben dad in der Empfindung, mds 
es bir an jenem erften Tage in der Wirflichleit 
Bar? — 

Der Züngfing winkte dem Vater freundiichen 
Veifall, und beide wandelten lange ſchweigend 


neben einander. 
" 7] 


US 
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30. - 
Polykarpus. 
Das Reich der Wahrheit. 





Der vortreffliche p Polykarpus, Biſchof au 
Smyrnd, hatte, als die. Verfolgung überhänd 
nahm, die Stadt‘ verlaſſen und ſich in der 
Nähe von Smyrna auf das Land begeben mit 
ſeinem treuen Jünger Crescens. Als nun der 
Abend fühle ward, ging, er hinaus unter die 
Schatten der herrlichen Bäume, die vor dem 
ländlichen Haufe fanden. Hier’ fand er Cres⸗ 
cens unter einem Eichenbaum, und er ſtuͤtzte fein 
Haupt auf feine ‚Hand und weinete. 

Da trat der Greis hinzu und ſprach: Mein 
Sohn, was meineft du? — Erescend aber er: 
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bob fein Haupt und ſprach: Wie for ich nicht 
trauern und weinen? ich gebente des göttlichen’ 
Reiches auf Erden. Stürme und Ungewitter 
veriammeln fi) um daflelbe, und werben es 


jerflören in feiner Jugend. — Manche Belens 


ner find ſchon abgefallen, und "haben es ver: 
läugnet und: verläftert, und dadurch bewiefen, 


daß auch Unwürdige ed bekennen mit - dem 
Munde, obwohl ihr Herz ferne davon if. Die 


ſes erfüllt meine Seele mit Trauern und mei: 


ne Augen mit Thränen. — Alfo fagte Crescens. 


Da antwortete Polykarpus lachelnd und 
ſprach: Mein lieber Sohn, das himmliſche 
Reich der Wahrheit iſt gleich einem Baume, 
den ein Ackersmann auferzog. Heimlich und 
im Stillen legte er den Keim in die Erde und 


ging davon. Und der Keim ſproſſete und ging 


auf unter dem Unkraut und den Dornen, und 


erhob fein Haupt über fie, und die Dornen 
erfarben von felber. Denn der Schatten des 
Baumes über ihnen übermwältigte ſie. Der 
Baum aber wuchs, und die Winde braufeten 


um ihn her und erfchütterten ihn. — Defto 
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tiefer fchlugen feine Wurzeln in die Erde, und 
umfasten die Felſen des Erdreichs in der Tiefe, 
und feine Zweige vagten gen Himmel. Alſo 
befeftigten ihn die Stürme. — Und als er nun 
höher ward und: feine Schatten ſich weithin ver- 
breiteten, da wuchlen die Dornen und dad ln: 
kraut wiederum empor unter ihm. Aber er 
achtete ihrer nicht in feiner Höhe, und ftand da 
in fillee und ruhiger Geſtalt, ein Baum Gottes 

So fprad der unvergleihlihe Biſchof und 
ſchwieg. Darauf reiht? er feinem Jünger die 
Hand und fagte lächelnd: Was kümmert dich, 
wenn dn zu feinem Gipfel emporfhauft, das Un⸗ 
räutlein, das um feine Wurzeln Freucht! Ue⸗ 
berlaß dieß dem, der ihn gepflanzt hat! — 

Da erhob ſich Crescens, und feine Geele 
"ward heiter. Denn der Greis wandelte neben 
ihm, gebüdt von Jahren, aber fein Geift und 
fein Antlig war.wie eines Sünglinge. 


—— — un Zu 
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31. 
Die Rahahıner. 





Der Frühling war erſchienen und die erſte 
Nachtigall ſang unter dem Schaͤtten der friſch⸗ 
belanbten Haſelſtauden. An einem Baum ge: 
lehnt horchte Menalkas, der fromme Hirt, 
ihrem Liede. — Da nahete ſich ploͤtzlich ein 
wilder Schwarm von Knaben und ſie ſtellten 
ſich umher und lauſchten eine kurze Zeit. Bald 
aber ſprachen ſie unter einander: Nun iſt es an 
und! — Und ſie zogen mit Wafler angefüllete 
Scherben hervor, in der Geftalt eines Vogleins 
aus rohem Leimen gebaden, woran ein Meines 
Meifchen fich befindet, fo den Triller der Rach- 
tigallen nachäffet. Dieſes brachten fie an ven 
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Mund und bfiefen hinein und erhuben ein ge: 
waltiges Pfeifen. Und fie meineten es der 
Nachtigall gleich zu thun. 

Aber die Nachtigall verfiummte und flog 
in das einfame Gebüfh zu einem murmelnden 
Bächlein. Und Menalkas, der fromme Dirt, 
folgte ihr zu dem Gebüfh und horchte von 
neuem. - Die Buben aber zogen wieder in die 
Stadt, und die Straßen ertönten von ihrem 


Pfeifen. — Und die Bewohner verſchloſſen die 


Fenſter vor dem Getoſe. | u 
Alfo fprießet_Teichtlich neben der herrlichen 
Kunft das Eläglihe Machwerk. 
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. 32. 
Aeſopus. 





A.wous, der unvergleichliche Erzaͤhler an⸗ 
muthiger Mahrchen von Thieren und Pflanzen 
ward von feinem harten Herrn jämmerlich ge⸗ 
Ihlagen und aus der Stadt in die Wüſte ge 
trieben. — O der unglüdlihe Menſch, rief 
einer feiner Mitfffauen, als er hinausgeworfen 
ward. — Unglüllih? fragte Aefop, warum 
denn mehr als du? — as kann dir denn in 
der Wüfte noch Glück und Freude serien? 
erwiederte der Sklave. 

Das Gefühl meiner Freiheit! — antwortete 
der phrpgiihe Mann — und. man trieb ihn. 
hinaus, 
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Nach etlichen Tagen gingen einige, die ihn 
kannten, hinaus, feine Gebeine zu begraben. 
Denn ſie glaubten, er würde freiwillig ſeinem 
mühſeligen Leben ein Ende gemacht Haben. 
Aefop aber faß vergnügt unter einem Baum. 
Dep wunderten fich jene und fagten ihm, wes⸗ 
halb fie gefommen feyen. Da lächelte er und 
erzählte ihnen das Mährchen von dem Holzha- 
er und dem Tode. Sene aber fragten: Was 
vermochte denn den geplagten mühfeligen Holz⸗ 
hacker, dem gerufenen Tode nicht zu folgen? — 
Yefopus antwortete: Die Süßigkeit des Daſeyns 
und die Schwielen feiner Hand! 








Da trat einer hervor und ſprach: Aeſop, 
wir eritaunen bilfig über deine Heiterkeit und 
deinen fröhlichen Sinn. Die Natur verfagte 
dir alles, wis den Menſchen erfreuen mag — 
dein Körper iſt gebrechlich, und du vermagſt 
kaum ohne Beſchwerde die Luft' zu athmen; deine 
Geſtalt iſt haͤßlich, die Menſchen ſpotten deiner, 
ſobald fie dich erbfiden, und wollen dich nicht 
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einmal als, Sklaven. um fi dulden, — und 

jest in biefer menſchenleeren Gegend. 

Vas konnten dir die Götter zum Erſatz geben? 
Aeſop antwortete: Einen Theil ihrer gött: 

lichen Natur! — Gie Iehrien mich die Sprade 

der Thiere, und verliehen mir die Schöpferkraft, 

fe veden zu laſſen. — 


— 


Du meineft wohl deine Weisheit, begann 
nun ein anderer. aus dem. Haufen — und fdjei- 
neR zu behaupten, Daß die Natur auf-der ei: 
nen Seite erfehe, was der andern mangelt. 
De müßte ja der Thor ſich felber am erften 
entfliehen... oder der ungerehten Natur ſluchen, 
wenn er einen Blick in fein Suneres thäte, 

Er blickt nur, verſetzte Aeſop, anf Tas 
deuſere, wurd in feinem Iunern empfing er 
hun. Erſatz die kaͤuſchende Blüthe der Narr-⸗ 
kit — den Gigendünfel. 


. 
. 
— — — — — — 
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Bewundernd verließen "fie den fröhlichen 
Weifen. Aber ehe fie von ihm fchieden, frag: 
ten fie ihm: Wirkt du denn dein Leben und 
den Schatz deiner gefammelten Weisheit und 
Erfahrungen hier in der Wüſte vergraben? — 
Aeſop antwortete: Mit niäten, ich will mid 
aufmahen und dahin begeben, wo die Men: 
fhen der Wahrheit und Weisheit am meiften 
bedürfen! — Und wo ift denn das? fragte 
man. — Er ſprach: Wo: die meiften Prieſter, 
Tempel und Altäre find! — . und. begab ſich 
nah Delphi. — - 


Alber er war nod sticht lamge „Zeit in Del: 
phi geweſen, da erhuben die Prieſter eine gro⸗ 
fe Verfolgung gegen ihn, weil er die Wahrheit 
freimüthig redete. . Und file befchuldigten ihn 
bes Tempelraubes und .warfen. ihn in einen 
finfteren Kerker. Aber ber. Bleine phrygiſche 
Mann war auch bier heiter und guter Dinge, 
fo daß fih ber Kerkermeiſter verwunderte und 
ihn fragte: Was kann dich in aller Welt heiter 
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erhalten in diefem finfern Gewölbe? — Aeſop 
antwortete: Die Zufriedenheit mit mir feloft. 





Aber die Priefter ließen ihn aus feinem 
Kerker führen, um ihn von dem Phrädrisdifchen 
Selen zu ſtürzen. Er aber wandelte mit hei- 
term Antlig den Weg zum Tode. Da fragte 
ihn ein Mann aus dem Volke: Was erfüllet 
dich mit ſolcher Kraft, daß du noch im Angeficht 
WE Todes deinen Muth und frohen Sinn nicht 
verliereſt? Aefop antwortete: Das Bewußtſeyn 
der Unfhuld und mein vergangenes Leben. — 
Und hiemit ſtürzte man ihn von dem Felſen, 
und er gab ſeinen Geiſt auf. — 


*4 


33. 
Der Apfel, 


U] 
" ” 


&; war ein reiher Mann an dem Hofe des 
Königs Herodes, der war fein Oberfämmerer 
und kleidete fih in Purpur und koͤſtliche Leine: 
wand, -und lebte alle Tage herrlich und - in 
Sreuden. Da Fam zu ihm aus fernem Lande 
ein Freund -feiner Zugend, den er in langen 
Sahren nicht gefehen hatte. Und der Kämme⸗ 
cer ftellte ibm zu Ehren ein ‚großes Gaſtmahl 
an, und lud alle feine Freunde. Auf den Tis 
fhen aber fanden viele herrlihe Speifen in 
Gold und Silber, und viele koͤſtliche Gefäße 
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mit Salben und Wein von allerlei Art. Und 
dee veihe Mann ſaß oben am Tiſch und. war 
guter Dinge, und zu feiner Rechten faß fein 
Greund, der aus fernem Lande gekommen war. 
Und ſie agen und Tranfen und wurden fatt. — 


Da ſprach der Dann aus fernem Lande zu 
em Kämmerer des Königs Herodes: Gold 
eine Herrlichkeit und Pracht, wie in deinem 
Haufe, erfcheinet mir nicht in meinem Lande 
wet und breit! Und er rühmete alle Pracht, 
und preifete ihn glücklich vor allen Menſchen 
auf Erden, 


Aber der reihe Mann, der Kämmerer des 
Königs, nahm einen Apfel von einem güldenen 
Gefäße. Der Apfel aber war groß und ſchoͤn 
und rothlich von auflen, wie Purpur. Und 
w nahm den Apfel und fprah: Siehe, diefer 
Apfel ruhete auf Gold und feine Geftalt iſt fehr 
(hin, und reichte ihn dem Frembling und 
Greund feiner Jugend. Der Fremdling aber 
durchſchnitt den Apfel, und fiehe! in feiner 
Ditte war ein Wurm! — 
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Da ſchauete der Fremdling · ſeitwärts zu dem 
Kärhnreter hin. — Der Obeikammerer aber 
blickte berieben sur Erde und fette 
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34. 
Der Edelftein. 





&, roher Edelſtein lag in dem Staube zwi⸗ 
ſchen vielen gemeinen-unedeln Steinen ver⸗ 
borgen, viele Jahre lang. Mancher wandelte 
vorüber, oder trat ihn unter den Fuß, ohne 
ihn anfzuheben. Alſo verbarg fi fein Glanz 
vor dem Auge des Wandererd. Denn Das 
Schöne dringt ſich nicht auf, fondern erfcheinet 
in Einfalt. 


® 


Endlich kam ein Freund der Natur in dieſe 
Gegend. Cr ſuchte Blumen und Inſekten, und 
fand den Edelſtein. Lächelnd beſchaute er den 
Stein und ſagte: Du bift doch immer gütig 
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gegen deinen Verehrer, holde Mutter Natur! 
Sindet er nicht, was er mit Liebe und regen 
Wahrheitsſinn fuchte, fo findet er doch gewiß 
‚einiges, was auch des Suchens wohl werth 
war. — 





Er nahm den Stein mit fih nad Haufe. 
Aber, fagt’ er, du rohed Kind der Natur — 
wie beginn ih ed nun, uni dich auszubilden? 
Wie nehm' ich dir die gröbere Hülle, die. deinen 
Glanz verbirgt? — — Dog, wie follte das 
Edle anders ald durch das Edle gebildet wer⸗ 
den koͤnnen? — Er fhliff den Diamant mit 
Diamantſtaub. Unvergleichlich ſtrahlte " fein 

Stanz, und fein Ruhm erſcholl im Lande. 


' 





Darauf nahm der weile Freund der Natur 
den vercdelten Stein, und brachte ihm dem gu⸗ 
ten geliebten Fürften des Landes, und ſprach: 
Ich fand dieſes edelſte Erzeugnig der Natur, 
‚ und bildete es zu feinem Glanz, und ietzt weiß’ 
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ib es dem Erſten des Landes, auf daß ber 
Belftein feine Krone fchmüde! denn er ik zum 
hochſten Schmuck fürftlicher Kronen erfehen. — 

Der Zürft aber fragte: Welches tft denn der 
hochſte Schmuck des fürftlihen Throne? — 
Der weife Mann antwortete: Was der Ebel: 
fein feiner Krone ift, das if ein Kreis der 
Selten Dienfchen dem Thron, den fie umge⸗ 
ben, und dem Fürften, der fie ehret. — 
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— 35. 
Der Tulpenbaum. 





Ein Gärtner kam zu einem andern, der auch 
ein Gärtner war und viele herrliche, Pflanzen 
und Bäume erzogen hatte. Da redeten fie von 
allerlei Gewaͤchſen, die in fernen Weltgegenden 
geboren und einheimifh, und auch in ben Fül- 
teren Himmelßftrichen grünen und blühen, und 
nannten einander die eigenen fonderlihen Na— 
men, welche auszufprechen und zu” behalten 
nicht Sedermannd Sache if. — Gie gingen 
aber in den Garten und befahen bie mannig- 
faltigen Gewächſe und redeten. 

Da erzählte der fremde Gärtner, daß er ſich 
ein Gewächs erzogen, weiches ein fonderliches 


‘ 
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sr andern ſey, genannt der Tulpenbaum; 
denn feine Blüthe jey den Tulpen ähnlich an 
Geſtalt, er ftamme aber aus fernen, fernen 
tanden, und ſey nicht zu vergleichen allen ans 
dern Bäumen. So rühmte er den Tulpenbaum 
über die Maßen, — | 


Da entzündete ſich in dem Herzen des an⸗ 
dern Gärtners die Begier, auch einen ſolchen 
Baum zu haben, und er hot jenem die fchön- 
fen Bäume feines Gehäges, daß er ihm einen 
Tufpenbaum fendete. Und jener ging und fen 
dete den Baum. 


Uhd als der Tulpenbaum begann zu grünen 
und Snofpen zu gewinnen, da war der Gärtner 
vol Freude, und erzählte allenthalben von fei- 
nem Baum, und daß er bald Tulpen bringen 
würde. Der Gärtner aber und alle feine Freun- 
de meineten, der Baum müſſe von überfchmeng- 
ih fhöner Geſtalt ſeyn, jede Blume von herr⸗ 
ih glänzender Farbe und mit feurigen und _ 
vuryurnen - Streifen, und der ganze Baum 
gleich einem auserleienen Tulpenbeet von tau⸗ 
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Alſo Tebten fie heiter und Fröhlich im ftillen 
Hattchen, und fie fhmüdten es und baueten 
das Gärtchen mit fleifigen Händen. 

Siehe, da kam eine böfe Seuche, und Han- 
na warb fehr krank, und lag darnieder. Und 
Sulamith ihr Töchterlein ward auch Franf vor 
Kummer und Aengften. ‘ 

Da merkte die Mutter, daß fie fterben foll- 
te, und fie fprach mit lächelndem Antlis und 
leifer Stimme alfo: Liebes Kind, mein Stünd- 
fein ift nun vorhanden. Aber verjage nur 
nicht, und fen getroft! Der Bater droben wird 
es wohl mit dir machen. Alſo ſprach fie, und 
vermochte nicht weiter zu reden. Denn ihre 
Kraͤfte hatten abgenommen. 

Sulamith aber weinete herzlich, und kniete 
nieder und hob die Hände empor und betete: 
D du lieber Vater im Himmel, laß mir doch 
meine einzige liebe Mutter! wie follte ich denn 
allein dahinten bleiben? 

Sp betete die Feine Sulamith, und die 
Engel trugen das Gebet der Unſchuld vor Gott 
in den Himmel. 
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Da Fam die Morgenröthe und die Gonne 
ging auf, und der röthlihe Glanz des neuen 
Tages firömte mild und lieblih in das Käm- 
merlein. Sulamith aber fehmiegte fih an den 
Schoos ihrer Mutter und erwärmte fie. 

Siehe, da nahete ſich der Todesengel im gol: 
denen Strahl des Morgenlichts und. Töfete ihre 
Selm. So ſchwebten Hanna und Sulamith _ 
im Glanz der Morgenfonne zu ber ſchoͤneren 
Velt empor. 
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37. 
Das heimathlihe Licht. 


—D — — 


Ein Pilger eilte aus fernen Landen zurück zu 
feiner Heimath, und feine Seele war voll ſü⸗ 
ger Hoffnung. Denn er hatte in vielen Jah⸗ 
ren feine lieben Eltern und Brüder nicht gefes 
ben. Deshalb eilte er fehr. Aber ald er auf 
dem Gebirge war, überfiel ihn die Nacht, und 
es war fehr dunkel, fo daß er den Stab in 
feinen Händen nicht zu fehen vermochte. Und 
als er von dem Gebirge hernieder Fam in das 
Thal, verirete er fih auf feinem Wege und 
wandelte rechts und links, und ward fehr bes 
trübt und ſeufzte: Ach, möchte doch ein Menſch 
mir begegnen, ber mich aus meinem Irrſal 
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anf den rechten Weg führete, wie wollt’ ich ihm 
dankbarlich es erkennen! — Alſo ſprach er und 
fand ftille, und harrete eines Führers. — 


Sndem der verirrte Pilger alio da ftand, 
voll Zweifel und Unruhe, fiehe! da fchimmerte 
aus der Gerne ein wankendes Licht in der Fin⸗ 
ſterniß, und fein Schimmer deuchte ihm Tieblich 
in der dunkeln Nacht. Gey mir gefegnet, rief 
er, du Bote des Friedens! du verfündeft mir 
die Nähe menfchliher Weſen! — Dein matter 
Schimmer erfheint mir im Dunkel der Nacht 
erfreulich wie ein Morgenroth. 


Er eilte mit ſtarken Schritten zu dem 
Schimmer in der Ferne, und meinete den 
Mann zu ſehen, der das Licht trüge. Aber 
ſiehe! es war ein Irrlicht, das aus Sümpfen 
geboren über dem ſtehenden Pfuhl ſchwebte. 
Er aber wandelte dem Rande eines Abgrunde 
entgegen. — 
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Plotzlich erfholl eine Stimme hinter ihm 
und rief: Halt! oder du bift ein Kind dei Te 
des! — Er fland und fchauete fih um. Es 
war die Stimme eined Fiſchers, der aus feinem 
Kahn ihm zurief. — Warum, fragte er, foll ich 
dem freundlichen Lichte nicht folgen? ich bin 
‚ein verivrter Wanderer! — Freundliches Licht? 
fagte der Fiſcher, fo nenneft du den trüäglichen 
Schimmer, der den Wanderer ins Berderben 
lot! Unterirdiſche böfe Mächte erzeugen aus 
ftinfenden Sümpfen den nädtliden Dunft, 
der den Glanz des freundlichen Lichts nachahmt. 
Siehe, wie fie unftät dahin wanft, die böfe 
Geburt der Nacht und Sinftermig! Alfo ſprach 
er, da erlofch das trügerifche Irrlicht. 


Das Irrlicht war erloſchen, und ber mühe 
Pilger dankte dem Fiſcher feine Rettung mit 
herzlicher Erkenntlichkeit. Der Sifcher aber ant- 
mwortete und ſprach: Wie follte ein Menſch den 
‚andern im Irrthum laſſen und ihn nicht auf 


den rechten Weg führen? Gott haben wir bei- 


Di 
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de zu danken; ich, daß er mich zum Werkzeug 
erſah, dir eine Wohlthat zu erweiſen, du, daß 
es ſich ſo fügen mußte, Daß ich mich in diefer 
Stunde im Kahn auf dem Gewaͤſſer befand. 


Darauf verließ_der gutmüthige Fiſcher fei: 
nen Kahn, begleitete den verirrten Pilger eine 
Strecke und bezeichnete ihm den rechten Weg 
in feiner väterlichen Wohnung. Diefer wandelte 
jezt getroſtes Muthes und zwifchen den Bäus 
wen ihimmerte ihm von ferne. das heimathliche 
Licht mit ſtillem beſcheidnem Glanz entgegen, 
— ihm doppelt erfreulich, da er es durch Ger 
fahren und Irrthum erreicht hatte. Er Elopfte 
an, und das Pförtchen öffnete fih, und Water 
and Mutter und die Brüder und Schweſtern 
hingen an feinem Halſe und küßten ihn und 
Weineten vor Freuden. 
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38. 


Lazarus. 





Al⸗ der Herr ſeinen geliebten Lazarus zu 
Bethanien vom Todesſchlummer in das Leben 
jurüd rief, da war es dem Erftandenen gleich 
Einem, der aus einem Morgentraum erwacht. 
Und er blickte um fi ber und betrachtete die 
Grabtücher, die man von ihm geföfet hatte. 

⸗Als fie nun in das Haus gegangen und 
fröhlich Maren unter einander, da nahte ſich 
Maria Tächelnd dem geliebten Bruder und frag: 
te: Barum ruhete denn dein Auge fo finnend 
auf den Grabtüchern, ehe du die dämmernde 
Selfengruft verließeft, wo du gefhlummert hat- 
teft? Der Blick deines Auges war eigen und 
voller Bedeutung. . . » 
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Da antwortete Lazarus: Maria, ed war 
mir wie einem Träumenden; ich wußte nicht, 
daß meine Seele in das Leben zurüdgelehret 
ſey, fondern ich glaubte in dem Augenblid die 
Erde zu verlaffen, und zur andern Welt em: 
vorzufchweben, . . . 

Aber — fagte Maria — die Srabtüher und 
das Schweißtüchlein . . . wie Eonnten biele 
deinen Blick auf fich ziehen? 

Lazarus antwortete: Sie fohienen mir Die 
irdiſche Hülle meine Geiſtes, die ih in dem 
regen Gefühl des neuerwachten Lebens jetzt erft 
berlaffen zu haben glaubte. . . 

Vie? fagte Maria — du hielteft das Fr: 
wachen des neuen Lebens für deine Auflöfung 
durch die Hand des Todes? . . . 

Da lächelte der Süngling und fprah: Du 
ſegt es} it denn nicht beides eins, Maria? 
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39. . 
David und Saul. 


> 





Ei Geiſt der Unruhe und der Schwermuth 
war gefommen über Saul, den König von Js⸗ 
rael, und fein Her; war fehr beirübt. Da 
ſprachen die Knechte Sauls zu ihm: Laß und dir 
einen Mann .fuchen, der auf der Harfe wohl 
fpielen könne, auf daß er vor dir fpiefe und 
es beffer mit dir werde. Da ſprach Saul zu 
feinen Knechten: Sehet nach einem Mann, der 
es wohl kann auf Saitenfpiel und bringet ihn 
zu mir. — Und ſie gingen und brachten David, 
ven Sohn Iſai des Bethlehemiten. 

Wenn nun dem Könige dad Her; fchwer 
ward. und voll Unruhe, trat David vor ihn 
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und nahm bie Harfe und ſpielte mit feiner 
Hand. Dann weinete Sauf, und fein Herz 
erleichterte ih und er ward heiter und guter 
Dinge. 

Und Saul gewann David fehr lieb und 
machte ihn zu feinem Waffenträger. Sonathan 
aber, Davids Zreund, wunderte ſich über die 
Gewalt des Saitenfpiels in den Händen des 
ünglings, j 


®. 


* 


Nah einiger Zeit aber murde- Saul böfe, 
ad der Geift Gottes wich von ihm, alfo daf 
er dem Neide und der Bosheit Raum gab. in 
feinem Herzen. Als nun der Sohn JIſai vor 
ihm fpielte auf der Harfe, da ſchoß er den 
Spieß, den, er in der Hand hatte, auf David 
md gedachte ihn an die Wand zu fpießen. 
Mer David wandte ſich zweimal und entfloh. 
Da fprach Jonathan, Davids Freund: Wo 


Heibet denn jetzt deine Kun und die Gewalt 


deines Saitenfpiels? 
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Aber David antwortete und ſprach: Die 
Gewalt meiner Harfe bleibet diefelbe,. aber 
das Herz; ded Königs meines Herrn hat fi 
umgewendet. Ehmals war ed traurig und 
voll Wehmuth — aber nun ift ed böfe worden 
— Bie follte ihn noch das Lied der Harfe 
erfreuen? j 
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40. 


Der Morgentraum. 





En kleiner Knabe, Namens Leopold, kam 
des Morgens hernieder aus ſeinem Schlafkaͤm⸗ 
merlein und weinete bitterlich, alſo daß ihm 
bie hellen Thränen über die Wangen Tiefen. 
Sen Bater aber und feine Mutter traten bes 
ſtürzt hinzu. Denn fie meinten, es fey dem Kin⸗ 
de ein großes Webel begegnet, oder es fey krank 
und empfinde heftige Schmerzen und Reifen im 
Haupt oder in den Gliedern. Und fie fragten 
das Kind und fprachen: Liebes Kind, was feh⸗ 
let dir? wer hat dir was zu Leide gethan? — 

Da that das Kind feinen Mund auf und 
imah: Ad, ich hatte vorher zwölf‘ niedliche 
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weiße Schäfhen, und fie gingen um mid; ber 
und ledten mir die Hand und ich faß unter 
ihnen mit einem Hirtenftab. Aber nun find 
fie alle fort und ich weiß nicht, wo fie geblie- 
ben. . . AS er dieſes gefagt hatte, begann 
er von neuem bitterlich zu weinen. 

Da merkten die Eltern die Noth des Kindes 
und daf ed ein Traum gewefen, und fle lächel- 
ten unter einander heimlich. — 

Der Vater aber ſprach: Wir laͤcheln wohl, 
Mutter, und doch ſind unſere Seufzer und 
Unmuth oft die Thränen des Kindes, und uns 
fer Wünfchen und Verlangen — gleichet es nicht 
oftmals Polly’ Träumen? 


a) 


— 


Polly aber war noch immer ſehr betrübt 
um die zwölf Schäfchen. Da berathichlagten 
die Eltern ernftlih, was zu thun fey, und der 
Pater erhob ih und ſprach: Poly, ich will 
gehen und deine Schäfchen fuchen. Und er 
ging und Eaufte ein Lamm und brachte es und 
ftellete e& fo, daß der Knabe es fah. Da ward 





A _ 
der Knabe fehr erfreut und Tief hinzu und herzte 
das Lämmchen und ſprach: Sa, Das ift e8, das 
ft ed, eben fo fah es aus! Und er war fehr 
efrent, aber von den eilf andern Lämmern 
fagte er nichts, und begehrete ihrer nicht. 

Da lächelte der Bater abermals und fagte 
u der Mutter: Sn Träumen und Thränen 
gleihen wir Großen wohl dem Beinen Polly. 
Möchten wir nur auch in Genügſamkeit und 
beiheidener Freude an dem Kleinen und Weni- 
gen ihm ähnlich feyn! — 
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a =» 
Der Kudud. 





Dee alte Conrad und ſein Nachbar Paul, 
zwei arbeitſame Ackerleute, ſtanden um Pfing- 
ſten auf ihren Feldern und beſahen die Aecker. 
Dabei führten ſie mancherlei Reden unter 
einander. Denn der alte Conrad galt fuͤr ei⸗ 
nen weiſen Mann in der ganzen Gegend. Auch 
hatte er vieler Herren Länder geſehn, und wuß⸗ 
te Befcheid von allerlei Dingen. Paul aber 
war wißbegierig und gefprächfam und that viele 
Tragen über das eine und andere, was er gerne 
wiffen wollte. 

Als fie num fo da ftanden, rief der x Rudud 
nach feiner gewöhnlichen Weile, und Conrad 
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und fein Nachbar Paul hörten ihm mit Wohl: 
behagen zu. Da fagte Paul: Es ift ſeltſam, 
immer das nämliche Lied und ewige Einerlei, 
euch iſt nichts fonderlih anmuthiges in dem 
Ton — und dennoch hört man ed gern! Und 
wenn er beginnt, fo fragt im Dorf.der eine 
den andern: Habet ihr auch fihon den Kudud 
dernommen? und das junge Volk auf den Gaſ⸗ 
fen ahmet feinen Laut nah — ja fogar in den 
Hausuhren treibt er fein Wefen und läßt darin 
fine Stimme erfchallen, und auf den Sahr- 
wirkten möchten einem die Ohren taub werden 
vor dem nachahmenden Gefchreil — Go fagte 
haul und fah feinen Nachbar an, was er dazu 
lagen möchte. 

Da antwortete der alte Eonrad und ſprach: 
sreilih ift fein Lied nicht fonderlich anmuthig 
und eher ein Gefchrei zu nennen, und doch 
hört man's gerne. Aber das Jäßt fich deuten. 
Giehe er finget nur im Sonnenfcdein und in 
warmen fchönen Tagen, wenn die Bäume 
grünen und blühen und die Felder den Segen 
verheißen, und verkündet dem Menſchen bie 
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Fruchtbarkeit des Jahres. Alſo ift dem Froͤh⸗ 
lichen gut pfeifen und die Ausſprüche der NRei- 
“hen und großen Herren an den vollen Tafeln 
werden immer gepriefen. 





Da lächelte Paul und ſprach: Aber er ift 
und bleibet doch nur ein Schreihald, und hat 
nichts Löbliches an ihm felber. Er bauet fich 
nicht einmal ein eigened Meft und lebet andern 
Bögen zur Laft, denen er feine Eier und Brut 
aufdringet. Dabei ſchwaͤrmet er den ganzen 
Sommer von einem Baum zum andern ohne 
j Unterlaß. lm des Müßigganges willen ift mir 
das Thier zumider vor andern. Aber wenn 
. erft pie Falten Winde wehen, und der Win: 
fer berannahet, wad mag dann aus ihm wer: 
ben? da wird der bittere Mangel ihn ein ande: 
ed lehren. - 

Da fiel ihm der alte Conrad in die Rede 
und ſprach: Sey nur unbefümmert! weißt du 
denn nicht, was die Leute jagen, daß er fi 
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in Winter in einen räuberifhen Weihen ver: 
wandelt? *) — 

Ah! ſagte Paul — da macht er es eben ſo 
wie der junge Till. Den ließen auch die Eltern 
in Müßiggang aufwachſen, und als nun der 
Vater ſtarb, da geſellete er ſich zu den Räu⸗ 
bern. — Und am Ende, fuhr Conrad fort, — 
ging ed ihm wie dem Weihen an meinem 
Scheunenthor. 

Unter ſolchen Reden beſchauten die beiden 
verſtäͤndigen Ackersleute ihre frucht⸗ und bluͤ⸗ 
thenreichen Felder. 





*) E iſt eine scheine Voltsſage, wenigftend in 
einigen Thellen von Weſtphalen, dag der Ku⸗ 
Auf im Winter ſich in einen hunerstler ver⸗ 
wandle. 
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ten fie die Blumen hoch empor und jauchzten 
laut auf vor Freude. Darnach traten fie in 
der Laube zuſammen und befchloffen einmüthig 
und ſprachen: Nun foll ein jeder fagen, warum 
er ſich diefe erwählt hat! 

Guſtav, der ältere, hatte fi das Veil⸗ 
hen erkoren. Sehet, ſprach er, es blühet 
und duftet in beſcheidener Stille zwiſchen Moos 
und Halmen, und ſein Wirken iſt ſo verbor⸗ 
gen, wie das leiſe Kommen und Segnen des 
Frühlings. Aber es wird von den Menſchen 
geehrt und geliebt, und in ſchoönen Liedern 
befungen, und jeder" trägt ein Sträußlein, 
wenn er vom Felde Fommt, und nennt das 
ſchoͤne Veilchen dad erſtgeborne Kind des Len⸗ 
zes und das Blümchen der Beſcheidenheit. Dar: 
um hab’ ih ed mir zu meinem Blümchen er- 
foren. — 

Alſo fagte Guſtav und reichte Hermann und 
Allwina einige ſeiner Blumen. Dieſe aber em⸗ 
vfingen fle mit inniger Freube. Denn es wa⸗ 
ven num auch die Blumchen des Bruders. 
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Da trat Hermann hervor mit feinem 
VBlumenſtrauß. Es war die zarte Feldlilie, Die 
unter den Fühlen Schatten des Waͤldchens waͤch⸗ 
kt, und ihre Blüthenglödchen wie Perlen ans 
einander gereiht- und weiß wie Sonnenlicht, 
erhebet. Sehet, ſprach er, dieſes Blümchen 
hab' ich mir erwählt. Denn es iſt ein Bild 
der Unſchuld und des reinen Herzens, auch 
berfündet es mir die Liebe deſſen, der deu Him⸗ 
wi mit Sternen und die Erde mit Blumen 
mid. — Ward nicht die Lilie des Feldes 
dor andern Blumen gewürdigt, Zeugnif zu ge⸗ 
ben von der Vaterliebe deflen, in dem alles 
Iehet and webet? — Sehet, darum hab ich die 
Beine Lilie mir zu meinem Lieblingsblumchen 
erforen! — 

Alſo ſprach Hermann und reichte ſeine 
Blmchen dar. Und Die beiden andern empfin« 
un fe mit frommer Freude und Verehrung. 
Und fo ward, dad Blümchen geheiligt.. 


De kam auch Allwine, das fromme 
helihe Mädchen, mit ihrem gefammelten 
Yaradılz 1. Theil. _ 7 
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Blumenfirauf. Es war das blaue’zarte Ber: 
gifmeinnicht. Sehet, ihr lieben Knaben, ſprach 
das holde Mädchen, diefe Blümchen hab’. ich 
an dem Büchlein gefunden! — Nicht wahr, fe 
glänzen, wie ein helles Sternchen am Himmel, 
und fpiegeln fih in dem klaren Gewãaſſer, an 
deſſen Rande ſie wachſen, und das Bächlein 
fließet nun ſchöner und wie befränzt dahin. 

Darum ift es auch das Bächlein der Liebe und 
. Zärtlichkeit, und ich hab? ed mir zum Liebling 
erforen, und geb’ ed euch beiden. Go gab fie ' 
es den Brüdern mit .einem Kuß, und die Brü- ° 
der danken mit einem Kuß. Und die Schug- 
engel der Kinder Jächelten dem lieblichen Bunde 
der Unſchuld. 


.So waren die Lieblingsblumen erkoren. 
Da ſprach Allwina: Wir wollen in zwei 
Kraͤnze ſie flechten, und den lieben Eltern ſie 
weihen! 

So flochten fie zwei Kränze von: den ſchonen 
Blumen, und trugen ſie zu den Eltern, und 
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erzählten ihr ganzes Beginnen und die Wahl 
ihrer Blumen. 

Da freueten ſich die Eltern ihrer guten Kin⸗ 
der und ſprachen: Ein lieblicher Kranz! Liebe, 
Unſchuld und Beſcheidenheit in einander ver⸗ 
ſchlungen! Sehet wie das eine Blümchen das 
andere hebet und verfchönert, und fo bilden fie 
gemeinſam die fhönfte Blumenfrone! 

Aber es fehlet noch eines — antworteten die 
Kader — und befränzten mit gerührter Dank; 
barkeit den Vater und die Mutter. 

Da wurden die Eltern bewegt vor Freude, 
und umarmten die Kinder herzlich und ſprachen: 
Ein folder Kranz iſt doch herrlicher, denn Fürs 
ſtenkronen! 
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3. 
Das Rothkehlchen. 


n 





En Nothlehlhen Fam in ber Strenge bes 
” Winters an das Senfter eines frommen Land⸗ 
manns, als ob es gern hinein möchte Da. 
Köoffnete der Landmann fein SFenfter, und nahm 
das zutraufihe Thierchen freundlich in feine 
Wohnung. Nun pidte es die Brofamen uud 
Krümchen auf, die von feinem Tifche fielen. 
Auch hielten die Kinder des Landmanns das 
Böglein fieb und werth. Aber ald nun der 
Frühling wieder in das. Land Fam und die 
Gebüſche ſich belaubten, da öffnete der Land- 
mann ſein Fenfter, und der kleine Gaft entflog 
in das nahe Wäldchen, und bauete fein Meft 
und fang fein fröhliches Liedchen. 


ES \ 
0) 
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Und fiehe, als der Winter wieberlehrte, da 
km das Rothkehlchen abermals in die Woh⸗ 
mung ded Landmanns, und hatte fein Weibchen 
mitgebracht. Der Landmann aber fammt feinen 
Kindern freuten fich fehr, als fie die beiden 
Dierchen ſahen, wie fie aus den klaren Aeug⸗ 
lein zutraulich umherſchauten. — Und die Kins 
der fagten: Die Bögelchen fehen uns an, als 
fe etwas fagen wollten! — 

da antwortete der Vaters Wenn fle reden 
fnten, fo würben fie fagen: Freundliches Zu: 
kaum erwedet Zutrauen, und Liebe erzeuget 
begenliebe! | 
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44. 
Der trübfinnige Sohn. 





L/ 


&; febte einft ein reicher Mann, der befag 
viele herrlihe Güter und fohöne Gärten und 
ernährte mandjerfei Thiere, einige zum Tuben 
und andere zum Vergnügen. Auch hafte er ei- 
nen Sohn, den feine Seele liebte. Diefen fen: 
dete er in die Fremde, daß er Wiflenichaft ein- 
fammelte und gefchidt würde in allerlei Weis- 
heit und Künften.. Und nad einigen Sahren 
Fehrte er zur Heimath. Da freuete fih fein 
Bater fehr, und ftellete ein Zeft an. Aber der 
Sohn wandelte mißmuthig einher, und der 
Sram wohnte in feinem Herzen. Denn er dach: 
te in fich felber: Mein Vater liebet mih nicht 
und wird mich verfäumen ! 


— 
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Da warb der Vater beirübt und wunderte 
ih und fprach: Mein Sohn, wandle doch nicht 
fo teübfinnig, und laß nicht Sänger den Kum⸗ 
mer in deinem Herzen wohnen. Wie ſollte ich 
dein vergeflen und dich verfäumen! Siehe, ich 
ernäbre fo viele Diener, und allerlei Pflanzen 
und Thiere, die mir Keinen. Mugen bringen. 
Die follt? ich denn dich verlaffen, der Du meines 
Geſchlechts biſt? — 

Ufo ſprach der freundliche Water. Alber 
dr Jüngling kehrte ſich von ihm und ſenkte 
ſeine Augen zur Erde und wandelte trübſinnig, 
wie zuvor. — 


Da führte ihn der Vater hinaus in den 
herrlichen Garten in eine Laube auf der Ans 
Hi’, und ſprach: Sieh, du liebteft von Sus 
gend auf die Schönheit der Schöpfung und die 
Derrlichfeit des_Feldes. - Da haben wir dir zur 
Treude diefe Laube erbauet, daß du rund um 
dich herſchauen und dich freuen möge, Am 
duß des Hügels flieget das Bächlein, und die 


— 
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Nachtigallen fingen hier und bauen ihre Neſter, 
und die Herrlichkeit des Frühlings glänzet nir⸗ 
gends fchöner, denn hier! Darum fey fröhlichen 
Muthes und guter Dinge, mein Sohn! 

Alfo ſprach der freundliche Bater. ‚Aber 
die Stirn ded Jünglings ward trüber, und er 
wandte ſich weg von der. lieblichen Anhöh’ und 
fentte feine Augen zur Erde, 


Bald nachher Famen die Sugendfreunde bes 
Sünglings, und freueten ſich ihn wiederzufehen. 


Alſo freuete fih auch der Vater und dachte: 


Nun wird er fich erheitern und fein Herz ſich 
aufthun und fröhlich fern. Und er ſprach zu 
ihm: Siehe, mein Sohn, da find die Fretinde 
deiner Sugend, und wünſchen bein Angeficht zu 
fehen und fih mit dir zu freuen ! 

. Aber der Süngling wandte fein Antlis und 
werd trübfinniger denn zuvor, und verbarg fi 
vor den Freunden feiner Jugend. 

Sein Vater aber folgte ihm nad und war 
bewegt in feinem Herzen und fprach zu ihm: 
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19, mein Sohn, warum thuſt du mir das? 
Vas nüget dir die Weisheit und die Kunſt der 
Siemde, "wenn du die Freuden der Heimath 
alſo verſchmähen willſt? Freue dich doch in dei⸗ 
ner Jugend der Güte deines Vaters, der herr: 
lihen Gaben der Nature und der füßen Reden 
der Freunde, Die dich lieben! — 

Da erhob der Sohn fein trübes Angefiht 
ton der Erde und ſprach: Ach, mein Vater. — 
ih wandelte mit unfchufdigem Herzen von hin 


im; aber jegt kann ich den Blick nicht erheben. 


& laſtet eine Sünde auf meiner Seele! 

So ſprach er und Fehrte feine Augen zur 
Erde. Der · Vater aber wandte fih um und 
Beinte bitterlich. 


— 
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45. 


Diogene s. 





— 


I, erander, der König und Kriegesheld 
von Macevonien, hatte den griechiſchen Weiſen 
Diogenes verlaffen mit den Worten: Wäre ic) 
nicht Alerander, fo möcht’ ich Diogenes ſeyn! 
Blos Parmenio, der Feldherr des Königs, blieb 
noch zurüc bei der Tonne des Weifen. — Son: 
derbares Wort‘ des Helden und Königs!. fagte 
der Feldherr. 

Nicht Doch, ermwiederte Diogenes, Dol⸗ 
metſche es nur aus der Fürſtenſprache in die 
Volksſprache. Dann lautet ed: Sch fühle 
mich gedrungen, die Tugend der Selbſtbe⸗ 
berrfhung und Mäßigung zu verehren — 
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sder meine Ehrſucht wird mic ewiglih hin- 
dern, fie zu üben! 


Parmenio fragte darauf: Berchreft du denn 
nicht unfern König, oder verweigerft du allein - 
ihm den Namen des Großen? 

Diogenes: Auch ich nenne ihn den Sro— 
ßen! — 

Ben vergleicheſt du ihn denn? fragte der 
Selhherr. 

Und Diogened antwortete: Dem Berge 
Aetna auf Sieilien. | 


- 





Der Feldherr erftaunte bei dieſer Verglei⸗ 
hung. -Daranf begann er: Meineft du denn, 
daß Ehrfucht ihn bewege zum Kampf gegen 
Paris? 

Diogenes erwieberte: Sie. it die Giuth in 
ſeinen Adern. — ’ 

Parmenio: Aber er handett bebächtig und 
überlegend — ihn leitet der Tühle Verſtand und 
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und bie Ehre bed Vaterlandes. Siehe die Ru, 
be auf feinem Antlis. — 

Diogenes: Schnee und Eis auf dem Schei⸗ 
tel des Berges. — 

VParmenio: Er wird durch ſeine Siege die 
griechiſche Weisheit bis an den Indus tragen. 

Diogenes: Erſt Flammen und Blitze, und 
dann Staub⸗ und Rauchwolken! 

Parmenio: Er wird Hellas zum glücklichſten 
und geehrteſten Volk erhöhn. 

Diogenes: Gehe zum Aetna und zu den 
Liparen, *) ſie werden es dich lehren. — 
Parmenio: Aber ber Zogling des weiſen 
Stagyriten wird ſich mäßigen. 

Diogenes: Weißt du, was Siciliens Volr 
von dem Aetna erzählt? 

Parmenio: Laß mich es von dir vernehmen! 

Diogenes: Der Rieſe Enkelados wollte, nach⸗ 
dem er die Erbe unterjocht hatte, den Himmel 
ſfürmen. Da warfen die Götter den Aetna 
auf ihn. Wenn er fih regt, dann zittert Sici⸗ 


[ 





2) Bulkaniſche Iefıln. 
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lien, und. dee Zorn feine Naſe ift die Flamme 
des Berges. 

Yarmeniv: Wann wird er dann aufhören 
zu toben? . 

Diogenes: ‚Wenn er durch -feine eignen 
slammen unterwühlt, in fich felber zuſammen 
künt. — 

Du würdeſt alfo wohl nicht meinen Feld: 
berenftab für deinen Mantel eintaufchen wollen? 
fragte Tähelnd Parmenio. — 

Diogenes ermwiederte: Sollt' ich meine Tons 
se wit Mühe dem Aetna hinauf wählen, um 
am Rande feines Bechers zu wohnen? — 

So ſprach der Weile, und Parmenio ging 
fauend von dannen. 
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46. 


Die beiden Tonnen. 





Kine Morgens, als der weife Diogenes ſich 
aus feiner Tonne erhob, um die Sonne aus 
dem Meere emporfteigen zu fehen, bemerfte er 
‚mit Vermunderung, daß die Morgenröthe ftatt 
Einer Tonne deren Zwei umftrahlte. Ein vor: 
nehmer Süngling hatte den Entichluß gefaßt, 
ein Weifer zu werden, wie der bewunderte und 
verfpottete Diogenes, und in der Nacht feine 
Tonne gen Kencdräa *) gewälzt. Wohl, mein 
Sohn, fagte der Greis, ich fehe, die Weisheit 
hat an dir ſich einen Sünger erbeutet! 

Der Süngling lächelte über das Lob des 
verehrten Greiſes! 


*) Hafen bei Korinth. 
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Diogened aber nahm feine Tonne, wälzte fie 

gegen das Meer und ftürzte fie hinein. Da 
ihwantte fie auf den Wogen dahin. 
- Der Süngling erftaunte. Da fprach Dioges 
ned: Sch habe an dir endlich einen würdigen 
Schüler gefunden. Bollende nun deinen Sieg 
über Dich ſelbſt. Verſchreibe mir deine Güter, 
und ich will hingehen, und fie den Armen ber: 
theilen. — Der Süngling antwortete: Ich habe 
wo einiges zu Haufe zu beſchicken! — ließ feine 
Tonne dahinten, und entfernte fi. 

Da lächelte Diogenes und ſprach: Die poſ⸗ 
firlihen Menfhen! Sie meinen, es fey mit der 
Tonne genug! Aber fie täufchen fich felber; wie 
wollten fie gegen andere wahr feyn Fönnen ? 

Sp fprah er und begab fi fih in die neue 
Tonne. \ 

Der sornehme Züngling aber blieb daheim, 

und ſchämte fi, und fühlte, daß er nicht eher 
als jegt den erften Schritt zur Weisheit gethan 
babe. 
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47. 
Der Bienenſtand. 





Rn einer Stadt lebte ein edler menſchenfreund⸗ 
fiher Mann, dem ging ed zu Herzen, daß die 
. Kinder der Armuth fo blindlings aufwuchſen 
und ihre Tage in Müßiggang verlebten. Da 
ſprach er zu ſich felber: Ich will fehen, daß ich 
dem abhelfe! So verwendete er seine Kenntniſſe 
und fein Bermögen, um fein fchbned Beginnen 
auszuführen. - Aber die Menge war fo verberbt, 
das Uebel zu groß und die Kräfte des Einzel: 
nen zu gering, um das wohlthätige Werk zu 
vollenden. Es mißlang. 

Da fpotteten die Menſchen des wohlwollen- 
den Diannes, und fagten: Wie fein hat er 
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ſein Werk vollendet! Nun ift er felbft ein Ar: 
mer geworden! Einige aber fasten: Gr hat 
Ehre und Gewinn gefuht, und Schimpf und 
Schaden gefunden. So ſprachen fle und rümpf: 
ten die Nafe über ihn. Auch verließen ihn feine 
Freunde. Denn es waren Tifchfreunde. 


Darüber ward der Menfchenfreund betrübt 
in ſeinem Herzen, und beichloß, die Mienfchen 
Merlaffen, und fi in eine einfame Gegend 
möduzichen. Sp, bauete er fi eine Hütte 
un pflanzte einen Garten fern von dem Ge 
wühl der Stadt, in einer ftillen Gegend. Hier 
befreundete er ſich mit den Pflanzen des Gebir- 
ges, und ben Vögeln des Waldes. Aber noch 
fühlte er ſich nicht glüdlih. Cr forfchte in fich 
ſelber und ſprach: Sch muß etwas neben mir 
haben, das treulich mich liebe und die Wahr- 
beit und Treue mir zeige, Die ſich bei ben 
Neuſchen fo felten findet. Dazu gab uns ja 
der Himmel das treuefte unter den Thieren. — 
& ging und brachte einen Hund in feine 
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Hütte, und gab ihm einen Namen. Nun hatte 
er einen Begleiter und Genoſſ en in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit. — 


Als er num eines Morgens in dem nahen 


Gebüfch wandelte, da ſprach er zu ſich ſelbſt: 


Lebe ich doch im Schooße der Natur — und 
dennoch iſt eine Leere in meinem Gemüthe. 
Was Eönnte mir noch fehlen? — Inden er fo 
vedete, warb er eined Vögleins gewahr, das 
feine Zungen im Mefte verpflegte. — O, rief 
er darauf, ein heuer Wink! der Menfh mug 
etwas haben, das er mit Sorgfalt verpflege! 

So legte er fi einen Bienenfland an neben 
feiner Hütte. 


Nun ſaß er Stunden und Tage. lang in 
feiner Bienenhütte.und bewunderte fpähend Die 
Emfigkeit und den Fleiß des Kleinen Bölkchens 
und entdedte täglich . neue Wunder in. diefem 
thätigen Haushalt und Wirken, und die Be: 
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sunderung erfüllete feine Seele. Aber er ſchau⸗ 
te um fih, wem er feine Gedanken und Em: - 
pindungen mittheilen möchte. Und ſein Hund 
lite ihn freundlich an, aber er verftand ihn 
nicht. Da erhob er fih und ging, und fuchte 
die Wohnungen der Landleute auf, wo Bienen: 
hütten fanden. Und fie nahmen ihn gerne auf, 
hörten ihm zus, befuchten ihn und Iernten von 
hm. Denn er Ichrte fie manches von der Bie- 
muucht was fie biöher nicht gewußt hatten, 
wenn er son den Bienen aufhörte, dann 
tee er von der hohen Bellimmung und dem 
Biele der Menſchheit. Die Landleute aber 
slaubten ihm das eine wie dad andere und ges 
wannen ihm Fieb, und priefen ihn als ihren 
Bohlthäter, 

En führte die Natur und Wahrheit ihn 
wider zu den Menfchen zurüd, von welchen 
Künkefei und Falſchheit ihn entfremdet hats 
ten. 
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468. 
Das Golpdfüd, 





Der einzige Sohn und Erbe eines ſteinreichen 
Mannes, ließ auf den Tod ſeines Vaters ein 
‚großes und herrliches Schauſtück prägen. Das. 
Gold pries in vielen fchönen Sinnbildern und 
Worten die Verdienfte des Berfiorbenen. 
Darauf am Tage des yrädtigen Leichenbe⸗ 
gängniffes verfchenkte der reihe Sohn und Erbe 
eine Anzahl diefer Eoftbaren Schaumünzen unter 
Derwandten und Freunden. Alle priefen Die 
Sroßmuth des Geberd, die Schönheit des Gold, 
ſtücks und die Verdienfte des Berftorbenen. 
| Aber nicht ange darauf, bei einem Eöftlichen 
Gaſtmahl, erfuhr der reiche Erbe, und bald 
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auch alle feine Freunde und Tifchgenoffen, daß 
jener ärmere Berwandte fein empfangenes Gold⸗ 
füd veräußert habe. 

Das iſt entſetzlich! — rief der reiche Sohn, 
kind entrüftet auf von der koͤſtlich befehten Ta⸗ 
fl — entfeßlich! ein folches Kleinod in fremde 
dände zu geben. Sch gab es aus Mitleid, 
aber nun ſeh' ich wohl, ich habe es an einen 
Ehlchtdenfenden verſchwendet. 


Ind auch an der Föftlichen Tafel des reichen 
Domes unter den Gäften war nur Eine Stim⸗ 
m der Berdammung, und jeder Gaft trug fie 
im fein Haus und in-die Stadt. 


Da erfhien der Verurtheilte felbft vor dem 
Eohn und Erben des reichen Mannes, mit 
blaſſen abgehärmten Bangen. 


Ein neuer Unfall, begann er, raubte mir 
noch den Pleinen Reſt meines Vermögens. 
der Gram warf meine Gattin auf das Kran⸗ 
lenbett, meine armen unfchuldigen Kinder wei⸗ 
kein um Brod — da gedacht? ich des einzigen 
ſorgſam bewahrten Goldes — ich nahm es, 
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und nun ſagt die Weit . . . Er vermochte 
nicht weiter zu reden vor Mehmuth, und ver: 


ſtummte. 
Aber der reiche Erbe wandte ſein Angeſicht 


von ihm weg und verließ ihn. 
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49. 
Die Blumenleſe. 





— 


Di⸗ zarte unſchuldige Therefe hatte den ſchoͤn⸗ 
ken Theil des Frühlings auf dem Krankenbette 
zugebraht. Als fie nun genad und wieder. 
‚Kräfte gewann, redete fie von den Blumen, 
und fragte, ob fie auch fo ſchoͤn blüheten, wie 
dad vorige Jahr? Denn fie liebte die Blumen 
fehr, aber fie Fonnte nicht hinausgehen fie zu 
Müden Da nahm Erih, der Bruder des 
Branfen Mäddiene, ein Körbchen und ſagte 
heimlich zur Mutter: Ich will ihr die ſchoͤnſten 
des Feldes bringen! Und fo ging er hinaus in 
das Seſilde, zum. eriten mal. Denn fo lange 
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die geliebte Schweiter darnieder Ing, hatte er 
fie nicht verlaffen wollen, Jetzt deuht? es ihm, 
ald fey der Frühling nie fo fchön gewefen. 
Denn er fah und empfand ihn mit einem from⸗ 


men und liebevollen SyArzen, 
⁊ 





Der feöhfiche Ra lief bergauf, bergab. 
Um ihn her ſangen die Nachligalen, ſummten 
die Bienen, flatterten die Sommervdgel, und 
zu feinen Füßen blüheten die Ichönften Blumen, 
Er aber ging und fang, und hüpfte von einem 
Hügel zum andern, von einer Blume zur an⸗ 
dern. Seine Seele war fo heiter, wie ber _ 
blaue Himmel über ihm, und fein Auge glänzte, 
wie ein Börnlein, das aus Felſen quillt. 

Endlich war fein Körbchen voll der fhönften 
Blumen , und oben darüber lag ein Kranz von 
Selderdbeeren, wie Perlen an einen Grashalm 
gereiht. Lächelnd blidte der glückliche Knabe 
in fein volles Körbchen, und lagerte ſich auf 
weichem Moof im Schatten einer Eiche, Hier 
fah er ruhig die. Tchöne Gegend im Glanz des 
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grüblings und Faufendfältiger Blüthen, und 
herhte dem Wechſelgeſang der Nachtigallen. 


Aber er hatte ih müde gefreut. Selbft der 
Subel des Feldes und das Lied der Nachtigall 
fhläferten ihn ein. 


So lag er neben feinem vollen Körbchen — 
ſelbt ein lebendiges Wild der finnlihen Freu⸗ 
tn, deren Genuß ihm erfchönft hatte, und ihres 
verwelkens. — — 


Ruhig ſchlummerte der holde Knabe. Siehe 
da erhub ſich am Himmel ein Gewitter. Dun⸗ 
kel und ſchweigend zog das Gewölk herauf; 
Blige leuchteten und die Stimme des Donners 
Inte immer näher und lauter. Plöglich braufte 
der Wind in den Aeſten der Eiche; da erfchrad . 
der Anab’ „und erwachte. Ringsumher fah er 
den Himmel von drohenden Wolfen verhüllt; 
kin Sonnenftrahl erleuchtete das Feld. Seinem 
Erwachen folgte bald ein heftiger Donnerfchlag. 

Parabeln 1. Ahbell, 8 
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Der arte Knabe fand wie betäubt von dieſem 

Mechfel der Dinge — “ . 
Sohn der Freude, bift du fiherer auf deiner 

fröhlichen Bahn? 





Schon rauſchten dicke Negentropfen durch 
dad Laub der Eihe. Da raffte der erfchrodene 
Knabe fein Körbchen auf und ntfloh. — Das 
Gewitter war über feinem Haupte. Regen und 
Sturm nahmen überband, und der Bonner 
rollte ſchrecklicher; dad Waſſer firömte aus fei- 
nen Loden und von feinen Schultern. Kaum 
vermochte er feines Weges zu wandeln. Plög- 
lich faßte ein heftiger Windſtoß das Körbchen 
in der Hand des Knaben, und zerfireuete alle 
feine forgfam gelammelten Blumen über Das 
geld Hin. 

Da enfftellte fich feine Gebehrde und mit 
zürnendem Unmuth fchleuderte er nun auch das 
feere Körbchen zu feinen Füßen auf den Boden. 
Lautweinend und durhnäßt erreiht er endlich | 
die Wohnung feiner Eitern. 
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Weiſer Sahn Der Erbe, I dein Anmuth und + 
die Geftaft deines Zurnens Tiebfiher, wenn die 
an Vunſch verfagt warb ober ein Plan mißlang? - 





Bald verzog ſich das Gewitter und der Him⸗ 
mei Eärte fich wieder auf. Die Vögel began⸗ 
nen von neuem ihre Lieder, der Sandmann feine 
Arbeit. Die Luft war reiner und kühler . ge 
meer, und eine fühe Ruhe herrfcht im Thal 
um auf den Hügeln. ‚Dem neugetränften Ges 
Al entquoll Stärkung und Wohlgeruch. Alles 
fhien ernesset und verjüngt, als käme die Na 
tur fo eben erft aus den Händen ihres lieber 
ulm Schöpfers, und die Bewohner des Feldes 
blicten mit dankbarer Freude zu dem fernen 
Gewolk empor, das ihren Zluren Segen und 
Gedeihen gebracht hatte. 

Stürme verſüßen die Luft; aus dunklem 
Bewolk fleigt des Himmels Segen hernieder. 
Dm Sohn der Erde Hilden Leiden und Kampf, 
0b er die Frucht der Veredlung in fi er 
zenge. — 





g * 
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" Bald fodte der heitere Himmel ben ver- 
fheuchten Knaben von neuem in das @eftld. 
Beſchämt über feinen Unmuth ginger in der 
Stille zurück, fein hinweggeworfenes, Koͤrbchen 
wieder aufzuſuchen, und es wit. friſchen Blu⸗ 
men zu füllen. Auch er fühlte fi neubelebt. 
Der Hauch der Fühleren Luft, der Geruch des 
Feldes, das Laub der Bäume, der Geſang des 
Waldes, alles ſchien mach dem Gewitter und 
erquidenden Regen ihm doppelt fhön. Und das 
befhämende Bewustfeyn feines thörichten und 
ungerechten Unmuths machte feine Freude ſanf⸗ 
ter:und befcheidener. — 

Die Freuden der Erde bedürfen der Wür⸗ 
ze bed herben Wechſels zu ihrer Erhaltung 
und Veredlung. Ein Beweis ihres irdifchen 
Weſens. 1rtb 1 

— 

Noch lag das Körbchen am Abhang des 

Hügels. Eine Brombeerftaude hatte es zurück⸗ 


- 
—R 


gehalten, und gegen die Gewalt des Windes 


geſchützt. Dankbar blidte der Knabe die Staude 
an, und löſete das Körbchen. Aber wie froh 
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war fein Erflaunen, als er um fi her ſchaute. 
Des Geld glänzte wie ein Sternenhimmel. Der 
Regen hatte taufend frifche Blüthen hervorges 
ist, taufend Knoſpen geöffnet, und auf den 
Blättern perlten Thautropfen. Grid aber 
ſchwaͤrmte umber, wie eine emſige Biene und 
Mädte, 

Da neigte fih die Some zum Untergang, 
u der fröhlihe Knabe enteilte wit vollem - 
Kirchen zur Heimath. Wie entzüdte ihn fein 
Blumenfchas und der Perlenkranz feiner friſch 
gefammelten Erdbeeren! Die untergehende Son: 
ne umftcahite fein freundliches Antlitz während 
er heimwandelte. Aber noch freundlicher glänzte 
ſein Auge, ald er den Dank und die Zreube 
der zaͤrtlichen Schweſter vernahm. 

Nicht wahr, ſagte die Mutter, die Freu⸗ 
den, die wir Andern bereiten, ſind doch die 
ſchonſten. 
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50. 


Die Eanarienvögelden. 





Ein kleines Maͤdchen, Namens Carolina, 
hatte ein allerliebſtes Canarienvögelchen. Das 
Thierchen ſang vom frühen Morgen. bis an ben 
Abend, und war ſehr ſchon, gofdgelb mit 
Fihwarzem Häubchen. Carolina aber gab ihm 
zu effen Saamen und kühlendes Kraut, auch 
zuweilen ein Stüdchen Zuder, und täglich fri⸗ 
ſches klares Waſſer. 

Aber ploͤtzlich begann das Bögefihen ‚au 
frauern, und eines Morgens, als Carolina ihm 
Waſſer bringen wollte, lag. es tobt in dem 
Kaͤſich. 

Da erhob die Kleine ein lautes Wehllagen 
um das geliebte Thier, und weinete fehr. Die 
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Butter des Maͤgdleins aber ging bin und 
faufte ein anderes, das noch fchöner war an 
Barden, und. eben fe lieblich fang mie jenes, 
und that es in den Käfich. 

Alein das Mägdlein weinete noch lauter, 
a8 es das neue Bögelchen ſah. 

Da wunderte ſich die Mutter ſehr und 
Rah: Mein liebes Kind, warum weineſt du 
nd, und biſt fo ſehr betrübt? Deine Thränen 
weden das geflorbene Wögeldyen nicht in das 
den rufen, und hier haft du ja ein anderes, 
898 nicht ſchlechter it, denn jenes! 

Da ſprach das Kind: Ach, liebe Mutter, 
ih habe unrecht gegen: das Thierchen gehandelt, 
und nicht alles an ihm gethan, was ich folfte 
und Fonnte, 

tiche Lina, antwortete die Mutter, du haft 
fin ja forgfältig gepflegt! — 

AG nein, erwiederte das Kind — ich habe 
" kurz vor feinem Tode ein Gtüdhen Zur 
er, das du mir für daſſelbe gabeft, ihm nicht 
bebtacht, ſondern nfelbſt gegeffen. So feradk 
U Mädchen mit betrühtens: Herzen. 


w 
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-Die Mutter aber lächelte nicht über die 
Klagen des Mädchens — denn fie erfannte wohl 
und verehrte die heilige Stimme der wahrheit 
in dem Herzen des Kindes. — 

Ah! ſagte fie, wie mag dem undankbaren 
Kinde zu Muthe ſeyn am Grabe der Eltern! 
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51. 
Der Wein. 





X. der herrlichen Inſel Chios lebte in alter 
Zeit ein edelgefinnter Dann, der aus dem 
ande Aſien herübergefommen war, und ſich 
dafelbft eine Wohnung erbaut hatte, nicht fern 
som Geftade des Meeres. Auch hatte er hier 
an den fonnigten Hügeln WBeinreben gepflanzt, 
die koͤſtliche Frucht feines Vaterlandes. Diefe 
wuchfen fchöner, als er gedacht, und bradıten 
den herrfihen Bein, den man Chierwein nennt, 
den fhönften, den Griechenland und die Inſeln 
erzeugen. 

Der Mann aber, — Philon hieß ſein Na⸗ 
me — war fromm und liebte die Menſchen. 
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Deshalb dachte er bei fi felbit, wie er dem 
Einfihtbaren, der die Erde befruchtet und die 
Menſchen ernährt, feinen Dank bringen möchte 
für die herrliche Gabe bes Weines und den füs. 
gen. Segen. feiner Reber. 

Da ſprach er; Er hat mir Gutes erzeigt 
und: mein Herz erfreut, ich will wiederum an- 
teren. Menſchen Gutes thun und ihr Herz er: 
freun. Das möchte wohl. der befte Dank feyn, 
Ren ich dem Weſen, dad. nicht& bedarf, zu. brin- 
gen vermag. 

So fpra er und that alfo, und erfreuete 
und labte die Kranken und Traurigen rings 
umber und die Fremdlinge, die zu ihm. kamen. 

Und: die Kranken. und. Traurigen priefen die 
Kaft des. Weines, und fagten: Es iſt eine 
Gabe Gottes! Aber höher noch priefen fie die 
Güte und Mohlthätigfeit des Mannes. Denn: 

Ne ſoarachen: Er iſt ein Mann Gottes! 





Eines Tages war ein Sturm auf der See, 
ww das Meer ging hoch und brauſete. Da 


19. 
(hwankte in der Ferne ‘ein Schiff, und die 
Schiffer zitterton und zagten vor der Gewalt 
des Sturmes. Philon aber ſtand am Geſtade 
voll Angſt und Mitleid. Denn der Sturm 
nahm uͤberhand und das Schiff trieb genen die 
Juſel Ehios. Rings umher aber waren viele 
Slippen unter dem Meer. Da trieb das Schiff 
gegen die Klippen und borft mitten entzwei, 
und ward verfchlungen von dem Wellen, Aber. 
die Schiffleute retteten fih und ſchwammen auf 
Örelteen, und die Wellen warfen fie an das 
Geſtade. Nur der Schiffsherr und der Steuer- 
mann waren blutrünftig an Haupt und Glie⸗ 
den, denn die Wellen hatten fie gegen die 
öelfen geworfen. 

Da gebot Philon, fein fein Haus zu tra⸗ 
gen und goß Wein und Del in ihre Wunden 
md erquicte fie mit dem älteſten und edelſten 
Saft feiner Heben. Und fie begannen zu gene⸗ 
fen und ſchlummerten. Denn die Kraft des 
Beines ftärkte und erguidte fie. 

Zu dem Schiffsvolk aber ſprach er: Gehet 
auch ihr jetzt hinein in meine Wohnung, auf 


— 
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daß ihr erquidet werdet. Und feinen. Dienern 
befahl er, ihnen Brod und Wein zu wichen. 
Und es geſchah alſo. . 

- Darauf. führte Philon die Edlern des Schif⸗ 
fes, reiſende Schüler des weiſen Pythagoras, 
unter die Citronen und Palmen ſeines Gar⸗ 
tens, und labete fie mit feinem Weine. Und 
als ihr Herz erwärmet war, öffneten ſich ihre 
Lippen und ſie redeten von Gott, von der Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen und dem unſterblichen 
Weſen der Seele, und ſtimmten Lobgeſänge an; 
und ihre Seelen floſſen in einander, ſo wie der 
- Saft der Beeren in einander fleußt und einen 
koöſtlichen Trank bildet. So faßen fie bei den 
bekränzten Kelchen und der Abendftern erhob 
fih über ihren Häuptern, 





Da erſcholl Klöglih ein Gelöfe aus der 
Wohnung herüber und ein lautes Gefchrei vie⸗ 
Ier Stimmen. Da fprang Philon ſammt den 
weifen Männern auf, und fie liefen hinein, und 
erſchraken. Denn die Kraft des Weines hatte 
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tie rohe Gemuͤthsart des Schiffvolkes aufgeregt 
zum fchrediichen Streite. Sie hatten die Woh⸗ 
nung deö wohlthätigen Mannes und fein Hauss 
geräthe zertrümmert und die friedfamen Becher 
des Weins in Waffen verwandelt. Die Erde 
trof vom Blut der Erichlagenen und Verwun⸗ 
deten und das Haus vom wüthigen Getöſe. 

Da ergrimmte Philon in fenem Seit und 
ſyrach: Ihr Frevler, ift diefed der Dank für 
wine Güte, womit ich euch von dem herrlichen 
Getränk gereicht hate, Das ihr fo fhändlich ent; 
weihet. Wandelt zurüd zu den Fluthen des 
Meeres, welchen ihr. ähnlich feyd und die euch 
ausgeworfen haben! Ihr feyd nicht würdig, uns 
ter meinem Dache zu wohnen, und ber Föftli: 
den Gottesgabe zu genießen! — 

So ſprach er, und warf fie hinaus in bie 
finftere Naht. Die andern aber führt’ er hin: 
an und bewirthete fie köſtlich, und verpflegte 
fe, und erhob den funkelnden Kelch und ſprach: 
Bir wollen nicht die herrliche Gabe Gottes den 
frevelnden Mißbrauch entarteter Menfchen ent: 
gelten laſſen. 
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Auch die Sonne, die. das Gemächs der Re: 
ben erzeugte. umb deren Glanz aus ihm hervor: 
ſtrahlt, — wenn. ſie auf Moder ſcheint, brütet. 
fie giftige Düne. 


So mißbrauchten au die Menſchen die 
himmliſche Weisheit, die ihnen zum Troſt und 
zur Freude gegeben ward, zu Jammer und 
Blutvergießen. Aber den Weifen und Stillen 
im Lande bleibt fie ein Baum des Lebens. — 
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52. " 


Abrahams Tod. 


- 





Au die Tage Abrahams, des göttlichen Man: 
ned und Glaubenshelden, fich neigeten, da legte . 
er ſich alt und Iebensfatt auf fein Ruhebett, 
and rief feinen Kindern und Kindeskindern. 
Und fie ftelleten fi im einem Kreif um ihn 
ber. Da ſprach der Greis mit heiterem Antlig: 
Kindfein, jest ruft mich der Gott, an welchen 
ih geglaubt habe! — und er fegnete fie. Seine 
Kinder aber weineten und ſprachen: Ach, daß 
die Stunde noch einmal vorüberginge! — Da 
antwortete er: Mein, meine Lieben! hab' ich 
le Tage meines Lebens kindlich vor ıhm 
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gewandelt in Wahrheit und Liebe, — wie ſollte 
ih denn nun, da er ruft, zögern, zu ihm zu 
wandeln, — und nachdem er dieſes geſagt, 
Nneigete er fein Haupt und verſchied. Und die 
Geftalt des Todten war wie eined Schlum- 
mernden, 


— 
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53. 


r . 


Die Spinne 





En Knabe war mit ſeinem Vater hinausge⸗ 
gangen in den Weinberg. Da fand er eine 
Viene in dem Netz einer Kreuzſpinne. Schon 
öffnete dieſe ihr drohendes Zangengebiß, um 
jene zu erwürgen. Aber der Knabe befreite die 
Biene und zerfiörte dann auch das Gewebe des 
Raubthiers. 

Der Vater des Knaben ſah ed und fragte: 
Vie Fannft du, mein Sohn, den Wis und bie 
Gewandtheit des Thieres fo gering achten, daß 
du fein mühfem und künſtlich Gewebe vernich⸗ 
eh? — Saheft du nicht, wie fhön und regel 
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mäßig die zarten Fäden geordnet waren — wie 
kannſt du denn zugleich fo mitleidig und fo 
"Bart fern ? 

Der Knabe antwortete: St nicht der Wit 

der Spinne boshaft, und auf Mord und Ver: 
berben gerichtet ?. Uber die Biene jammelt Ho- 
nig und Wachs in ihre Zellen. Darum befreit’ 
ch die Biene und zerftörte dad Gewebe ber 
Spinne. 
- Der Bater lobte das urtheil der unbefan⸗ 
genen Einfalt, die ſelbſt den glänzenden Bit 
verdammt, der aus Selbftfucht entipringend auf 
Schaden und Berderben zielt. 


- 





Aber, fuhr der Bater fort. — vielleicht haft 
du doch der Spinne unrecht gethan. Siehe, fie 
fhüst unfere reifenden Trauben vor den Flie⸗ 
gen. und Weſyen mit ihrem Gewebe, dad ſie 
darüber hinſpannt. 

Thut ſie das denn, fragte der Knabe, um Ä 
jane zu ſchützen, oder vielmehr um ben eigenen: 
Blutdurg zu ſtillen? | 
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Run freilich, antwortete der Bater — fe 
mag fich wohl wenig um bie Trauben felbft Der 
fimmern. 

DO, fagte der Knabe, danır Kat das Gute, 
das fie ausübt, ohn' ed zu wollen, auch Feinen 
Berth. Der gute Wille iſt ja nur das Gute 
u Schöne m Guten. 

Vohl wahr! ſprach Darauf. der Vater — der 
dank dafür gebührt ber Natur, die ſelbſt das 
Shidlicde und Feindſelige zur Erhaltung. bed 
Out und Nuͤtzlichen anzuwenden weiß. 





Darauf fragte der Knabe, warum ſtzet 
bie Spinne fo einfam in ihrem Gewebe, und 
die Bienen: leben zufammen in gefelligem Ver: 
en, und wirken gemeinfchaftlih? So müßten 
die Spinnen aud ein großes gemeinſames Netz 
machen. 

Liebes Kind, erwiederte der Vater, nur zu 
guten Zwecken koͤnnen ſich viele befreunden. 
Der Bund- der Bosheit und Selbſtſucht trägt 
den Keim der Zerflörung im ſich felber. Dar: 
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um wollte die weile Natur nicht verfuchen, was 
die Menfchen fo oft als unmöglich und verderb- 
lich erfahren. 





. 8 fie nach Haufe zurüdgingen, da fagte 
der Anabe: Hab’ ich doch heute von dem haͤßli⸗ 
Yen Thier einiges gelernt. 

Warnm nicht? antwortete der Vater — bie 
Natur hat das Feindſelige dem Freundlichen, 
Bas Boſe dem Guten zur Seite geſtellet, damit 
das Gute neben jenem deſto fchöner und heller 
eefheine. Und fo vermag der Menſch auch von 
dem Boͤſennqu lernen. 
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54. 
Das Naturvölkchen. 





⸗ 


4 einer von Gebirgen umſchloſſenen Gegend 
des Landes Aften lebte ein Kleines Volkchen in 
Einfalt. und mit wenig Beduͤrfniſſen. Einſt 
Bar vor den Berfolgungen der Tyrannen ber 
Erde ein Familienſtamm hieher geflüchtet. Die- 
| fer Rarh bald nad) feiner Ankunft und hinter, 
ef in der Wildniß einige Iallende Kinder. Aus 
dieſen bildete ſich dad Volkchen. Es Fannte 
Brig Sprachlaute, doch war ihnen eine Sage 
selieben, es gebe ein übermächtiges Wefen, 
Bott genannt. Wo dieſes Wefen fen und von 
welcher Geſtalt, und wie es wirke, dabon wuß⸗ 
ten fie nichts. Doc verehrten fie den Berg⸗ 


. 
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from, der durch das Thal floß, als ihren Gott. 
Denn fie tranten aus feiner Fluth; und dee 
Strom war das einzige Wafler des Thale und 
traufete furchtbar. 





Ploͤtzlich fchmwellte der Schnee der Bergkop⸗ 
pen den Strom an, fo daß er das That erfäll- 
te, und Menfchen und Hütten mit ſich fortrif. 
Da zitterten fie. vor ihrem Gott und ſprachen: 
Er zuͤrnet wider uns; auf, laſſet uns, ſobalb 
kb fein Zorn abermals erhebt, ihm unfer 
Theuerfted weihen! So fpradhen fie und ber 
fchloffen, febald der Strom wieder anihmellen 
würde, um ihn zu verfähnen, ihre jüngften 
Kinder in feine Fluthen zu werfen. Die Eltern 
meinten ımd erwarteten zitternd den Tag des 
Opfers. So serflörte der Aberglaube die zarte 
#en Empfindungen in ihren Hergen. — 





Der Tag des Opfers erfchien, die @fterm 
bdrachten weinend ihre Kinder. Da trat ein 


m 
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Srembling zu ihnen, den nannten fie Maho, 
das heißt: Sohn des Meers. Dieſer ſprach: 
Bolt ihr zu dem Boͤſen das Schlimmſte fügen? 
Befimpft den "Strom! — Aber das Vöolkchen 
erkannte und wich zurück. Dance fagten: Gr 
fitert Bott! — 





Ber Frembling aber trüg eine Leier in fell 
ne Hand. Gr griff in die Saiten und ſang? 
Da verſammelte fich das Volkchen um ihn herz 
und vereint in fröhlichen reifen folgte es den 
Tinen feine? Leier in das Gebirge, Inier riffen 
fe Gelfen loß, und umbämmten den Strom. 
Da fhmolz der Schnee: des Gebirges, ter 
Strom ſchwoll, aber er braufete gebändigt im 
finen Schranken dahin. 

Die Menſchen flaunten und« riefen: De 
Cohn des Meeres ift Gott! Er aber laͤchelte 
um ſprach: dann feyd ihr alle Gott! Denn 
habt ihr nicht durch eigene Kraft den Strom 
biegt? She kanntet eure Kraft nur nicht. Cr: 
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forfcht und übet was. in euch liegt, dann wer- 
det ihr anfangen Gott zu erkennen! 


Wo wohnet er denn? fragten fie nun unter 
einander. Maho aber antwortete ihnen nicht, 
fondern lehrte fie das Feld bauen und Bäume 
pflanzen. Da bemerkten fie, daß der Regen 
‚und Thau des Gewölks die Felder befruchte 
und Gedeihen von oben fende. Nun ſprachen 
fe: Dort oben wohnet Gott! Das Gewälf 
ik fein Zelt, . er befruchtet das Thal! Wir 
wollen ihm von unfern Grüchten geben, DaB er 
herniederfomme. — Da bauten fie auf einem 
Hügel einen Heerd, und. zündeten die Erftfinge 
ihrer Früchte an, und ließen den Rauch em⸗ 
porfeigen, ihrem Gott zum füßen Seruh! — 
j Denn fie fagten: Er mohnet in ber Höhe! der 
Himmel if fein Haus, und die Wollen fein 
Gezelt. 
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Unterdeß wurde dad Thal, obwohl fie Gott 
nur wenig erkannten, immer fchöner und herr⸗ 


her an Gewächſen und Früchten, und das 
Volkchen war glüdlih in Einfalt. Aber es 


erlangte fie fehr, den Unbebannten zu fchauen, 
und fie fprachen zu dem weilen Dann: Mache 
und ein Bildniß, wobei wir feiner gedenken 
mögen. Denn er fommt doch nicht hernieber! 
Da lächelte Maho und fchnigte ein feines-Bild- 


ws von menſchlicher Geftalt, und fie ſtellten es. 
ein Gezelt, und. nannten das Gezelt Haus 


Gottes. — Nun hörten fie auf zu fragen, wer 
und wo Gott fey. Denn. fie hielten bald dns 
Br für Sott ſelbſt, und legten ihm köoſtliche 
Speifen vor, und afen und tranken. Alſo ers 
niedrigten fie das Höchſte umd Dadurch auch ſich 
ſelbſt, 





Dieſes verdroß den weiſen Fremdling und 
er trat hervor und ſprach: Wohlan, ſehet ob 
dieſes der mächtige Unbekannte ſeyl Nun warf 
er deuer auf dad Gezelt ihres Gottes, und es 

Parabeln 1. Theil. 98. 
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verbrannte zu Aſche fammt dem Bildnis! — Da 
rief das Volk: Das Bildnis if es nicht! — 
und fie fprahen von neuem: Wo finden wir 
ihn? Da fagte der Fremdling: Sehet die Bäu- 
me und Pflanzen wachen und blühen im ftiller 
Schönheit, und Pie Erde gebiert allerlei. Denn 
es ummehet und erquict fie ein unſichtbarer 
Odem bei Tag und Nacht. Kennet ihr doch 
nicht die Geftalt und das Weſen bed Odems, 
der Berg und Thal und Menſchen und Thier 
erfüllet. . Da rief das Volkchen: Nun wil: 
fen wir es, fein Nam ift Odem! er umſchwe⸗ 
bet die Erde und wohnet auch in der Bruſt ter 
Menſchen und Thiere! 

Aber der weile Dann antwortete: Grübelt 
niht um Namen und Geftalt, fondern ſeyd 
wohlthätig unter einander, wie der Hauch, der 
alles durcdftrömet. Dann wird der Unfichtbare 
ſich feloft euch nähern! 


Darauf erhob fih unter dem Volkchen ein 
Mann von flolzer und neidifcher Gemüthsart 
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gegen den Fremdling. Denn er haßte bielen, 
weil das Volk feine Weisheit verehrte, und 
fie nannten ihn Zalmi, dad heißt: der Düftere. 
Denn er entfernte fih son ihnen mit finfterem 
Ausiehen. 

Möglich aber erfhien in dem Thal ein 
furchtbares Unthier, das aus der Ferne über 
dad Gebirge Fam, ein zottiger Löwe, der Thieke 
und Menfchen anflel, und dann mit biutiger 
Mine in feine Kluft zurüdkehrte Die Bes 
wehner des Thals meinten, ed fey ein böfes 
unterirdiſches Weien, und verbargen fi in 
ihren Hütten. Aber der weile Mann fagte: 
Bir müflen dem Ungeheuer begegnen, und 309 
hinaus an der Spike des Volkchens. 

Als fie nun der Wohnung Zalmi’s ſich nahe 
im, da trat dieſer hervor und höhnete Mahe 
und ſprach zu dem Bolf: Er wirb euch fein in 
den Rachen des Unthiers führen, daß er euer 
weniger mache und euch befler beherrſche. Er 
feht meit dem Unhold im Bunde! — 

Der weiſe Fremdling fihwieg, aber dem 
Volke ward bange. 

3 * 
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Unterbeß war Zamis Sohnlein hinausge⸗ 


gangen fern von der Hütte, und. Zalmi liebte 


den: Knaben ſehr. Siehe, da kam ber Löwe 
aus dem Walde und brüllte, und das Volk 
entſetzte ſich und wich zurück. Der Löwe aber 
fuhr auf das Knäblein mit offenem Rachen 
und Iedte den Bart, und Zalmi fammt der 
Mutter des Kindes fanden von fern. und ran: 
gen die Hände, 

Da trat Maho dem wüthigen Thier entge⸗ 
gen, ſchlug ihm auf das Haupt, daß es tau⸗ 
melte, und umfaßte es alſo mit ſeinen Armen, 
daß ihm der Geiſt ausfuhr. Und.nun trug er, 
obwohl ermattet und biutrünftig, das gerettete 
Söhnlein zu feinem bittern Widerfacher. Da 
warfen fich der Vater und die Mutter des 
Snaben ‚auf ihre Angefiht, und weinten und 
ſprachen: Wir. find nicht werth, unfere Augen 
vor dir aufzuheben! 

Da trat auch das Volk Kan u und wollte 
. den Bezwinger. des Löwen anbeten und, fpradh: 
Bil du ein Menich oder der Unſichtbare in 
Menichengeftalt, dag du ſolche Güte an deinem 
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Sende erweifeft, und dein eigenes Leben verach⸗ 
tet, um Gutes zu thun? Was ift das? — 

Alſo das Volkchen. Aber der weile Fremd: 
hang fägte: Kinder, ich bin ein Menfch, wie 
ihr. Eine leiſe Stimme in meinem Herjen ger 
bot mir alfo zu handeln. Auch in euren de 
im redet eine ſolche Stimme. Darum preifet 
ihr meine That höher, denn meine Kraft. Und 
auch in der Seele unfers Bruders Zalmi, der 
wih haffete, Hat fie num laut geredet, fo daß 
er ſih auf fein Antlitz warf, und mweinete! Und 
het, auch ſchon in dem Herzen ded Kindes 
wohnet fie. Denn noch umfaflet ed meinen 
hals mit feinen Aermchen und Tiebfofet mir. . 
Sehet, ihr Lieben, das ift der Odem und die 
Stimme des Unfihtbaren in euren „Herzen. 
delget ihr dem, ‚was fie gebent, fo werdet ihr 
im feloft beſſer erkennen. Denn das Gött: 
lihe iR uns nirgend näher, als in unferm ei⸗ 
genen Herzen! . 


Da rief das Völkchen: Jetzt fehen wir. wohl, 
daß es nicht der Wohnung noch des Bildes und 
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Namens bedarf! Ind fie verehrten von der Zeit 
an den unfichtharen Geift durch Glauben und 
Siebe in kindlicher Einfalt, und die Augen 
wurden ihnen immer mehr aufgelhan. Und fie 
fragten nicht ferner: Wo und von welcher Ges 
ſtalt Sott ſey. 
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55. 


Sal o mo. 





Oatomo der weile König von Sirael, hatte 
mehr denn dreißig Zahre auf dem Stuhl feines 
Vaters David gefeflen, und alle Schäte der 
Erde um fich verſammelt, und alle Freuden des 
Lebens genoflen. Da verfinfterte ſich eined Tas 
ges das Antlig der Sonne und ed ward finfter 
im ganzen Rande einige Stunden lang. Salo⸗ 
mo aber ſaß auf der Zinne feines Pallaſtes und 
war betrübt in feinem Herzen, und feine Seele 
ward düſter. 

So faß er bis in die Nacht, da das Heer 
der Sterne über feinem Haupte am hohen Him- 
me fand. Und er erhub fein Antlis zu dem 








200 . 


geftirnten Himmel und ſprach: Die Heere Got⸗ 
te8 über der Sonne wandeln alle in ewigem 
Glanz und flehn in unvermwelfliher Schönheit 
ohne Wechfel des Lichts und der Finfterniß: 
aber dad große Licht des Tages, das der Erde 
leuchtet, hat fchon Fleden und Stunden trüber 
Berfinfterung — und der Mond ift wandelbar 
ohne Unterlaß; und unter dem Monde find Die 
flatternden Sternfchnuppen, und der wallende 
Nordſchein, Kinder des Augenblids, — und 
nah an der Erde hüpft der täufchende Dunft 
des Sumpflihts. — — Ah! ihr Freuden ber 
Erde! — ſeufzte der König, euch fucht der 
Sterbliche zu erhaſchen und doc reicht fein 
Auge bis über die Sternen hinaus! 

So faß er Tange Zeit und blicdte gen Hinz 
‚ mel. Darauf flieg er hernieder und- predigtes 
Alles ift eitel unter der Sonne! 
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56, | 
Duſchmanta. 





Duſchmanta war der reichſte unter den Koͤni⸗ 
gen von Indien, und feine Pracht und Herr⸗ 
lichkeit hatten Fein Ende. Aber er wurde ftölz 
und. übermüthig in feinem Ueberfluß und ver- 
ihloß fein Herz vor den Geringeren feines Vol⸗ 
kes, und neigete nur feinen Zepter den Fürften 
und Hohen, die um feinen Thron fienden. 

Darüber betrübte ſich ein alter Brame, der 
Dufhmanta’s Lehrer geweien war in den Tas 
gen feiner Jugend. Und er verließ feine Ein- 
Kedelei, freute Stanb auf fein Haupt und 
Rellte ſich zwifchen den herrlichen Säulen am 
Eingang des koͤniglichen Pallaſtes. 
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Da bemerkte ihn der König und ließ dem 
Bramen vor ſich fommen. Warum, fragte er 
ihn, erfcheineft dur in dem Zeichen tiefſter Trau⸗ 
er, und Staub bededt dein graues Haupt? — 

Der Bramin antwortete: Als ich dich vers 
ließ, da wareft du der reichfte allee Beherricher 
Indiens, die jemald auf deinem Throm fagen. 
Denn Brama: hatte didy überfchwenglic gefeg- 
net, und mit Freuden verließ ic) das Haus 
meines Könige und Herrn. Nun aber vernahm 
ih im meiner Einfamfeit, daß alle jene Fülle 
dir verfhmwunden, und die tieffte Armuth dein 
ih ¶· 

Dufhmanta vernahm diefe Worte mit Ver— 
wunderung und lächelte: Welcher Thor, ſprach 
er, bat dir folhe Unmwahrheit berichtet? fiehe 
Boch nur dieſen Pallaft, die Luftgärten, die 
ihn umgeben, die Diener, die meines Winfes 
Barren. — -, 

Der Greis antwortete: Alles diefes ift nur 
Tauſchung, die umfonft die Augen ded Weiſen 
aus verblenden ſucht. Indiens Beherrſcher iſt 
san feiner Fülle in Armuth verſunken! 
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Der König erſtaunte über die Worte des 
weilen Bramen, und ſprach: Wer ift denn der 
Gemährömann und Zeuge, der mehr gelte als 
der Bid meined Auges und das Gefühl meiner 
Hände? 

Da erhob der Greis feine Stimme und 
fagte: Die Sonne, das Sinnbild der Wahrheit 
unter dem Throne Brama’s, die Regenwolke 
über unfern Häuptern und der Fruchtbaum vor. 
meiner Hütte verfünden und zeugen. mir deine 
Armuth. 

Duſchmanta verſtummte — aber der Greif 
fuhr fort: Daß Brama die Königin des Him⸗ 
meld mit ewiger Fülle des Lichtes und der 
Birme ſchmückte, ſagen mir die Strahlen, die 
von ihrem Aufgang bis zum Niedergang auf 
jrdes Hälmchen, und fo gut auf meine Hütte, 
als deinen Pallaft ihr entftrömen, und in jedem 
Thautropfen wie in den Meere ſich fpiegeln. — 
Die Wolfe, wenn fle wolf iſt, wandelt fie über 
ler und Höhen, ihren Gegen herniederfen- 
bed, und tränfet mit ihrem Reichthum die 
durſtende Scholle und das Gebirge. — Der 
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Sruchtbaum neiget die Gülle feiner gefegneten 
Aeſte zur Erde hinab. — So verlündiget und 
- zeugt die Natur, dag Brama fie mit Reichthum 
gefegnet habe. — Du aber gleicht. einem Gel» 
fen, deffen Born vertrodnet iſt. — 

” Haft du hieran noch nicht genug, Duſch⸗ 
manta, fo frage auch noch die Thränen deines 
Volkes, und dann blähe dich im Angefichte 
Brama’s und feiner Schöpfung auf deinem 
Reihthum! — 

So ſprach ber Einftedler und Fehrte zu feiner 
Hütte zurüd. Duſchmanta aber nahm die Worte 
des Braminen zu Herzen und ward von neuem 
der Wohlthäter und Segen feines Volkes. 

Daranf eine® Tages begab er ſich in die 
Einfiebelei dei Braminen, und rief ihn aus 
feiner Hütte und ſprach: Ich darf jegt wieder 
in den Strahlen des Sonnenlichted und vor 
dem Angefiht deiner fruchtbeladenen Bäume er⸗ 
fcheinen. Aber es fehlet noch eine. 

Was Fönnte, fick der Brain ein, dem 
Sürften noch fehlen, der feines Landes Gegen 
und des Volkes Vater if? 
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Den Dank meined Herzens, antwortete 
Dafmanta, der Weisheit darzubringen, die 
mih auf den rechten Weg geführt und gelehret 
bat, daß das fröhliche Antlitz des Volkes der- 
einige Reichthum feines Fürſten und Zührers 
in. Ih war arm geworden, du haft mid} wie: 
der überfchwenglich reich gemacht! 

So fpradı der Fürfl. Der Greis aber um⸗ 
umie ihm mit Greudenthränen, und fegnete 
im, 
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57. 
Die beiden Wege. 





Ein Lehrer eines Dörfchens in dem rheini: 
fhen Lande fand einft in. feiner Schule und 
lehrete, und die Söhne und Töchter des Dorfes 
faßen um ihn her und höreten ihm gerne zu. 
Denn feine Lehre war Fraftsolf und freundlich. 
Er redete aber von dem guten und böfen Ge: 
wiffen und von der leifen Stimme des Herzens. 

Als er nun feine Worte geendigt hatte, 
ſprach er zu feinen Schülern: Wer von euch 
Fann mir ein Gleichniß dazu maden? 

Da trat ein Knabe auf und fagte: Ich 
Eönnte wohl ein Gleichniß davon erzählen, aber 
ich weiß nicht, ob ed recht ſeyn wird. 
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Erzähle Ba mur nad deiner Weile: antwor: 
tete der Lehrer, und der Knabe begann: 

Sch vergleiche die Ruhe des guten und die 
Unruhe des böfen Gewiffens zweien Wegen, die 
ih einft wandelte. Als die feindlichen Krieges: 
männer durch unfer Dörflein zogen, hatten fie 
auch mit Gewalt meinen lieben Bater und un: 
jr Pferd fortgeführt. Da nun der Bater nicht 
wieder heine Fam, meinte und jammerte die 
Butter und wir alle, und fie fendete mich nach 
der Stadt, den Bater zu erforfchen. 

Sch ging, aber erft fpät in der Wacht kam 
ih mit betrübtem Herzem des. Weges zurüd. 
Denn ich hatte den Vater nicht gefunden. 

Es war eine dunkle Herbſtnacht. Der Wind 
braufete und heulte in den Eichen- und Tans 
uenbäumen und zwifchen den Felſen. Dazu 
ſchrieen die Nacıtraben und Eulen. In meiner 
Seele aber war der Gedanke, daß wir unferm 
lieben Bater verloren hätten, und das Sammer 
der Mutter, wenn ich nun allein nad Haufe 
lime. Da fchauerte es mich wunderfam im der 
düſtern Nacht, und. das raufchende Blatt er⸗ 
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ſchreckte mich. — Da dacht" ich bei mir, alio 
möge wohl dem Menfchen ums Herz feyn, der 
mit böfen Gewiſſen wandelt. 

Kindlein, fagte darauf der Lehrer, möchtet 
ihr wohl in folder finftern Nacht wandeln, wo 
ihr den Bater vergeblich fuchtet, und euch nur 
die Stimme ded Sturmes und Bas Gefchrei der 
Raubthiere ertönte? — 

Ach nein! viefen die Kinder allzumal und 
ſchauderten. 


a — 


Darauf begann der Knabe abermals zu er: 
zählen, und ſprach: Ein andermal ging id des 
nemlihen Weges mit meiner Schwelter, und 
wir hatten allerlei Schönes and der Stadt ge- 
holt zu einem heimlichen Zefte, das der Bater 
unferer Mutter bereitete für den andern Tag. 
Da kamen wir au am fpäten Abend zurüd. 
Es war aber im Lenzmond, und ein klarer 
fhöner Himmel, umd überall fo leiſe und ſtill, 
wie in einem Kämmerlein, fo daß man den 
Bang und das Rieſeln des Quellchens am Wege 
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nahm, und rings umher im Gebüſch fanden - 
die Nachtigallen. Wir beide aber wandelten 
hand in Hand, und waren fo bergnügt, daß 
wir faum reden mochten. Da kam uns auch 
noch der freundliche Vater entgegen. Seht 
dacht ich wieder bei mir felbft, alſo möge es 
wohl in. der Seele des Menſchen Teyn, der 
viel Gutes gethan hat. 

So redete der Knabe. Da fah der Lehrer 
ſeine Kinder freundlich an. — Die Kinder aber 
fasten einmüthiglich: Za! wir wollen auch gute 
Menfhen werben! 


58. 
Die kleine Rohlthäterin. 





&; war ein Ealter firenger Winter. Da fam: 
melte die Heine Minne, die einzige Tochter 
wohlthätiger Eitern, die Krümchen und Bro⸗ 
ſamen, die übrig blieben, und dewahrete fie. 
Dann sing fie hinaus zweimal am Tage auf 
den Hof, und ftreuete die Krümchen hin. Und 
die Böglein flogen herbei und pickten fie auf. 
Dem Mädchen aber zitterten die Hände vor 
Froſt in der bittern Kälte. 

. Da belaufchten fte die Eltern und freuten 
ſich des lieblichen Anblids, und fprahen: War: 
um thuft du das Minna? 
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Es ift ja alles mit Schnee und Eis bededi; 
antwortete Minna, daß die Thierchen nichts 
finden koͤnnen; nun find fie arm. Darum füts 
tere ich fie, fo wie die reichen Menfchen die 
armen unterflügen und ernähren. 

Da fagte der Vater: Aber du Fannft fie doch 
nicht alle verforgen ! | 

Die Feine Minna antwortete: Thun denn 
nicht alle Kinder in ber ganzen Welt wie ich, 
fo wie ja auch alle reichen Leute die armen 
verpflegen — ¶ 

Der Bater aber blidte bie Mutter des 
Maͤgdleins an und fagte: v dir heilige Einfalt! 


’ 
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59, ı 


Zobannes und Petrus. 





En faßen Sohannes und Petrus beiſammen 
und redeten von bem verfloffenen. Zeiten, "als 
der Herr noch unter ihnen wandelte, und fie 
kamen auch auf die Salbung zu Bethanien. 
Da fprad Petrus: Weißt du noch, wie ernft 
er auf Judas hinblickte, ald diefer ſagte: War: 
um ift diefe Salbe nicht verkauft um dreihun⸗ 
dert Groſchen und den Armen gegeben worden? 
Und uns blidte er freundlich an, obwohl wir 
den Worten Judas beiftimmten. — 

Da antwortete Sohannes: Ich fragte den 
Meiſter, da ſprach er zu mir: Ihr redetet nicht 
recht, aber ihre thatet es in ber Einfalt eures 
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Herzens und aufrichtiglich, wie ihr es meinetet. 
Bie follte ich denn über euch zürnen, und euch 
niht ſanftmüthig „belehren? — Aber jenem 
fehlte die erfte der Tugenden, die Wahrbaftig- 
keit. _ So fagt’ er. Und verrieth er nicht auch, 
fügte Johannes hinzu, — kurz nachher den 
Meifter mit einem Kuß? — 

So ſprach der Lieblingsjünger.. Dem ern: 
#en Petrus aber traten die hellen Thränen im 
die Augen; denn er gedachte nun, daß auch er 
einmal der Wahrheit untreu geworden. 


x 
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60. j 
Der Hirt des Volks. 


= 





Somut, der Richter in Sfrael, war betrübt 
um Saul, den er zum König gefalbt hatte. 
Denn er that übel und regierte das Bolt 
fhleht. Da geihah das Wort des Herrm zu 
ihm und ſprach: Wie fange willt du Leide tra- 
gen um Saul?. Seiner Herrfchaft wird bald ein 
Ende werden. Darum gehe hin zu den Söhnen 
Sfai, und erfich dir einen, der würdig fey, ein 
Hirte des Volkes zu werden. " 

Und Samuel Fam gen Bethlehem, und fab 
Sfaid Söhne, und wollte Eliab erwählen. Denn 
Eliab war von fhöner GSeftalt, und feine Per: 
fon war groß. Aber der Geift ded Herrn hin: 
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derte ihn und ſprach: Ein Menſch fichet was 
vor Augen if. Der Herr aber fiehet das Herz 
an! 

Da ward Samuel irre, und erforſchte die 
Herzen der Söhne Sfai, auf daß er den Belten 
erwählte. Und er fragte Sfai: Sind dad die 
Knaben alle? Er aber ſprach: Es ift noch übrig 
ver Heinfte, und fiehe, er hütet ber Schaafe 
auf Dem Gebirge. 

Da dachte Samuel: Ich will, ehe er kommt, 
ſein Weſen und fein Herz erforfchen, damit ich 
dem Volk einen guten Führer gebe! Und er 
ging hinaus in das Gebirge, und verbarg fich 
in eine Höhle. David aber hütete die Heerde 
vor feinen Augen. 

Siehe, da Pam ein Löwe und ein Bär von 
dem Gebirge. Und der Löwe trug ein Schaaf 
aus ber Heerde. Der Süngling aber ſprang 
hinzu, ergriff den Löwen bei feinem Bart, und 
rettete Das Schaaf aus feinem Maul, und er- 
ſchlug ihn. Darnach auch den Bären deögleichen. 

Da erftaunte Samuel über die Kraft des 
Jünglings, und verwunderte ſich — aber er 
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zögerte noch im feinem Herzen und 'zweifelte 
und ſprach: Wohl fah ich feine Kraft und die 
muthige Seele des Zünglinge. Aber der Herr 
fiehet das Heiz an! — Nun fchauete er ferner. 
Siehe, da feßte fih der bräunliche Hirt an 
den Hügel, und nahm feine Flöte aus der Ta⸗ 
fhe, und fpielte den Schaafen allerlei Lieder. 
Sein Hund ruhete neben ihm, die Lüfte ſpiel⸗ 
ten. mit feinen Locken, und die Lämmer bräng: 
ten fih um ihren Hirten. So faß er in ihrer 
Mitte und flötete.- Und als er fhwieg, da 
"drängten fi die Schaafe empor an ihn, ledten 
ihm die Hand und den Hirtenftab, ‚und ruheten 
zu feinen Füßen. — 
Da zweifelte Samuel nicht Sänger, fondern 
rief: Wohl mir, ich habe einen Mann gefun- 
den, zum Hirten „ber Menſchen erforen! denn 
ed iſt Kraft und. Milde in ihm. — Ind des 
Herrn Wort gefhah zu Samuel und mad: 
Auf und falbe ihn — er iſts! 
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61. 


Salomo und Nathan 





Nathan, der weiſe Lehrer des Jünglings Sa⸗ 
lomo, war ſehr bekümmert um feinen Zögling 
und trauerte in feinem Herzen. Denn Salomo 
fiebte den Wein über bie Maßen, und gefels 
lete fih zu böfen Buben und trank mit ihnen, 
alfo daß er trunken ward umd fein Herz ver⸗ 
kehrte Dinge redete. Darüber trauerte Nathan, 
denn er kannte die edlen Anlagen. des Süng- 
lings, und wußte, daß er einft dem Volke vor- 
Gehen follte,- j 

Aber Saldmo vergaß die Lehren des göttli- 
den Propheten, umd verlebte Tage und Nächte 
im Taumel. 

Parabeln 1. Theil. 10 
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Da trat eined Morgens ein Bote zu ihm 
und ſprach: Siehe! ich ging vor dem Weinberg 
meines Herren des Königs vorbei, da fah ich 
einen Knaben, der riß mit gewaltfamer Hand 
die Neben von ihren Stüben, zerraufte das 
Laub, und warf den Weinftod zur Erde, und 
trat die Eöftlichen Trauben mit feinem Fuß in 
der Staub. — 

Da ergrimmie Salomo der güngfing in 
feinem Geift, nahm fein Schwerdt , und lief in 
den Weinberg dei Königs und rief: Mit fei: 
nem Blut foll er den fhändlichen Frevel bäßen, 
daß er die Föftliche Frucht zernichtet! 

Sp rief er in dem Grimm feines Herzens. 
Da trat Nathan ihm entgegen und fragte den 
Tüngfing: Wem zürneſt du alfo mit dem 
Schwerdt in der Hand? 

Salomo aber *9 dem weiſen Nathan 
die Bothfchaft, die ihm zu Ohren gekommen, 
von dem Verwüſter des Weinberge. 

Da ſprach Nathan: Und darüber zuüͤrneſt du, 
und dein Antlig ift wie der Blid des jungen 
Löwen! - — — 
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Salomo aber antwortete und fprah: Soll⸗ 
te. ich nicht den Frevel befirafen, der die 
berrlichfte Gabe der Natur ihrer Zierbe be 
raubt und die Frucht in den Staub tritt, die 
der Himmel zur Freude der Menſchen bes 
reitet ? 

Da fagte Nathan mit gerührtem Herzen: 
Ach Lemuel, ftede dein Schwerdt in die 
Scheide! Ich war ed, der dir den Boten fen; 
dee. Dem Weinberg ift. fein Leides wieder- 
fahren. Aber zu Salomo blickt das Wolf 
wie zu einem blühenden Weinſtock und erwars 
tet Sreude und Gegen von ihm — und Sa⸗ 
lomo vernichtet in ſich felder das Schönfte, 
was ihm Gott verlieh, und verkehret die 
Beiöheit feines Herzens durch Unmäßigkeit! 
Birk du denn noch ferner feyn, wie einer, 
der mitten im Meere fchläft, und wie ein 
Bann, der oben anf dem Maſtbaum fchlum: 
m? ' 

So ſprach der weile Lehrer des Juͤnglings, 
und Salomo ſchlug in fih, und wenn er den 
Bein anfah, wie er im Glaſe fo fchön ſtehet, 
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gedachte er des Weinſtoks, dem der Ruchloſe 
in den Staub warf, und er ließ ab von ſeiner 
vorigen Weiſe, und der Herr verlieh ihm Weis⸗ 
heit und Verſtand. 


62. 
Der Mann und das Weib, 





Yu der Stammvater des Dienfchengefchlechts 
und fein Weib, die Mutter der Lebendigen, 
den lieblichen Garten Eden verlaffen hatten, 
trauerten fie viele Tage lang und ſprachen un- 
ter einander: Wie wird nun unfer Wandel 
ſeyn auf Erden, und. wer wird und leiten? 
Darnach traten “fie zu dem: Eherub mit dem 
fammenden Schwerdt, der den Garten Eden 
bewahrte, und Eva Ichnte fih an’ihren Wann, 
md barg ſich hinter ihm, als fie zu dem himm- 
liſchen Wächter traten. 2 

Adam aber flehete und fprach zu dem Che: 
mb: Ach! es werden num nicht ferner wie 
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vorhin die Bewohner des Himmels mit uns 
wandeln. Denn wir ſind unheilig worden, weil 
wir geſuͤndiget haben. Darum bitte bu den 
Schöpfer der Welten für ung, daß er von den 
Engeln, feinen Dienern, die die Geſtirne in 
ihren Streifen führen, einen hernieder fende, 
und zu leiten auf richtiger Bahn! 

Da antwortete der ernfte Cherub: Der 
Menſch hat fein Geſtirn in fich felber, das 
ihn, obwohl er gefehlt hat, über die Sternen 
und Sonnen erhebt, bie am Himmel wandeln. 
Ihm folgt! — 


Pu 





Da flehete Adam von neuem. und ſprach: 
O gib du, tieffinnender Diener Jehevahs, uns 
ein Bild, auf welches wir ſchauen und bem 
wir folgen, damit wir nit von neuem unſerer 
Bahn verfehlen. Denn einmal vom Guten ab⸗ 
gewichen, verfchließet fi unfer Aug’ und Obr 
leichtfich Dem Licht und der Stimme des In- 
nern. So zeige du und denn ein Bild, bem 
unfer Wandel gleiche! 
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Da ſprach ber denkende Cherub zu Adam, 
dem Mamne: Als der Ewige dich aus team 
Staube bildete, und im Strahl des Morgen⸗ 
lichts den Odem des Lebens dir einhauchte, da 
erhobſt du dein neännliches Haupt gen Himmel 
empor, und dein erſter Blick war auf die Bon: 
ne gesichtet. — Wohlen denn, fie ſey das Bild 
deines Wandels! Mit freudigem Antlig betritt 
fe die hohe Laufbahn und beginnet ihr Tages 
wet. Sie weicht weder zur Rechten nod zur 
Linken. Lit und Gegen verbreiten wandelt 
fe einher. Sie lächelt des Sturms, der unter 
isten Füßen brauft, und tritt mit fchönerer 
Antlıs aus dem fie umhüllenden Gewoͤlk her- 
vor, und im Glanz ihrer Herrlichkeit beſchließt 
fe ihre fegenreihe Heldenbahn. Ernſter Mann, 
ſſe ſey Vorbild deines Wandels auf Erben! 

So ſprach der Eherub und der Sohn des 
Staudes neigete ſich vor ihm und verſtummte. 


Da trat erröthend die hofde Mutter ver 
bebenden zu dem himmliſchen Boten, nnd 
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flehete mit lieblicher Stimme: Ach, auch mir, 
du Heiliger, ein Wort des Troſtes und der 
Lehre! Wie vermöchte das ſchwache Weib zu 
dem hohen, glänzenden Geſtirn des Tages em⸗ 
porzuſchauen, und in feiner Bahn zu wandeln? 

Sp flehete Era und ber Cherub erbarmte 
fih des zarten Weibes und ſprach mit lächelnu⸗ 
dem Antlitz: Als der Allgütige dich bildete, 
und. im Glanz ber Abendröthe den Odem des 
Lebens. in: deinen Buſen hauchte, da blickteſt 
du nicht zum Himmel empor, fordern dein 
Auge ruhete auf Edens Blumen und Halmen, 
und auf den duftenden Stauden und fruchtbe⸗ 
ladenen Bäumen des lieblichen Thales, und 
dem rieſelnden Quell, der durch ſie dahinfleußt. 
So ſey denn dein Wirken gleich dem ſtillen 
Wandel der mütterlichen Erde! Ohne Geräuſch 
und biendenden Glanz wandelt fie ihre ruhige 
Bahn, Still und unmerkbar bringt fie Gräfer, 
Halmen und Bäume, Quellen und Bächlein 
aus ihrer Fülle hervor; Teife und unbemerkt 
pflegt und erzieht fie in ihrem Schooß ihre 
Kinder. zur. Blüthe und Frucht, und ihre eigene 
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Schöpfung ift ihr Schmuck! Zartes Weib, fie 
fy das Morbild deines Wandels auf Erben. 
Und euer Bund, ſprach der Eherub, Wann und 
Weib, er fey der zarte Bund der himmliſchen 
Lichter! 

So fprady der Cherub. Und ed erhob ſich 
ein ſanftes Säufeln von Eden her, und der 
Seit des Herrn war in dem Säufeln, und 
imgete den Worten des Cherubs. 

Adam aber und Era fein Weib warfen fi 
auf ihr Antlitz und beteten an, und Eon zit 
terte fehr und weinte. 


d 


65, 
Aſſaph. 





Haas, der berrliche Sänger und Harfenipie- 
fer, faß in der Stunde der. Mitternacht in dem 
obern Gemach feines Haufed, Seine Harfe 
fand vor ihm, von den Strahlen bed Mondes 
beleuchtet, und fein Antlis glühete. Denn er 
ſann auf ein Loblied, dem Herrn zu Chren, 
der den Himmel und die Erde erichuf und alles 
was darinnen if. So faß Aſſaph und ſann, 
und bie Harfe ruhete vor ihm. — 
Da gedachte er: Sch will Hinaufgehen auf 
die Zinne des Daches, die Herrlichkeit Des 
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Sternenhimmel® zu ſchauen. Herrlicher wird 
dann auch meins Lied ertönen. 

So fprah er und trug die Harfe auf die 
inne des Haufes, und blickte gen Himmel, 
und ſah Orion ‚ und den Wagen am Himmel, 
und die Glucken und die Sterne gegen Mittag 
und das ganze Heer des Himmels, das ſchwei⸗ 
gend über feinem Haupte wandelte in ewigem 
Glanz. — Und unter ihm lag die heilige Stadt 
und die Thäler und Gebirge im Lichte des 
Mondes, und die Menſchen ſchliefen in der ˖ 
Stille der Mitternacht. 

Und der Hauch der Mitternacht ſpielte in 
ſeine Harfe, und die Saiten bebten. 

Aber Aſſaph verſtummte und ſchmieg und 
lehnte ſein Haupt auf ſeine Harfe und 
weinte. | 


4 





- 


Und als der Tag erfchien, und das Volk zu 
dem heiligen Berg’ emporwallete, und das Ge: 
wühl der Menſchen erfcholl, da erhub ſich Ai« 
ſaphh, und flieg hernieder und flürmt in die 
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Saiten der Harfe.‘ Und fein Geift ſchwang fich 
auf den Flügeln des Geſangs über das Gewühl 
der Menfchen empor. 
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64. 
Eliab. 





J. dem heiligen Lande lebte ein Mann, 
Namens Eliab, den hatte Gott mit irdiſchen 
Gütern geſegnet; fo war er auch wohlbewan- 
dert in der Weisheit ded Morgenlandes. Aber 
alles diefes vermochte nicht feinem Herzen Friede 
zu geben. Darum wandelte er oftmals traurig, 
und wünſchte fich den Tod. Denn er ſprach: 
Was iſt das Leben anders, als ein ewiger 
Kreislauf voll Unbeftand und doch nur einerlei, 
der Menſch lebet immerdar im Streit, und 
feine Tage find wie eined Tagelühners. 

Da trat ein Mann Gottes zu ihm und 
jeigte Eliab eine Pflanze von wunderſamer 
Heilkraft. 
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Eliab aber ſprach: Wozu mir biefe Gabe? 
Geſundheit fehlet mir nicht, aber "ine-Seele 
tft krank. Es wäre mir befier, ich ftürbe. 


Sie foll deinem Herzen wohlthun! ſprach 


der Mann Gotted. Nimm diefe Pflanze und 


heile damit fieben arme Kranke, und dann, 
-wofern es dich gelüftet, magft du fterben. 


Da that Eliab nah dem Willen ded Man— 
ned und forfihte das Elend in den Hütten. Er 
heifete fieben Kranke und that den Darbenden 
wohl von feinen Gütern. — 


Darauf trat der Mann Gottes wieder zu 
Hm und ſprach: Hier bring’ ich dir ein Kraut 
des Todes. Nun magft du fterben! Gliab aber 
tief: Nein, da ſey Gott vor! meine Geele 
wünfchet nicht ferner-den Tod. Denn ich habe 
nun den Sinn und die Bedeutung des Lebens 
erkannt. - 

Da lächelte der Mann Gottes und ſprach: 
Ich gedacht· es wohl. Denn di biſt nun dei⸗ 
nes gbttlihen Weſens, das dir verborgen war, 
dur Die That inne geworden! Wie Eönnteft 
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tu noch eigenfüchtig des irdiſchen Lebens und 
jeines Unbeſtandes gedenfen. 


Darauf ſagte Eliab zu dem Mann Gottes: 
Deine Weisheit hat meiner Seele den Frieden 
wieder gegeben! Aber mein Handeln ericheinet 
mir doch nur klein "und gering. Sch vermag 
dem Armen und Bedrängten nur das Aeußere 
u reihen — nur ihre Hütte vermag ich zu er: 
hellen mit meinem Ueberfluß — aber zu ihren 
Herzen ift mir der Zugang verichloflen. — 

Wohl dir! antwortete der Mann Gottes, daß 
du deine Gaben in Demuth ertheilet! Darum 
joH dir auch Das Höhere gegeben werden! 

Nach diefen Worten führte er Eliab in feis 
nen Garten zu einem Roſenſtrauch. Es war 
aber eine große Dürre im Lante, und der Ro⸗ 
ſenſtrauch fland auf fandigem Boden wie ver: 
dorret, und feine Knoſpen neigeten ſich zur 
Erte. — Da gebot der Mann Gotted Eliab, 
herniederzugehn zu dem Born und eine Schaale 
mit Waner zu füllen. Eliab that, wie ihm 
geboten war, und beiprengte den Roſenſtrauch. 
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Und der Strauch blühete von neuem auf, feine 
Blätter grüneten, und nach einer Weile erhoben 
fih die Knospen und blüheten und hauchten 
rings umber den lieblichen Duft aus. 

Siehe, ſprach der. Mann Gottes, — alſo 
erhebt auch der erquicdte Arme, Dank und Liebe 
athmend‘, fein Antlig zu Gott empor und bfidt 





mit fröhlichem Vertrauen unter den Menichen 


umber. Denn du wareft ihm ein freundlicher 
Bote Gottes und der Menfchheit. — 


Wie muß ich denn meine Wohlthat erthei- 
len? fragte Eliab. — 

Da antwortete der Mann Gottes: Sn Des 
muth, als ein Menſch, und unfichtbar wie Sott. 
Aber wenn id) vor ihm ftche, und er mir 
danken wollte? — | 

Der Mann Gotted antwortete: Nun, fo 
fey deine Hand die Hand ded Bruders, und 
ber Hauch deined Mundes öffne ihm.den innern 
Himmel deines Herzens, der die Wohlthat 
fendet. 








65. 
Die Shanffdur. 





Ein⸗ Mutter nahm ihr Toͤchterlein Ida mit 
hinaus, die Schaafſchur anzuſehn. Da jams 
merte das Mägdlein fehr und fprach: Ach, wie 
granfam die Menichen- find, das arme Thier fo 
zu quälen! 

Nicht doch, ermwiederte die Mutter. So hat: 
ed ja der Tiebe Gott verordnet, daß die Men: 
ihen fih. damit bekleiden mögen. Denn fie 
werden ja nadend geboren. | | 

Aber, fagte Ida, nun müflen m armen 
Schäfhhen doch frieren. 

Ad nein, antwortete die Mutter; er gibt 
dem Menſchen das erwärmende Kleid, und 
ſendet dem geſchorenen Lamm die milden Som— 
Berlüftchen. g ' 


. 


Die Morgenröthe, 





Ken, in der Dämmerung des Tages, wars 
deite der weile Hillel mit feinen Züngern in 
der Mühe des Gebirges Hermen. Und ſie re 
deten unter einander von dem Efauben an bie 
hößere Welt und von ber göttlihen Weisheit. 

Da fragten ihn feine Zimger und ſprachen: 
Rabbuni, wem vergleihflt du die göttliche 
Weisheit? 

Hillel erhob feine Hand und ſprach: Sehet, 
dort firablet ihr Bild, die Morgenröthe! Noch 
verhüllet Nebel und Dämmerung die Gebirge 

und Tääler, ſchweigend ruhet die Erbe und 
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harrend, aber fhon dfnen Ah Kill und all: 
mäplih Die Thore des Himmeld. — 

Bir verficehen wohl, fagten bie Jünger — 
ſie kommt von oben und nahet fih ber Rilen 
gläubigen Demuth. 

Hilfel erhob von neuem feine Hand zur 
Morgenrötbe und ſprach: Sehet, jetzt neigt 
fie ih freundlich zur dunkeln fchlummernden 
Ede. Schon ergeußt fih über Thäler und 
Höhn ein fanfter, lieblicher Schimmer, und 
die tobte Schöpfung erfcheint in überirdifchen 
Glanze. — 

Die Natur gewinnt Sinn und Vedeu⸗ 
tung — fagten die -Zünger. 

Schauet, ſprach der Lehrer, wie ſanft⸗ 
wallend ihr Lichtſtrom dicht an der Erde ruht, 
wie ein Band, das die Erde mit dem Himmel 
vereint. — 

Den Menſchen mit Gott — fprachen leiſe 
die Jünger. | 

Sie gidt zwar nicht die Helle des Tages, 
noch umſchwebt fie ein feierliches Helldunkel; 
aber fie verkündet mit ihrem milden Glanz 
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den Born des Lichts, der hinter ihrem Schlei- 
er ruht. — — Wir nähtlihen Wanderer 
blicken [mit Zuverſicht und Freude gu ihr hin⸗ 
- auf. Denn wir wiſſen, daß fie den Tag ver: 
heißt. — 

Vernehmet ihr, wie Hermon duftet und 
neugeſtärkt die Halmen grünen und die Knos—⸗ 
pen aufblühn im Glanz der Morgenröthe. Aus 
ihrem Schooß geboren, ſank der Thau hienies 
der. Seht wie er funfelnd auf jedem Blättchen 
md Grashalm ruht, gleich den Verlen des 
Morgenlandes. — 

So erzeuget der Slaube die Liebe! flüfter- 
ten die Jünger. 

Auch das Licht und die araft! antwortete 
Hillel. Hebet eure Augen empor, — fuhr er 
fort, indem er den Arm gegen die Morgen⸗ 
roͤthe ausſtreckte — jetzt ſendet ſie den jungen 
Tag. Geſtärkt an ihrem mütterlichen Buſen 
und ſein Haupt bekränzt mit ihren goldenen 
Strahlen betritt er voll Kraft und Muth ſeine 
Bahn. Wolken und Stürme verdrängen ihn 
nicht. — 
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Ein Bild des Menfhen, defien Her; die 
göttliche Weisheit erfüllt, riefen die Jünger. 

Auf hohem himmlischen Pfade, fuhr Hiller- 
fort, wandelt er ftil und Eräftig einher und 
fpendet taufendfahen Segen, ein Sohn der 
orgenröthe. 

Wenn er feine Bahn vollendet hat, che die 
Rat kommt, eriheint fie wieder als Abend: 
röthe und empfängt ihn mit mütterlichen 
Armen, 
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67. 


Patmos. 





Hu son dem gefrönten Wütherih verbannt 
der heilige Zohannes auf Patmos gelandet war, 
warf er fich nieder an einen Felſen und trauer: 
te bis tief in die Nacht. 

Plotzlich erhellte fih das Dunkel, und 
son rdthlichem Schimmer umfloſſen traten 
Raphael und Salem, die beiden Schutzengel 
des Lieblingsjüngere, zu dem Traurenden. 
Der graue Feld erglänzte wie ein Gewölk im 
Abendroth. 

Bas jammerft du, Johannes? fragten die 
Himmliſchen. 
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Er antwortete und ſprach: Die Ereignifle 
des Tages laſten ſchwer auf meiner Geele. 
Der Tyrann erwürgt die Belenner ber Wahr: 
keit zu Taufenden, die Freunde des Erſtande⸗ 
nen werden zerfprengt, und ich muß ferne von 
ihnen feyn. 

Salem lächelte und ſprach: Standeft du 
niht auf Golgatha, ale der Erhabene fein 
Haupt neigte, und nach dreien Tagen an der 
leeren Felskluft? . 

5b weiß wohl, antwortete der Apoſtel, — 
die Wahrheit wird flegend aus dem Kampf 
hervorgehn. Die’ Pforten der Hölle werben*fie 
nicht überwältigen. Aber diefe Trennung von 
den Duldern und Zeugen der Wahrheit, die ich 
liebe. — Ach! ich fehe nur die Bebrängnifie des 
Tages. 

Bohlan, fagte Raphael, — — wenn die 
Orgenwart fo ſchwer auf deinem Geifte ruht. — 
— Zwar die Flügel des Geraphs vermag ich 
dir nicht zu geben, fo lange du noch im Stau⸗ 
de walleft — — aber du fol ihrer auch nicht 
bedürfen. . | | 


66. 
Die Morgenröthe,. 





Ken, in der Dämmerung des Tages, wan⸗ 
veite der weile Hillel mit feinen Züngern in 
der Mühe des Gebirge& Hermon. Und fie. ve 
deten unter einander son bem Glauben an .bie 
höhere Welt und von der göttlichen Weisheit. 

Da fragten ihn feine Zünger und ſprachen: 
Rabbuni, wen vergleicht du die göttliche 
Weisheit? 

Hillel erhob feine Hand und ſprach: Sehet, 
dort ſtrahlet ihr Bild, die Morgenröthe! Noch 
verhüllet Nebel und Dämmerung die Gebirge 
und Thäler, ſchweigend ruhet die Erde und 
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harrend, aber ſchon Öffnen Ah ſtil und all⸗ 
mählih die Thore des Himmels. — 

Bir verfiehen wohl, fagten die Zünger — 
fe fommt von oben und nahet fi) ber ſtillen 
gläubigen Demuth. 

Hillel erhob von neuem feine Hand zur 
Morgenröthe und ſprach: Sehet, jebt neigt 
fe ich freundlih zur dunkeln fchlummernden 
Erde. Schon ergeußt fih über Thäler und 
Döhn eim fanfter, lieblicher Schimmer, und 
die todte Schöpfung ericheint in überirdifchens 
Ban. — ¶ 

Die Natur gewinnt Sinn und Vedeu—⸗ 
tung — fagten die -Zünger. 

Schauet, ſprach der Lehrer, wie fanft: 
nallend ihr Lichtſtrom dicht an der Erde ruht, 
wie ein Band, das die Erde mit dem Himmel 
vereint. — 

Den Menſchen mit Gott — ſprachen leiſe 
des Jünger. 

Sie gibt war nicht die Helle des Tages, 
ac umſchwebt fie ein feierliches Helldunkel; 
“ber fie verkündet mit ihrem milden Glanz 
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den Born des Lichts, der hinter ihrem Schlei⸗ 
er ruht. — — Wir nähtlihen Wanderer 
blicken [mit Zuserfiht und Freude zu ihr hin- 
- auf. Denn wir wiffen, daß fie den Tag ver: 
heißt. — 

Vernehmet ihr, wie Hermon duftet und 
neugeftärkt die Halmen grünen und die Knos⸗ 
pen aufblühn im Glanz der Morgenröthe. Aus 
ihrem Schooß geboren, ſank der Thau hienie⸗ 
der. Seht wie er funfelnd auf jedem Blättchen 
und Grashalm ruht, gleich den Perlen des 
Morgenlandes. — 

So erzeuget der Glaube die Liebe! flüfter: 
ten die Jünger. 

Auch das Licht und die Kraft! antwortete 
Hillel. Hebet eure Augen empor, — fuhr er 
fort, indem er den Arm gegen die Morgen: 
röthe ausftredte — jest fendet fie den jungen 
Tag. Gefärft an ihrem mütterlihen Buſen 
und fein Haupt befränzt mit ihren goldenen 
Strahlen betritt er voll Kraft und Muth feine 
Bahr. Wolken und Stürme verdrängen ihn - 
nit. — 
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Ein Bild des Menichen, deflen Her; die 
göttliche Weisheit erfüllt, riefen die Sünger. 

Auf hohem himmlifchen Pfade, fuhr Hillel 
fort, wandelt er ftil und kräftig einher und 
ivendet taufendfachen Segen, ein Sohn der 
Morgenröthe, 

Benn er feine Bahn vollendet hat, ehe die 
Rat kommt, erſcheint ſie wieder, ald Abend: 
the und empfängt ihn mit mütterlichen 
Irmen, 
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67. 
Patmos. 





As von dem gefrönten Wütherich verbannt 
der heilige Johannes auf Patınos gelandet war, 
warf er ſich nieder an einen Felfen und trauer: 
te bis tief in die Nacht. 

Ploͤtzlich erhellte fih das Dunkel, und 
von vöthlihen Schimmer umfloffen traten 
Raphael und Salem, die beiden Schußengel 
des Lieblingsjüngerse, zu dem Traurenden. 
Der graue Feld erglänzte wie ein Gewoͤlk im 
Abendroth. 

Was jammerft du, Zohannes? fragten die 
Himmliſchen. | 
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Er antwortete und ſprach: Die Ereigniſſe 
des Tages laſten ſchwer auf meiner Seele. 
Der Tyrann erwürgt die Bekenner der Wahr: 
beit zu Taufenden, die Freunde des Erftande: 
nen werden zerfprengt, und ich muß ferne von 

ihnen feyn. ' 

Salem lächelte und ſprach: Standeſt du 
niht auf Golgatha, als der Erhabene fein 
Haupt meigte, und nad) dreien Tagen an der 
leeren Felskluft? 

Ich weiß wohl, antwortete der Apoſtel, — 
die Wahrheit wird ſiegend aus dem Kampf 
hervorgehn. Die’ Pforten ber Hölle werdendſe 
nicht überwältigen. Aber diefe Trennung von 
den Duldern und. Zeugen der Wahrheit, bie ich 
fiebe. — Ach! ich fehe nur die Bedrängnifie des 
Tages. ' 
Wohlan, fagte Raphael, — — wenn die 
Gegenwart fo ſchwer auf deinem Geifte ruht. — 
— Zwar die Flügel des Seraphe vermag ich 
dir nicht zu geben, fo lange du noch im Stau: 
be walleſt — — aber du follft ihrer auch nicht 
bedärfen. 
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So redete Raphael und berührte die Stirn 
des Verbannten. Da ward fein Auge heil. Er 
ſchauete durch das dunkle Gewolk bis‘in das 
Heiligthum des Himmels, hörete das Wandeln 
der Sterne, und erblickte die Wahrheit ſieg⸗ 
prangend in ihrem himmliſchen Glanze. 

Salem aber reichte ihm die Harfe und ver: 
lieh ihm die holde Gabe des Gefanges. 

Da feilelte den Begeifterten nicht mehr die 
enge Meerumfluthete Patmos. 
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Sein, der Sohn frommer Eltern am 
Berge Tabor im heiligen Lande, hatte oft 
von den Engeln gehört, die von Jehova 
gefendet zur Erde hernieder ſchweben und 
um die Kindlein wandeln, ihnen Freude 
und das freundliche Wort der Lehre zu 
bereiten. Darum ſprach Selia in ſeinem 
. Herzen: Gewiß haben auch die Blumen 
des Feldes ihren Engel, der fie verpfleget. 
O fünnt’ ich einmal feine freundliche Ge 
flalt fehn! 

Und er ging oft heimlih an den Berg, 
ob er nicht dad Säufeln feines Flügeld vers 
nähme, und fein großes blaues Auge blidte 
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dann gen Himmel, nder ed ruhete finnend 
auf dem blumigen Hügel, 

Aber umfonft; der Blumenengel erfchien 
ihm nicht, — Er thut unfihtbar mohl, 
fagte der Knabe, und bei Nacht pfleget. 
er der Blumen, daß fie am Tage blühn, 
und geuft. den Thau darüber, und wenn 


die Morgenröthe  fommt, gebet er von. 


dannen. D, ih möchte ibm fo gerne 
danken, _ 0 

Nach diefen Worten ging Selia und 
pflüdte die ſchönſten "Blumen des Thals 


und flocht fie in einen Kranz. Und als es 


Abend wurde und bie Sonne ſich neigete, 








da ging er und legte leife die Blumen an 
den Hügel und gedachte des Engels. 

Nachdem er diefes vollbracht hatte, fehrte 
er zur Heimath zu feiner Mutter Salome, 
und war fHill in feinem Herzen, Und als er 
in fein Sclaffammerlein ging, da fragte 
Salome: Mein Selina, was haft du ges 
than? Biſt dis wieder unter den Blu 
men gewefen ? I 

Der Knabe antwortete: Ja, meine 

Mutter, ich babe die ſchönſten des Thals 
geſucht und fie in einen Kranz gewunden, 
daß dieſe Nacht der Engel des Früblinge 
ihn finde. 


Da lachte ſein Bruder, der ältere, und 
ſprach: Du Thor, wenn der Engel die 
Blumen bildet, ſo hat er deren ja ſelber 
genug, und bedarf der deinigen nicht, 


Da ward Selia bekümmert in ſeinem 
Herzen und verlegen, und er ſah ſeine 
Mutter an. 


Die Mutter aber ſprach: Sey du nur 
getroſt, mein lieber Selia! lder Engel 
ſchauet nicht allein auf. die Blumen, ſon⸗ 
dern er fiehet. dad Herz an, mit dem bu 
fle zu einem Kranze wandeſt und ihm wei⸗ 
heteſt. Er wird ſie gern empfahen. 


Da war Selia getröftet und fchlief ein, 
und im Traum? erſchien ihm der Engel der 
Blumen und fah ihn freundlich an. — 

Und am andern Morgen in der Frühe 


ging Selia hinaus, und Fam fröhlih vom 


Felde heim und rief: Giche, Mutter, 
er bat es wohl gerne gefehen und meine 
Babe nicht verſchmähet. Denn aud auf 
meinem Sranze lagen funfelnde Thau— 
tröpfchen. 
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1, 


Der Schmetterling, 
— 


Dr Feine Rudolph Fam in wilder Freude 
sus dem Garten gefprungen und rief: Welh 
ein fchöned Voglein hab’ ich gefangen! Es faß 
auf einer Blume, und feine Zlügel glänsten 
wie fauter Gold und Silber und noch viel fchd« 
ver! Da trat ich leiſe hinan, und griff dar⸗ 
nah, da hatt? ich es ſogleich! Nun will ich 
es aber au) recht gut bewahren und ed fol 
mir nicht entkommen, und will ihm Milch und 
Brod zu effen geben, Alſo redete der Kleine 
dolphh. 
Da ſprach ber Vater: Nun Rudeli, fo laß 
uns doch auch deinen Yang bewundern ! 
Parabein 2. Theil. 1 


T 
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Darauf griff der Knabe haftig in feinen 
Bufen und 308 einen fhönen Sommervogel 
hervor. 

Aber fiehe! die Fittige des Voͤgleins hatten 


ihren Glanz verloren; der bunte Flügelſtaub 


Flebte an den Fingern des Anaben, und die 
zarten Schwingen waren ganz zerfaufet. — 

Da ſeufzte der Knabe bitterlich und ſprach: 
O, wie iſt das Ding ſo jämmerlich entſtellt 
worden! Sieht ed doch dem Vöglein nicht 
. mehr ähnlich, das auf der Lilie fap! Pfni! 
wenn fie auch fo zerbrechlich find! — — Go 
ſprach der Knabe und warf den Schmetterling 
zürnend zur Erde. 

Der Vater aber antwortete und ſprach: 
Wem zürneſt du? Sit es denn des Vöͤgleins 
Schuld, daß es ſo zart gebildet wurde? 

Du haſt es mit rauhen Händen angefaßt, 
darum verwelkte ſein Flügelglanz und ſein 
Blumenleben. | 





2.. 
Das Gebet 


. 





Coenelia war die Freude und der Stolz 
ihrer Eltern. Denn ſie war ſchoͤn von Geſtalt, 
wie ein Lichtſtrahl, und ihre Wangen blüheten, 
gleich der jungen Roſe, wenn fie zum erſten⸗ 
mal dem Thaue fih öffnet. Dazu war ihre 
Seele fo fill und Mar, wie ein Frühlingemeor: 
gen, der über den blühenden Thälern fchmebet, 
und den fröhlichen Tag verfindet. 
Noch hatte Cornelia des Lebens Ernſt und 
Mühe nicht erkannt, und die Tage ihrer Ju⸗ 
gend waren heiter, Aber Hehe, da erkrankte 
die Mutter, nachdem fle ein Knaͤblein geboren, 
. 1 % 
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und fie lag bdarnieder viele Tage lang, und 
ermattete ‚fehr; denn das Sieber war heftig, 
alfo daß es ihr die Sinne zerrüttete. Da durch: 


wachte dad Mägdlein die Nächte an dem Bette 


der Franken Mutter, und labte fie und mans 
delte um fie her mit leifer Sorgfalt und ver- 
holenen Aengften. 

Und am fiebenten Tage wurde dad Fieber 


beftiger ald zuvor, und ed war eine Stille ım . 


Kämmerlein und ein heifhliches Weinen. Denn 
ein jeglicher glaubte fle dem Tode nahe. 

Aber mit der Nacht Pam der Iangerfehnte 
Schlummer, und erquidte die Mutter, und 
das Leben Fehrte zu ihr zurüd. Und Cornelia 
ſaß am Bette und hörte ihren. Odem die ganze 
Naht, und ihre Seele war ängftlih in Hoff: 
nung. | 

Als nun der Tag erfhien, da ſchlug die 
Mutter die Augen auf und fprah: Mir ift 
wohl, ich werde genefen! — Und fie aß und 
trank und ſchlummerte von neuem, 

Da ward ed dem Mägdlein wunderlich im 
Herzen vor Freude, Und Gornelig ging leiſe 
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aus dem Kämmerlein, und hüpfte hinaus, in 
das Feld, und flieg auf einen Hügel zur Zeit 
der Dämmerung. Hier fand fie, bewegt von 
mancherlei Fämpfenden Gefühlen des Schmerzes 
und der Hoffnung. Da flieg die Morgenröthe 
empor und umftrahlte ihr Antlig, und Cornelia 
gedachte‘ des neuen Lebend der Mutter nad) 
dem eraquidenden Schlummer, und der Angft, 
die fie empfunden. Aber fie vermochte nicht 
länger die Fülle der Empfindung im Herzen 
zu faflen; fie knieete nieder auf die Blumen 
des Hügeld, und neigte ihr Antlis, und ihre 
Thränen vereinigten fih mit dem Thaue des 
Himmels. | | 

Darauf erhob fie ihr Haupt und Fehrte zurüd 
in die Heimath und in das Kämmerlein der 
Mutter. Und Cornelia war fihöner und Tieb- 
licher, als zuvor. Denn fie hätte mit Gott 
geredet. 


3. 
Das Lämmchen. 





Ein Vater wandelte mit ſeinem Söhnlein 
auf dem Felde, da ſahen ſie ein ſäugendes 
Schaaf, und ein weißes Lämmchen ſog an 
deſſen Brüſten; die Mutter aber leckte das 
Lämmchen. 

Der Knabe freuete ſich des lieblichen Anblicks, 
und als er lange das Schaaf und Lämmchen 
betrachtet hatte, lächelte er und ſprach: Das 
Lämmchen ſauget an ſeiner Mutter, wie ein 
Kind. Aber wo iſt denn ſein Vater? — 


Es kennet ihn nicht und wird auch nimmer 


ihn kennen! erwiederte der Vater des Knaben. 








Der Snabe fragte: Wird ed denn nur im: 
mer bei feiner Mutter bleiben ? 

Der Bater antwortete: Auch bei diefer nur 
fo- lange ed ihrer Milch zu feiner Nahrung 
bedarf. Sobald ed felber Gras zu effen vermag, 
: verläßt es die Mutter und vergißt ihrer, und 
neiget fein Haupt zur Erde. — — 

Wie machen ed denn die Kindlein der Mem 
fhen? fragte der Knabe. 

Siebe, ſprach der Vater, als du geboren 
wurdeft, da lageft du in der Mutter Schooß 
und fogeft an ihren Brüften, wie dieſes Lamm, 
und fchlummerteft einige Monden lang. Da 
aber erhellete fich dein Antlis und ſchauete von 
der Bruft hinauf und du Tächelteft die Mutter an. 
Siehe, das vermag dies Laͤmmchen nicht. — 
Und nach einigen Monden erkannteſt du die, 
Mutter vor allen andern, und Ialleteft und 
firedteft die Händchen nah ihr aus. Siehe 
auch das vermag dieſes Lämmchen nicht. — 
Und abermals nad einigen Monden erkannteſt 
du auch den Vater, und wandteſt dein kleines 
Antlitz von der Mutter zu dem Vater hinauf, 
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und fpracheft: Vater und Mutter! — Giehe, 
dad vermag dieſes Lämmchen nicht. Es neiget 
fein Haupt zur Erde. Du aber richteft dein 
Angefiht nicht allein zur Erde, fondern auch 
empor gen Himmel... . . 
Aber fiehe, fuhr der Vater fort, auch das 
wird dir nicht genügen. Du wirft verlangen, 
durch die Himmel zu fchauen, und über ihrem 
Heer ein Angefiht fuchen. ... . und es wird 
fih finden laſſen. Dann wird in Deinem Herzen 
ein drittes Wort geboren werden, ein Wort 
des Lebens... .. 

So ſprach der Vater. Da faßte der Knabe 
feine Hand und blidte ernft und freundlich zu | 
ihm hinauf. 


4 


Der Born der Genefung, 
| oder | 
die Gefhihte von Baruch. 


a amd 


Kr Damaskus im Lande ram Iebte ein 
Mann Namens Baruch, der war im ganzen 
Lande berühmt wegen feines Reichthums, fo 
daß die Leute fagten: er heißet mit Recht 
Baruch; das ift verdolmetſcht, der Gefeanete. 
Denn er befaß die Schäge Indiens und Aras 
biens, und wohnte in einem berrlihen Pallaſt, 
dep Fußboden mar von glänzendem Marmor, 
bedeckt mit koſtlichem Teppih, und feines 
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Reichthums war Fein Ende. Dazu hatte ihm 
Gott ein edled Weib gegeben, und Neben blü: 
bende Kinder. 


Aber fihe! Es war weder Friede noch 
Freude in feinem Herzen. Darum ftrebte er 
täglich den Glanz feines Haufes zu mehren, 


und das Schöne mit dem Schönften zu wechfeln. , 


Aber dennoch fand er nicht Friede in feinem 
Herzen, und ward immer mißmuthiger und der 
Schlaf entwich von feinen Augen. 


Da ſprach er in feinem Herzen: Was fol 
mir das Leben? Es kann mir nichts Höheres 
und Befferes werben, ald ich befige von Tugend 
auf, und ih weiß nun, daß alles eitel if 
unter der Sonne, und meine Seele hat Efel 
an allem. 


So ging Baruch umher in fehwermüthigen 
Gedanken, und betrübte. fein Weib und fein 
“ganzes Haus, fo daß man fagte: es plaget ihn 
ein. böfer Geil! Darum gedachte er feiner 
Tage ein Ende zu maden, daß er der Plage 
[08 würde. - | 
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Da vernahm Baruch, daß in der Stadt. 
Memphis, im Lande Mizraim, ein weifer. 
Mann wohne, ein Prophet, dem Gott die 
Meisheit in das Herz gegeben, alſo daß er 
zu rathen wiſſe in allen Dingen. Und Baruch 
beſchloß, fih aufzumachen und feines Rathes 
zu begehren. Ä 

Und Baruch rief dem treuften feiner Diener, 
Namend Mali, und ſprach: Wohlan, rüfte 
mir zwei Kameele, und belade eines berfelben 
mit Sol, Silber und edlen Steinen und den 
föftlihften Gewürzen -Arabiens! Und Mali 
that, wie ihm fein Herr geboten hatte. Baruch 
aber fegnete fein Weib und feine Kinder, und 
madıte fih auf, er und .fein Diener, und fie 
zogen von dannen über dad Gebirge dur die 
MWüfte nah Mizraim. — 

Alfo zogen fie mit ihren Thieren fleben 
Tagereifen, und abermals fieben Tagereiſen in 
der Wüfte; aber fie erreichten das Land nicht. 
Denn der Engel des Herrn hatte fie mit Blind» 
beit geichlagen, daß fie des Weges fehleten, 
und mußten weder links noch rechts. Und es 
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durftete fie und ihre Thiere gar fehr. Denn es 
‚war kein Quell noch Brunnen in der Wüfte 
weit und breit, und fie fammelten des Nachts 
den Thau in ihren Maͤnteln und ſaugten daran, 
ihre Lippen ˖ zu netzen. 

Da ſeufzte Baruch und ſprach: Babe ic 
nicht gern alle Schäße, die das Kameel führet 


und ihrer noch viel mehr aus meinen Gewölben . 


in Damask um einen Becher des Waflers, das 
in meinen Gärten aus Marmor und Porphyr 
fprudelt, — und alle meine Föftlichen Weine in 
meinen Kellern für ein Börnlein, das unfere 
Zunge laben möchte. 

Alfo feufste Baruch, und ber Tag war ſehr 
ſchwül, und die Hite nahm überhand und es 


- 


durftete fie immer mehr, fo daß ihre Seelen 


matt wurden. Da fchlachteten fie eines’ der 
Kameele, aber ed ward fihier Fein Wafler im 
ihm gefunden, woran fie ſich laben möchten. 
Da that Baruh feinen Mund auf und 
ſprach zu Malchi: Ach, du mein treuer Die: 
ner und Gefaͤhrte, babe ich Dich hieher geführt, 
daß du meirietwegen fterbeit! Meinem Haufe 
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daheim war ich eine Plage in meinem Uumuth, 
und dir nun, mein treuer Mali, bin ich ein 
Engel des Verderbens in der Wüflen! Und 
dennoch duldeſt du wie ein Samm, es Kommt 
Feine Klage yon deinen Lippen, und murreft 
nicht gegen deinen Berderber, der für deine 
Treue den Fluch über dich bringe! Ach, 
Malchi, wie fol ich es dir vergelten? — alſo 
redete Baruch. 

- Aber Malchi antwortete und ſprach: Wie 
fol? ich meinem Herrn nicht gerne folgen bie 
in den Tod? Hab ich doch deines Brodes 
gegeflen und deines Weins getrunken bis auf 
diefen Tag. Hab ich der guten Tage genoffen, 
wie folte ich mich deim des böfen weigern? — 
Möchte der Herr nur dich aus der Noth erretten, 
und meine Seele zum Löfegeld nehmen. Bin 
ich Doch der einzelne Mann; aber es trauren 
um dich ein Weib und fieben Kindlein. — 

Und ald Mali diefe Worte geredet hatte, 
da vermocht' er micht -ferner. . Denn feine 
Seele wurde matt und er ſank nieder auf 
die Erde. 


14. 


Da brach Baruch das Harz, und er fiel 
auf fein Antlig in feinem Sammer und- weinete 
und fprah: Herr, Herr, Gott Himmels und 
der. Erden, verderbe mich, denn ich bin nicht 
werth der Gnade, die bu mir erzeiget haft, 
und die Laft meiner Sünden ruhet- fchwer auf 
meiner Seele! Darum verderbe mich, wie es 
meine Thaten werth find, — 


Und nachdem Baruch diefe Worte geredet 
hatte, verflummte er und weinte ehr. 


Siehe, da Fam ein Raufchen von fern her 
aus dem Felſen, gleich wie dad Rauſchen eines 
Boörnleins. Und Baruch erhob fein Haupt und 
horchte, alfo erhob auch das Kameel fein Haupt 
und neigete dad Ohr zu dem Naufchen, und 
nahete fi dem Selfen. - Baruch aber ſprach: 
Wird der Engel bed Herrn denn ein Wunder 
thun, und mitten in der Wüften ben Selfen 
öffnen , daß er uns vom Verderben errette? 


Alfo ſprach Baruch und eilte hinzu, und 
fiebe an dem Fuße des Bellen in der Tiefe 
quoll ein Boͤrnlein mit Harem Waſſer, 








Pi 
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und ftrömte Eühl und veichlih, und feine 
Geſtalt war lieblich anzufehen. — 

Da fiel Baruch von neuem auf fein Antlig, 
und weinte und rief: Ach, Herr, Gott, nun 
erkenne ih in Wahrheit, dag du barmberzig 
biſt und von gepfer Güte, und dag du Wun⸗ 
der thueſt, obwohl ich deiner Barmherzigkeit 
nicht werth bin! 

Baruch aber trank nicht aus dem Börnlein, 
fondern brachte eifends eine Schaale, und 
füllete fie und lief hinüber zu feinem , Diener 
Mali, und wuſch ihm die Schläfe und netzte 
feine "Lippen. Da flug Mali die Augen 
auf, und fahe feinen Heren an. Baruch aber 
fiel ihm um den Hals und weinte vor Freuden, 
und rief: O Maldi, du Greund meines Her 
zens, nicht mehr mein Diener! Ach! daß ich 
Did) gefunden habe! — — Siehe, der Engel 
des Herrn hat uns ein Börnlein gezeigt! dar 
um trint, und erauide deine Geele, auf daß 
du lebeſt und ich auch lebe! 

Und nachdem Malchi getrunken hatte, ward 
‚feine Seele erquidt,. und Baruch führte ihn 
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zu dem Börnlein, und fie nahmen Speiſe von 
dem Sameele, die fie mitgebracht hatten, und 
feßten fich in der Kühlung des Boͤrnleins und 
aßen und tranken, und wurden fatt. Alfo 
träntten fie auch ihre Thier und ruheten aus 
von ihren Befchwerden, und ihre Seelen wur: 
"den erquidt und wurden getroft und guten 
Muthes. Und fie blieben daſelbſt die Nacht 
bis an den andern Tag. 

Als nun die Sonne aufging, ſprach Mali 
zu Baruch feinem Herrn: Siehe, die Sonne 
ift aufgegangen. Willſt du, fo füll' ich die 
Schläuche, und wir ziehen vorwärts zu dem 
Propheten im Lande Mizraim gegen Abend. 
Wir mögen nicht ferne mehr feyn. — 

Da lächelte Baruch zu feinem treuen Diener 
Malhi, und faßte feine Hand uud fprad: 
Mein Bruder Malchi, nicht alfo! Siehe, der 
Her hat mir die Weisheit gegeben, die ich 
geſucht habe. Wozu bedürfte es des Propheten 
in Dizraim? Wohlen, wir wollen gegen Mor: 
gen ziehen, des Weges, den wir gekom⸗ 
men find. Zu 
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Darauf fülleten fie die Schläuche mit fri- 
ſchem Waffer, und -tränkten das Kameel und. 
tranken felbft und fegneten den Quell, der fie‘ 
vom Berderben gerettet hatte, und zogen fröh: 
lich ihre Straße. 

Und als fie in der Heimath anfangten, zu 
Damask, ſaß Thirza, das Weib Baruchs, vor 
den Thoren des Haufes fammt ihren fieben 
Kindern unter den Palmen, und fie erichrad, 
als fie Baruch fahe und feinen Diener Malchi. 
Baruch aber herzte fein Weib und feine Kinder 
und weinete vor Freuden. 

Da erhob Thirza ihre Stimme und ſprach: 
Geſegnet fey mir. der weile Mann Mizraims, 
der euch fobald wieder heim fendet, und gefeg- 
vet fen mir Baruch, mein Geliebter! Denn“ 
fiehe, deine Geſtalt ift eine.andere, und dein 
Antlig leuchtet mir wie ein Engel des Friedens. 
- Nenne mir doch den Mann Gottes, der den 
Frieden in deine Geele zurüctgerufen dat, daß 
ich ihn ſegne! 

Da lächelte Baruch und ſah ſein Weib an, 
und erzählte alles wie es ihm und Mali 
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begegnet war von Anfang bis zu Ende. Dar: 
auf ſprach er: Giehe, nicht ein Menſch und 
Prophet, fondern der Herr felbft hat mich uns 
terweifet. Sn der Wüfte habe ih Demuth 
gelernt; in dem Wafferbörnlein hab’ ich die 
Gnade des Allbarmberzigen und feine Güte 
erkannt, und in meinem Diener einen Men: 
fhen und Freund gefünden! Und nun kehre 
ich erneuet zu euch zurüd, unb es wohnt der 
Friede in meinem Herzen, der Föftlicher iſt 
denn Gold und.Silber, und den mir meine 
Güter nicht zu_geben vermochten. 

Alfo redete Baruch, und fein Wandel war 
freundlich und ſchlecht und recht bis an das 
Ende feiner Tage. Aber von feinen Schätzen 
that er wohl im ganzen Lande weit umher, und 
ward Fein Armer gefunden, dem er nicht half 
in feiner Armuth. Da fagten die Armen, 
denen er half: Wohl mag er mit Recht Baruch 
genannt werden, denn er ift ein Gefegneter 
des Herrn und von ihm felber fommt Gegen. 

Er aber fprah: Siehe, auch diefed hat 
mich das Börnlein gelehrt. 
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und als ein Jahr verſchwunden war, zog 
er hin zu dem Quell mit Malchi feinem Freund. 
und Weib und Kindern, und meihete den 
Born und bauete darneben eine Herberge für 
die Pilger der Wüſte. 

Den Duell aber nannte er Beor Nefah, 
das heißet: Born der Geneſung. Alſo heifet 
er bis auf den heutigen Tag. — 
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5. 


Die Namen Gottes. 





> Alerander, Philippus Sohn, zu Babylon 
war, ließ er aus jeglichem Lande und Volke, 
die er überwunden hatte, einen Priefter kommen 
und verfammelte fie allefammt in feinem Pal: 
laſt. Darauf fehte er fich auf feinen Thron 
und fragte fie — ed war ihrer aber eine 
große Zahl — und er ſprach: Wohlen, ſaget 
miir, erfennet und verehret ihr ein höcftes 
. unfihtbares Weſen? — Da verneigten ſich die 
Prieſter allzumahl und fprahen: 3a, Herr 
König! | 





+ 
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Und der König fragte weiter: Mit welchem 
Namen nennet ihr dafielbe? — Darauf ant: 
mortete der Priefter aus Indien: Wir nennen 
ed Brama, das heißt das Große! Der Prie- 
ſter aus Perſien: Wir nennen es Ormus, 
d. h. das Urlicht! Der Prieſter aus Sudda: 
Jehovah Adonai, den Herrn, der da ift, war, 
und feyn wird. — Und fo hatte ein jeglicher 
Prieſter ein eigenes Wort und einen befon: 
dern Namen, . womit er das höchfte Weſen 
benannte. 

Da ergrimmte der König in feinem Herzen 
und ſprach: Ihr habet nur Einen Herrſcher 
und König. So ſollt ihr auch fortan nur Einen 
Sott haben. Zeus ift fein Name. | 

Da wurden die Priefter fehr betrübt ob der 
Dede des Königs und fprachen: Mit dem 
Worte, dad wir genannt haben, nennet ihn 
unfer Volk von Sugend auf, Wie follen wir 
das ändern? — 

Der König aber zurnte noch mehr. Da trat 
ein alter Weifer mit grauem Haupte hervor, 
ein Bramin, der ihn. nad Babylon begleitet. 


.d 
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hatte, diefer hub an umd ſprach: Der Koͤnig 
mein Herr erlaube, daß ich zu den Verſam⸗ 
melten reden moͤge! 

- Darauf wandte er ſich zu den prieſtern und 
fragte: Leuchtet auch bei euch allen das himm⸗ 


liſche Geſtirn des Tages, die Quelle des irdi⸗ 


ſchen Lichts? 

Die Prieſter verneigten ſich alleſammt und 
ſprachen: Ja! — 

Da fragte der Bramin ſie, einen nach dem 
andern: Wie nennet ihr daſſelbe? Und ein 
jeglicher nannte ein anderes Wort und eigenen 
Namen ſeines Landes und Volkes. Da ſprach 
der Bramin zu dem Koͤnige: Sollen ſie nicht 
fortan das Geſtirn des Tages mit gleichem 
Worte benennen? Helios iſt ſein Name. 

Bei dieſen Worten warb der König voll 
Schaam und ſprach: Laffet fie einen jeglichen 


fein eigenes Wort gebrauchen. Ich fehe mohl, 


daß das Bild und Zeichen noch nicht Das 
Weſen tft. 
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Da nun die Prieſter hinausgingen von dem 
Könige‘, und der Priefler von Judäa zuletzt, 
als od e nachfinnend zögere, rief ihn der 
König zurück, fah ihn an und fragte: Du 
ſcheineſt unzufrieden mit meinem Ausſpruch; 
haft du etwas, fo rede! 


Der Iſraelit verneigte fih, antwortete und _ 
fprah: Mein Herr und König hat die Sadıe 
weislich gehandelt. Ohne das Herz ift, wie 
du gelagt haft, des Mundes Wort ein leerer 
Schall und einerlei, mie es töne. 


Es ift wahr, fagte darauf der König, euer 
Wort ift Elangreich und bedeutiam, dazu jeder 
Zunge leicht und annehmlih — 

Der Prieſter antwortete und ſprach: Jeho⸗ 
vah iſt einer, und ſein Name iſt einer. Was 
du wollteſt wird geſchehn. Alle Zungen werden 
mit Einem Namen ihn nennen. 

Und wann wird das ſeyn? fragte der 
König. 

Der Sfraelit antwortete und fpradh: Bann 
Gr voll Gnade und Wahrheit erfcheinen wird 
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“in feinem Geſalbten. Auch die Kbnige werden 
vor ihm fich neigen. — 

Da laͤchelte der König, und entließ den 
Priefter in feine Heimath. | 





—X 
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6. 
Alcihiades und Sokrates. 





HM ieisianes ſcherzte eines Tages, wie er zu⸗ 
weilen pflegte, mit ſeinem geliebten Lehrer 
Sokrates und ſprach: Du biſt doch der wunder⸗ 
lichſte von allen Menſchen. Ganz Athen, nur 
die Sophiſten und die Feinde unter den hab- 
füchtigen und ungerechten Volksbeherrſchern 
ausgenommen, nennet dich ben Weilen. Und 
felbR jene erfennen dich heimlich dafür, wie 
wohl mit einer Scheu, die ihnen wehret es zu 
geftehen. Nun hab’ ich fange gefannen, dir Die 
Kunft abzulernen, mit welcher bu alſo auf die 
Menfhen wirkeſt, daß alle dich en, ſelbſt 
Parabeln a. Theit. 2: 
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diejenigen, die dich haflen und ſcheuen, nicht 
ausgenommen. Aber alle meine Nachforſchun⸗ 
gen haben mir nichts gefruchtet. Denn du 
entfchlüpfeft mir immer, wenn ich dich meine 
gefaßt zu haben. — 

Sokrates erwiederte lächelnd: Süngft ver 
glicheft du mich mit den fatyrfürmigen Gehäufen 
der Bildfäufen — jetzt meinft du wohl mir eine 
Ehre zu erweifen, wenn du mic zu dem Thiere 
ftelleft, das den Aeskulap begleitel, und um 
feinen Stab fih windet. Sch ließ’ es mir gex 
- fallen, wenn blos von der Heilkraft die Rede 
wäre, und der Name ded Thiered nicht auch 
zugleich an den Giftzahn erinnerte. — 

Hier ſprichſt du wieder dein eigenes Urtheil, 
fiel ihm Alcibiades in die Rede — du biſt ſtolz, 
o Sofrates . 

Run, antwortete Sofrated — fo häfteft du 
mich ja erfaßt. 

Ja, fagte der Schüler des Weiſen — floh 
bit du. Darum vedeft du auch son einem 
göttlichen Geifte, der dich befeele und dir Die 
Wahrheit offenbare. Und in welches Dunkel 
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hülleſt du dich und deine Rede, wenn jemand 
zu dir tritt, der dir mißfällt. Aber — und 
dad ift eben. dad Schlimme und Unbegreiflihe — 
du bift auch fo Befcheiden wie ein Kind, und 
willſt nicht einmal deine Weisheit dir felbft ver⸗ 
danken. Kurz, du bit unergreiflich umd voll 
Widerſpruch mit dir felber, du feltiamer Dann! 

Nicht doch, ermwiederte der Meife. Siehe 
die Sonne an! Iſt fie nicht das helleſte Ge: 
kim? Doch zieht fie Die Dünfte zu fich empor, 
und bildet fie zu einem furchtbaren Donnerge- 
wölfe, womit fie ihr Antlig umhüllet. Aber 
au das Thautröpfchen, — nachdem fie fich 
darin gefpiegelt und ihm den Glanz des Edel⸗ 
ſteins verlichen bat — erhebt fie und bildet 
daraus den himmlischen Bogen. — 

Alcibiades fagte darauf: Alfo muß ich dich 
künftighin mit der Sonne, oder ihrem Führer 
Phoͤbus Apollo vergleichen? Bei dem erſten 
Baftmapl. will ic meinen Fehler wieder gut 
machen. 

Wenn ich dieſes zugäbe, mein lieber Alei— 
biabes, antwortete Sofrates, fo würdeft du ja 
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recht haben, wenn du mich ſtolz nennft — und 
dir felbft auch widerfprechen, indem bu mir eine 
Eindliche Befcheidenheit zutraueft. . . 
Alcibiades erwiederte: So muß ich wohl das 
Mittel halten, und dich der Eoß vergleichen. 
Wie wollteft du das beginnen? fragte jener, 
und Alcibiades fagte darauf; Ä 
Sie verkündet ftill und leuchtend die Ankunft 
des ftrahlenden Sonnengottes: fobald er felbft 
‘aber erfcheint, verneiget fe fih vor ihm, als dem 
Höheren. Am Ende feiner herrlichen Laufbahn 
eröffnet fe ihm wieder die Thore des Himmels; 
aber wenn die düftere Nacht kommt, dann fteigt 
-fle glänzend in ihr files Gezelt zurüd. | 
Sofrates lächelte und fprah: Nun, hier 
haft du ja zugleich den Weg gefunden, dir die 
Achtung der guten und die Schen der böfen 
⸗Menſchen zu erwerben. — Stol im Gefühl 
deiner menichlihen Würde und Beſtimmung, 
Beicheidenheit im Angeficht des Höhern. 


* 





7. 


Adam und der Cherub des 
Paradieſes. 





Au Adel in feinem Blute lag und Adam bei 
dem erichlagenen ftand und weinete, da trat der 
Cherub des Paradiefes zu dem Vater des Men- 
ſchengeſchlechts und ftellte fchweigend' fi neben 
ihn, und feine Stirne war ernft. Adam aber 
erhob fein Angefiht und ſprach: Iſt das ein 
Bild des Geſchlechts, das aus mir entiproflen 
wird? Und wird je wieder Bruderblut, von des 
Bruders Hand vergoflen, die Erde befleden? — 
. Der Cherub antwortete: Du ſagſt's! — . 
Ah! mit welchem Namen wird man denn 
die fchrectliche That benennen? fragte Adam.- 
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Mit einer Thräne im. Auge antwortete der 
Himmlifhe: Krieg! : . 


Da fehauderte der Vater des Menfchenges 
ſchlechts, ſeufzete und fprah: Ad, warum 
mußte denn der Gerechte durch die Hand des J 
Ungerechten fallen? — 


Der Cherub verſtummte. 


Adam aber fuhr fort in ſeinen Klagen und 
ſprach: Was bleibt mir nun in meinem Jam⸗ 
mer auf der blutbefledten Erde? — 


‚Der Eherub antwortete und ſprach: Der 
Blick nad Oben. — Darauf verfchwand er. 


Adam aber fand bis nah Gonnenunter: 
gang. Und als die Sterne aufgegangen waren, 
da breitete er feine Arme empor gegen Orion 
und den Wagen, und rief: O ihr glänzenden 
Wächter an den Thoren des Himmels, warım 
wandelt ihr fo fchweigend? Darf ein Sterbs 
licher den Laut eurer Stimme vernehmen, o, 
fo redet von dem Lande, dad jenfeits iR und 
von Abel dem Seliebten! — 
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Da ward es noch fliller ringgumber, und 
Adam warf ſich auf fein Antlig und betete an. 
Und er vernahm in feinem Herzen ein Teiles 
Wort: Siehe, Abel dein Sohn lebet! — 


Da ging .er getröftet von bannen, und feine 
Seele war _ftill und vol Wehmuth. 
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9. . 
Die fieben Kindlein. J 





Hu frühen Morgen, als die Dämmerung 
aufging, erhob ftch ein frommer Hausvater mit 
feinem Weibe von dem nächtlichen Lager, und 
fie dankten Gott für den neuen Tag und die 
Stärkung des Schlummers. 

Das Morgenroth aber ftrahlte in dad Käm⸗ 
merlein, und fieben SKindlein lagen in ihren 
Betten und fchliefen. 

Da ſahen fie die Kindlein an nach der Reihe, 
und die Mutter fprah: Es find ihrer fleben 
an der Zahl! Ach, es wird uns hart. fallen, fie 
zu ernähren! — Alfo feufzte die Mutter. Denn 
es war eine Theurung im Lande. — 
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Der Bater aber lächelte und ſprach: Siehe, 
fiegen fie nicht und ſchlummern alle fieben? 
Und haben rothe Wangen allzumahl, und es 
fleußt auch von nenem das Morgenroth über fie 
her, daß fie noch fhöner erfcheinen und wie fie 
ben blühende Röslein . . . Wutter, das zen: 
get uns ja, daß Er, der dad Morgenroth ſchafft 
und den. Schlaf ſendet, getren ift und ohne 
Wandel. 

Und als fie nun aus dem Kämmerlein tra- 
ten, da flanden an der Thüre vierzehn Schuhe 
in einer Reihe immer Eleiner und Eleiner, je 
zwei für ein jegliches SKindlein. Da fah bie 
Mutter fie an, daß ihrer fo viele waren, und 
fie weinete. 

Der Bater aber antwortete und ſprach: 
Mutter, was weineft du? Haben fie doch alle 
fieben die runden und muntern Süßlein empfan- 
gen, wie follten wir denn um die Hüllen uns 
Anaften! Haben doc die Kindlein Vertrauen 
zu uns, wie follten wir ed denn nicht zu dem 
haben, der mehr vermag, als wir bitten und 
serftehn. 


(| |} 


Siehe, feine Sonne kommt! Wohlen, laß 
und auch unfern Tagelauf wie fie mit fröh⸗ 
lichem Antlig beginnen! 0 

Alſo redeten ſie und wirkten, und Gott 
ſegnete ihre Arbeit, daß ſie genug hatten ſammt 
den Kindern. Denn der Glaube erhebet das 


u Herz und die Liebe gewähret Stärke. 


N 
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10. 





- E&. Sandmann hatte mil'feigenen Händen 
eine Reihe edler Dbftbäumchen gezogen. Zu 
feiner großen Freude trugen fle die erften Fruͤchte 
und er war begierig zu fehen, von welcher Art 
fie feyn möchten. | 
- Da Bam der Sohn des Nachbars, ein böfer 
Bude, in den Garten und lodte den Sohn des 
Landmanns, alſo daß fie hingingen und die 
Bäumen allefammt ihrer, Früchte beraubten, _ 
ehe denn fie völlig gereifl waren. 





As nun der Herr des Gartens herzutrat 
und die kahlen Bäumchen erblidte, da ward er 
fehr befümmert und rief: Ach, warum hat man 
mir das gethan? Boͤſe Buben haben mir meine 
$reude verborben! 


Diefe Worte gingen dem Söhnlein des Land: 
manns fehr zu Herzen, und er lief zu dem 
Sohne des Nachbars und fprah: Ad, mein 
Bater ift befümmert um die That, welche wir 
verübt haben. Run Hab’ ich Feine Ruhe mehr 
in meinem Gemüthe. Mein Bater wird mid 
nicht mehr Lieben, fondern mit Verachtung ſtra⸗ 
fen, wie ich verdient habe. 


Da antwortete jener: Du Thor, dein Vater 
weiß es ja nicht und wird es niemals erfahren. 
Du mußt es ihm forgfältig verhehlen und auf 
deiner Huf feyn. 

Als aber Gotthold, — denn ſo hieß der 
Knabe — zu Haufe kam, und das freundliche 
Antlig feines Vaters fah, da vermochte er nicht, 
wieber freundlich zu ihm hinaufjufehen. Denn 
er dachte, wie follte ih ihn froͤhlich anfehen 
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konnen, den ich betrübt habe? Kann ich doch 
mich ſelber nicht anblicken. Es liegt mir wie 
ein dunkler Schatten in meinem Herzen. — 


Jetzo trat der Vater herzu und reichte jeg- 
lichem ſeiner Kinder von den Früchten des 
Herbſtes, und Gotthold desgleichen. Da hüpf—⸗ 
ten die Kinder herbei und freueten ſich ſehr, 
und aßen. Gotthold aber verbarg ſein Angeſicht 
und weinete bitterlich. 


Da hub der Vater an und ſprach: Mein 
Kind, was weineft du? — Und Gotthold ant- 
wortete: Ach! ich bin nicht werth, daß ich dein 
Kind heiße. Sch kann es nicht länger tragen, 
daß ich vor dir ein anderer erfcheine, als ich 
bin und mic; felbft erkenne, Lieber Vater, thue 
mir ferner nicht mehr Gutes, fondern ftrafe 
mich, damit ich wieder zu dir fommen darf und 
aufhöre, mein eigener Quäler zu feyn. Laß 
mich nur hart büßen für mein Dergehen: denn 
fiehe, ich babe die jungen Bäumchen beraubt. 


Da reichte ihm der Vater die Hand, drüdte 
ihn an fein Herz und ſprach: Sch vergebe bir, 
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mein Kind! Gebe Gott, dab dieſes das erſte 
und Ichtemahl fey, daß du etwas zu verhehlen 
haft. Dann foll es mir nicht leid ſeyn um die 
Bäumchen. | 
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11. 


— 


Saul und Jonathan. 


a un nl 


Ei; Tages am Feſte ded Neumonden .un- 
terredete fih Saul, der König von Zirael, in 
, freundlihen Worten mit feinem Sohne Jona: 
than. Darauf ſprach der König: Sage mir, 
mein Sohn, wirft du denn nicht ablaffen von 
dem Sohne Iſai, an den ſich dein Her) gehän: 
get Bat? 
Zonathan antwortete: Mein Vater, wie 
koͤnnte ich von mir felber laſſen und von mei: 
nem Herzen? Alfo vermag ich auch nicht abzu⸗ 
Iaffen von der Liebe des Sohnes Iſai. | 
Da fragte der Körig ferner: Was findeft 
du denn fo herrlich und groß an dem Hirten: 
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knaben von Bethlehem, daß du ihm alſo bein 
Herz zumendeft? Sit es fein bräunliches An: 
geficht, oder fein Saitenfpiel, oder die Kraft, 
womit er den Philiſter fchlug? — Siehe, es 
find viele in Sirael, denen er nicht gleich kommt 
an That und Weſen! 

Da antwortete Sonathan: Ad, mein Bater 
wolle nicht zürnen! Sch denke ja nicht an fein 
Angefiht, noch an feine Kunft und Thaten, 
und weiß nicht, warum und wie? aber das 
weiß ich, daß ich ihn fo lieb habe wie meine 
Seele. 

Da ‚zürnte der König und fprach: Weißeſt 
du denn nicht, daß er das Königreich wird von 
dir wenden, und wird felber König werden über 
Sirael? | 
Da erheiterte fih das Antlitz Jonathans 
und er ſprach zu dem König feinem Bater: O, 
mein Vater, laß ihn! Sit es denn nicht daſſelbe, 
welcher von uns beiden herriche über Iſrael? 
Denn  fiehe, wir haben einen Bund in dem 
Herrn gemadht; und fo werd’ ich der Nächſte 
an im, und immer um ibn feyn. 
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Als der König diefe Worte hörete, ergrimmte 
er noch mehr in feinem Geift, und. ergriff fei- 
nen Spieß, daß er ihn ſpießete. Denn er er- 
kannte nicht, mas die Liebe fey, und hatte fei- 
nen Freund an feinem Hofe. 

Sonathan aber wandte fi und ging hinaus, 
und ad und trank nicht am Feſte des Neumon⸗ 
ten. Denn er war befünmert um David, dag 
ihn jein Vater alfo verdammete. 
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knaben von Bethlehem, daß bu ihm alio dein 
Herz zumendeft? Iſt es fein bräunliches An- 
gefiht, oder fein Saitenfpiel, oder die Kraft, 


womit er den Bhilifter ſchlug? — Giehe, es 


find viele in Sfrael, denen er nicht gleich kommt 
an That und Weſen! 

Da antwortete Sonathan: Ah, mein Bater 
wolle nicht zürnen! Sch denke ja nicht an fein 
Angefiht, noch an feine Kunſt und Thaten, 
und weiß nicht, warum und wie? aber das 
weiß ich, daß ich ihn fo lieb habe wie meine 
Seele. 

Da zürnte der König und ſprach: Weißeſt 
du denn nicht, daß er das Königreich wird von 
dir wenden, und wird fefber König werden über 
Sirael? j 

Da erheiterte fih das Antlik Somathans 
und er fprach zu dem König feinem Bater: O, 
mein Vater, laß ihm! Iſt es denn nicht daffelbe, 
welcher von uns beiden herrjche über Iſrael? 
Denn fiehe, wir haben einen Bund in dem 
Herrn gemaht; und fo werd’ ich der Nächfte: 
an ihm, und immer um ibn feyn. 
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Als der König diefe Worte hörete, ergrimmte 
er noch mehr in feinem Geift, und. ergriff fei: 
nen Spieß, daß er ihn ſpießete. Denn er er- 
Fannte nicht, was Die Liebe fey, und hatte fei- 
nen Freund an feinem Hofe. 

Jonathan aber wandte fi und ging hinaus, 
und aß und trank nicht am Feſte des Neumon⸗ 
ten. Denn er war befümmert um David, daß 
ihn ſein Bater alfo verdammete. 
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12. 
Der Tod Eglons. 





Sı der Stabt Gaza, die am Meere liegt, 
wohnete ein Mann Namens Eglon, der war 
Richter in feinem Volke diele Jahre lang und 
befaß viele Güter. Aber das Volk pries mehr 
feine Gerechtigkeit und Milde, denn feinen 
Reichthum, und die Armen nannten ihn im Her: 
zen ihren Bater Eglon. 

Als nun der Tag feined Todes herannahete, 
da lud er feine Freunde und Brüder fammt 
ihren Kindern zu fih und fprach zu ihnen: 
Sehet, ich werde nun fterben. Der Engel ded 

Todes ift mir im diefer Nacht erfchienen, und 
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ich habe das Teile Wehen feines Fittichs ver: 
nommen. Darum freuet euch mit mir und ſeyd 
fröhlich! Ä | 

Da ward es denen, bie um ihn waren, 
feltfam, und fie fahen einander an, und ſpra⸗ 


den: Mögen heute zum Grftenmahle Galons 


Worte nicht wahr erfunden werden! 

Er aber lächelte und fprach: Ihr Lieben, 
ferne fey vom euch die Trauer und das vergeb— 
liche Hoffen! Meiner Tage Ziel ift nun gekom⸗ 
men! Sch fehe jest den Todesengel zum brit- 
tenmahl in meiner Nähe, darum ift mir fein 
Anblick nicht fremde. Aber heute zum erfienmal 
erfcheint er mir mit freundlichem Angeſicht. 
Deshalb folg’ ich ihm gern und mit Freuden. 

Da fahen ihn die Freunde an mit Befrem⸗ 
den, und verftummten. 

Er aber merkte, daß fie ihn fragen wollten, 
und redete alfo: Ich will. euch die Hauptfumme 
meines Lebens erzählen, fo merdet ihr meine 
Worte begreifen. 

Meine Zugend flog ungetrübt dahin, und 
ich erkannte nicht die ernfte Geftalt der Lebens. 
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Als ih ein Mann ward, da fehte man mid 
zum Richter von Gaza, und trauete meinen 
Ausfprüchen in den Thoren. Dazu ward mir 
die Liebe eined Weibes, welche die Stimmen 
des Volks als die fchönfte und edelfte unter den 


Töchtern ded Landes pries, mich aber nannte. 


man den glücklichſte Mann auf Erden. Da 
fandte mir Gott eine ſchwere Krankheit, daß 
ih Mondenlang darnieder Sag, und alle Weit: 
heit mir nicht zu helfen wußte, : Denn die 
Aerzte Sprachen: Er wird fterben. — De, zum 
erſtenmahl, erſchien mir der Engel des Todes 
in ſchrecklicher Geſtalt, und ich ſlehete/ daß er 
vorüber gehen möchte. 


Er ging vorüber; ich genas, und Das Leben 


ward mir fchöner als jemals. Denn mein Weib 
gebahr mir zwei Kinder, fchön mie zwei bfü- 
hende Granatbäumlein, und jeder Tag ihrer 
‚ Entfaltung war mir wie ein Lenztag. Da 
ſprachen alle im Lande: Eglon ift der Süd: 
lichſte im Lande! Was Fönnte feinem Heile 
mangeln, und feinem Haufe von innen und yon 
außen? ? 











47 > 





Siche, da Fam die Seuche Mizraims über 
das Meer, und die SKindlein farben beide, der 
Knabe und das Mägdlein, Und die Mutter lag 
darnieder und ſprach: Die Kindlein And dahin! 
Ah, Eglon, es wird fie eine andere Welt uns 
aufbewahren und wiedergeben! Mich verlangt 
nach ihnen. — So fprad fie; da ftarb fie auch, 
Ynd ich ftand allein auf meinen Teppichen und 
mein Haus war mir zu weif Und zu enge. 

Nun rief ich mit zürnender Gebehrde dem 
Todesengel und nannte ihn den Berderber, und 
als er vor mir vorüber wandelte, da ſprach ich: 
In den Tiefen des Meeres will ich den Grauſamen 
aufſuchen, daß er mich vereinige mit dem Verlohr⸗ 
nen! Was foll mir die Erde und das. Leben! 

So wandelte ich hinaus in die Nacht, an 
das Geftäde bes Meeres. — Aber auf dem Wege 
vernahm ich ein Seufzen und Wimmern in einer 
Hütte und trat hinein, denn ich gedachte hier 
einen Gefellen meines Jammers zu finden. 

Da lag ein Weib an der Erde und raufte 
ihr Haar, und fünf Kinder meinten um fie her 
und fleheten um Brod und ein Greis ſtand ges 
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bückt und sitternd. Ich aber efärad und fragte: 
Weib: was fehlet dir? 
Daa ſprach der Greis: Beidem legten Sturm 
| hat das Meer ihren Dann, meinen Sohn, fammt 
- feinem Schifffein verfchlungen. Der reihe Mann, 
der ihm das Geld dazu geliehen, fordert es nun 
zurüd, und da wir nicht hatten ihm zu zahlen, 
bat er genommen alles was er fand, und mor: 
gen wird er und aus der Hütte treiben, wenn 
und nicht eher-der Hunger erlöfet. — Da ſprach 
ih: Warum wendet ihr euch nicht an Eglon, 
dem Richter von Gaza? — und nun that die 
Mutter den Mund auf und ſprach: Eglon woh⸗ 
net in einem Pallafte und ift der Glücklichſte 
im Lande! — Dazu, fehte der Greis hinzu, ift 
die Schuld gerecht, und Eglon hat fie als ges 
recht anerkannt. 
Da rief ih: Gott im Himmel, Colon, tft 
das deine Gerechtigkeit! und ich blieb bei ihnen 
in der Fiſcherhütte, und labte ſie, und am an⸗ 
dern Morgen ſprach ich: Sehet Eglon, den 
Richter von Gaza! So kommet denn in mein 
Haus, auf daß ich Gerechtigkeit übe! 
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Und fiehe, von nun am ging mir ein Licht 


“auf; in dem Angefichte Gottes erkannte ich 


meine Armuth, und mich felbft vor Ihm als 
einen viel größeren Schuldner, denn die, fo ich 
in mein Haus genommen. Sc fuchte fein An- 
gefiht, und habe ed gefunden, und was ich den 
Armen und Mothleidenden geihan, das habe ich 
ja von dem Geinigen genommen. | 
Sp bat mein Leben dreimahl feine Geſtalt 
gewechſelt; alſo auch die Geſtalt des Todes. 
Im Genuß erſchien er mir als ein Wuͤrgengel, 
in dem Unmuth meiner Leiden als ein Trabant, 
der dem Eingekerkerten den Giftbecher reicht 
— jest aber. erfenn’ ich in ihm, mas er iſt, 
den. Friedensboten, der mich zu meiner Liebe 
geleitet! — ‘ 
Alſo redete der Breit. Darauf neigte er ſich 
binüber auf das Hauptkiſſen und verſchied. 


Parabeln 2. Theil, 3 
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13. 
Das Bäumchen. 





Ein Bater reiſete Über das Meer, in ein 
ferne Sand. Che er- aber von bannen ag, be⸗ 
rief er alle feine Kinder zufammen. Gr felbft 
aber trug ein Bäumchen in feiner Hand, und 
fie pflanzten ed gemeinfchaftlih. Da ſprach ber 
Vater: Wenn ihr dieſes Baͤumchen anfehet, fo 
gedenkt eures Baterd in ber Ferne. Che es 
dreimal blühet,, Hof? ich wieder bei eich au feyn, 
ſo Gott mil! — 

Alſo fprah er, und zog von bannen, und 
das Bäumchen blühete ſchon und lieblich das 
erſte Jahr. *8 
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Aber als nun der Vater über dad Meer 
fuhr, da erhob fi ein gewaltiger Sturm, und 
das Schiff fiheiterte an den Zellen, und der 
Bater ward in den Wellen begraben. 

Da mweineten und trauerten die Kinder viele 
Monden lang, und vor allem wenn das Baum 
herr Knospen gewann und blühete, fanden fie 
umher und weineten. - 

Da trat ein kluger Mann, ein Freund des 
Berftorbenen, zu den Kindern, und ſprach: Sehet, 
das Bäumen hat feine Bedeutung verloren, 
und ift euch zum Schmerz geworden, darum 
laſſet mich ed fortnehmen und anderswohin pflan- 
sen, daß fein Anblid euch nicht ferner. betrübet 

Da antworteten die Kinder alle einmüthig⸗ 
lich und ſprachen: Ad nein, laß uns das Bäums 
hen! Blühet und auch nicht Freude auf ihm, 
fondern Thränen und Schwer; — fo find es ja 
Thränen der Liebe und Schmerzen kindlicher 
Sehnſucht, dem theuren Vater geweint. Ach 
nein, nimm uns das Baͤumchen nicht! — 





3 * 
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14, 


Die Charitinnen des Sokrates. 





Eis Tages wandelte Sofrates mit einigen 
feiner Zünger in den Gärten von Perikles, und 
fie redeten von der Kunſt und ihrer goͤttlichen 
Schoͤnheit. 

Da ſprach Alcibiades mit leichtfertigem ea⸗ 
cheln: Sage uns doch, o Sokrates, wie kameſt 
du dazu, die Charitinnen zu bilden, und wa⸗ 
rum verließeſt du die Kunſt, nachdem du dein 
Meiſterwerk vollendet hatteſt? Moͤchteſt du uns 
auch noch die Gottin der Weisheit gegeben 
haben! — 








_ za 

Sokrates erwiederte: Sch will euch die Ge 
fhichte meiner Kunft erzählen, und du folk 
dann enticheiden, Alcibiades, ob es rathfam iſt, 

Daß ich noch einmal den Meißel ergreife. 

Ms Züngling Tiebt ich die Kunſt mit gan- 
zem Herzen, und befuchte die Werkſtaͤtten der 
Meifter, und die Tempel der Götter; denn ich 
hoffte in jenen die menſchliche Lehre zu finden, 
in diefen die göttliche Begeifterung zu empfangen. 

In diefer Abfiht ging ich einſt in einen 
Heinen alten Tempel an der Graͤnze des atti- 
fhen Landes, der den Eharitinnen geweihet mar. 
Die Einfalt feiner Geſtalt lud mich ein, und 
ich ſprach zu mir felbſt: findet du auch nichts 
für deine Kunft — denn wie follte ſtch hiehin 
ein Marmorbild verirren? — ſo kannſt du doch 
bier den Siun für die Einfalt ia dir naͤhren 
und pflegen. Denn auch dieſer, memte id, 
dürfte dem SKünftler nicht fehlen — So trat 
ich herein. 

Yu dem Pfdrtchen des Eleinen Tempels ber 
gegnete mir ein Greis von ehrwürdiger freund⸗ 
licher Geſtalt. Was ſucheſt du hier, mein Sohn? 
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fragte er mit ſanfter Stimme umd holdſeligem 
Antlitz. 
Ich ſagte ihm, daß ich ein Janger der Kunſt 
ſey, und, um mich zu bilden, die Tempel beſuche. 
Wohl, mein Sohn, erwiederte er, daß du 
mit dir ſelber beginnſt, und dich dem Goͤttlichen 
naheſt, um es vorher in dir ſelbſt zu erzeugen, 
ehe du es darzuſtellen wagſt. Dein Streben 
ſoll nicht unbelohnt bleiben. Ich will dir zei⸗ 
gen, was du in ganz Griechenland vergeblich 
fügen würdeft — Die alteſten und erſten Bilder 
der Charitinnen. 
Darauf zeigte er mir drei vieredige grobbe: 
hauene Steine, und ſprach: Siehe, dieſe ſind 
es! — Ich ſah' ihn an und verſtummte. — Er 
aber lächelte und ſprach: Findeſt du es feltfam, 
daß das Göttliche eher in dem Herzen des Dien- 
fhen war, als fein Mund oder feine Hand es 
ausindrüden vermochte? — Wohlen, ehre du 
ed dadurch, daß bu es würdiger darftelleft! — 
Sest ruft mich. meine Pflicht. Sch bin der 
Priefter diefes Tempels. — Er ging und Tief 
mi in feltiamer Empfindung. 
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Sch aber wandelte. nach Athen zurüd, und 

bildete die Charitinnen. Ihr Penner fie. — 
34 brachte fie dem Priefter zum Geſchenk 
in feinen Tempel, — Mit ſchuchterner Hand 
bot ich ſie ihm dar. 

Wohl! mein Sohn, ſagte der freundliche 
Greis, du haſt dein Werk mit Fleiß und Liebe 
vollendet! — Aber, fuhr er ernſthaft fort, ſage 
mir, haſt du dir ſelbſt auch genug gethan? 

Ach nein! erwiederte ich mit Wehmuth — 
ich babe ein höheres Bild in meiner Seele, und 
ih fühle wohl, es ift der Hand unerreichbar. 

- Da legte der Greis feine Hand auf meine 
Schulter und ſprach mit unausfprechlicher An- 
muth: Wohlan denn, fo gib deine Bilder in 
die Säle der Reihen zu Athen, und laß uns 
unſere Steine. Siehe, mein Sohn, wir haben 
in unferer Einfalt ben Glauben, darum genüget 
und das einfache Zeihen — jene aber haben 
nur das Willen, deshalb bedürfen fie des künſt⸗ 
lichen Bildes. Dir aber rathe ich, erfenne den 
gottlichen Keim, der in dir und in jeglichem 
Menfchenherzen liegt und pflege fein, fo wirft 





du in und außer dir das Göttliche erzeugen! 
Damit verließ er mid. 

Ich aber kehrte zuräd mit meinen Bildern, 
und dachte, in mich felbft verfenft, den Worten 
des Greifes nad, der mir wie ein göttliches 
Weſen erichien. So ftand ift einftmals eine 
ganze Nacht, über meinem Haupte den geftirn- 
ten Himmel, zu meinen Füßen die verhüllete 
Erde, — und ald die Sonne aufging, da ward 
e8 auch helle und licht in meinem Innern. Ich 
erfannte die ewige Eharis, die Liebe, in mir 
und außer mir — ich betete, eilte zur Heimath, 
legte meinen Meißel zu den Füßen meiner Gra⸗ 
gienbilder, ging hinaus und ſuchte — und da 
fand ich euch, meine Lieben. j 

Seyd ihe nicht der herrlichſte Abdruck der 
göttlichen Charis, und werd’ ich nicht in folchen 
Bildern länger leben als in dem Ealten zerbrech— 
lichen Marmor? — 

So redete Sokrates und blickte mit verklaͤr⸗ 
terem Auge in dem Kreiſe feiner geliebten Juͤng⸗ 
linge umher. Dichter ſchloß fi der Kreis um 
ihn. Der tiefe und zartſinnige Platon faßte die 
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Rechte feines Lehrers und blicte fchweigend im 
fein Antlig. Der gutmäthige Apollodor hielt 
feine Linfe und weinete. Aleibiades aber ftand 
und blidte zur Erde; feine Wangen glüheten. 

Die Sonne ging eben unter. Sie wandel- 
ten fehweigend zur Heimath. — 





15. 
Der Tempel zu Memphis. 





Ars Pythagoras, der Weife von Samos, in 
Aegypten verweikte, um Weisheit aus alter heis 
liger Quelle zu fhövfen, geleiteten ihn bie 
Prieſter in den Tempel zu Memphis. Nuhig 
und groß, wie ein Gebirge, lag das Wunder 
gebäu in der Dämmerung ded Morgens. — 
Wie, haben Menfchenhände dieſe Felſen⸗ 
maſſen emporgehoben ? rief der Grieche voll Er: 
faunen. Die vereinie Kraft, antwortete der 
Priefter, vermag alles, wenn ein Geiſt fie leitet. 
Set thaten ſich die gewaltigen Ihorflügel 
bed Tempeld auf wie die Thore des Schatten: 
reichs. Sie wandelten hinein und fanden ſchwei⸗ 





59 
gend zwifchen den erbabenen Pfeilern, und es 
wehete ein Gäufeln durch die unermeßlichen 
Hallen, wie Beifterftimmen. 

Da ergriff eine Schauder den jungen Weis 
fen von Samos, daß ihn ein Zittern anfam _ 
‚und er lehnte fih an das Gemäuer und weinte. 

Da trat ein Priefler zu ihm und ſprach: 
Was weineft du ? | 

Pythagoras aber fihmieg; eine Weile darauf 
antwortete er: Ach, laflet mid! Fühle ich mich 
nicht hier in der furchtbarften Mähe des Weſens, 
deſſen Namen ich nicht auszufprechen wage ? 

De ſprach der Priefter: Heil dir, mein Sohn, 
in deiner Demuth! Sie führe Dich näher zu dem’ 
Unfichtbaren, Sem dieſes Heiligthum erbauet 
ward! Jetzt aber verlaß des ſtummen Gebäudes 
hehre Geftalt, und kehre zu den redenden Men⸗ 
fchen zurüd, 

Bedenke, daß diefer Tempel in eined Men⸗ 
fhen Bruft war, ehe er aus dem Felfen empor 
flieg.” Trodene deine Thränen und wandle 
froͤhlich! 

I 


- 16. 
3Zacha i. 





I. Jericho, in dem gelobten Lande, lebte 
Zachai, der Oberſte der Zöllner, noch mehrere 
Zahre, nachdem er den Herrn geſehen hatte 
von dem Manlbeerbaum. Denn er war Hein 
von Perfon; aber er wandelte ſchlecht und recht, 
and fromm vor Gott und den Menichen, und 
that den Armen Gutes von feinem. Reichthum 
and übervortheilete miemand. 

Und alle Morgen, wenn die Sonne aufging, 
fand er auf und wandelte heimlich hinaus in 
das Held vor Seriho, und kam zurüd mit ftik 
lem fanften Geift, und ging an fein Tagewerk. 
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Als dieſes fein Weib und ſeine Freunde merk 
ten, ſprachen ſie untereinander: Wo mag er 
hinwandeln jeglichen Morgen? Wohlan, laſſet 
uns ihm heimlich nachfolgen, daß wir ſehen, 
was er beginnet. Denn es iſt wohl der Mühe 
werth, eines frommen Diannes ftilen Wandel . 
zu erforfchen. j 

Se ſorachen fie, und machten ſich auf in 
der Brüße, fein Weib ſammt feinen Freunden, 
und gingen von Ferne heimlih. Da merkten 
fie, dag er zu dem Maulbeerbaum ging, wo er 
den Herrn gefchen hatte, und fie ftelleten fich 
in ein Gehoͤlz. Es war aber ein heißer Tag 
zur Zeit der Aerndte. 

Als fe num da ftanden, fahen fie wie Zachai 
ein Srüglein bervorzog, und Waſſer ſchoͤpfte 
und die Wurzel des Baumes benebte, und das 
Unkraut ausjätete, und des Baumes pflegete wit 
Sorgfalt. Und nachdem er alles dieſes voll- 
bracht hatte, fahe Zachai den Baum freundlich 
an, und wandte fih um gen Sericho zu gehen. 

De traten feine Freunde aus dem Gebüſch 
und läcelten und ſprachen: Siehe, Zachai, 
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wir haben dein heimlih Weſen erforfchet ! 
Denn wir mochten nicht ergründen, warum du 
fo früh an jeslihem Tage binauswundelft. 
Barum fendeft du nicht deiner Diener einen, 
des Baumes zu pflegen, den du alfo zu lieben 

ſcheinſt? | 
\ Zachai aber antwortete und fpsah: Shr 
habet übel gethan, daß ihr meine Cmpfindun: 
gen belauihet, die ihr nicht theilen möget. 
Denn die Empfindung wird im Stillen gebo- 
ren und liebet bie Stille. Aber laſſet mir, 
ihr Lieben , die dankbare Pflege diefed Baumes. 
Denn er war ed ja, der mich zu Ahm und zu 
meinem Frieden führte. 
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17. 
Die Lerche. 


—rnm 


Sn der balfamifchen Frühe eines Sommer: 
tages wandelte ein Eandmann mit feinem 
Sohne auf das Feld. Der kühle Worgenwind 
fpielte mit dem Gilberhaar des Greifes und 
bob den Blüthenftaub des Achrenfeldes wie ein 
Gewoͤlk über die wogenden Saaten. 
Da fprach der Greis: Siehe, wie bie 
Natur fo geſchaͤftig if zu unferm Velten! Mit 
dem nemlichen Hauch, womit fie jetzt unfere 
Mangen Fühlet, befruchtet ſte unſere Gefilde, 
auf daß unſere Scheunen voll werden. 


—— 


Achtzigmal hab' ich dieſes geſehn, und doch 
iſt es mir ſo erfreulich, als ob ich es heute 
zum erſtenmal ſaͤhe. — Es Eönnte wohl leicht 
das letzte ſeyn! Denn habe ich nicht die Höhe 
des Menſchenlebens erreicht? 

So redete der Greis. Da faßte der Sohn 
ſeine Hand und ward betrübt in ſeinem Herzen. 

Aber der Vater ſagte: Warum willſt du 
dich betrüben? Siehe, mein Tag iſt dahin 
und mein Abend iſt gekommen. Soll mir ein 
neuer Morgen anbrechen, ſo muß es erſt Nacht 
werden. Aber ſie wird mir ſeyn, wie eine 
Sommernacht, kühl und lieblich, wo die 
Abenddaͤmmerung in die Dämmerung des Mor⸗ 
gens zerfließet. — 

Ach, mein Vater, ſagte darauf der Sohn, 
wie vermagſt du ſo freundlich von dem zu reden, 
was für und das traurigſte ſeyn wird. — Du 
gabeft mir das Bild. deines Todes, o gib mir 
auch ein Bild deines Lebens, mein Bater! — 

Da antwortete der Greis: Das vermag ih 
teiht. Denn das Leben des Adermanns ift 
einfah wie bie Matur, die ihn umgibt. — 
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Sieheſt du dort die Lerhe, mie fie aus dem 
Kornfelde fih fingend emporbebet? Nicht ums 
font fchwebet fie dem Landmanne fo nahe! 
Denn fie ift das Bild feines Lebens, 

Stehe, in dem Schooß der mütterlidhen 
Erde geboren und auferwachſen, bält fie ſich 
an bie nährende Furche. Zwifchen den wallen⸗ 
den Halmen bauet fie ihr Ne, und brütet 
und ziehet die Küchlein auf. Und der belebente 
Duft der Scholle und des grünenden Feldes 
ſtaͤrkt ihren Fittih und die Gtimme ihres 
Buſens. — Aber num erhebet fie fih gen Him⸗ 
mel und ſchauet von oben hernieder auf die 
Dalmen und Aehren und die brütende Mutter, 
und binaufwärts in das Licht, das die Halmen 
auferziebet, und in das Gewolk, welches den 
Thau und Regen herniederbringt. Wenn kaum 
der Tag beginnt zu dämmen, tft fie ſchon auf 
ihren Flügeln, den frühen Boten des kommen⸗ 
den Morgens zu begrüßen. Und wenn die 
Abendfonne hinabfanf, erhebt fie fih noch eins 
mal, den letzten Strahl der Himmlifchen in 
fih zu trinken. So lebet ſie ein zweiſaches 
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Leben; das eine ſchweigend und wirkend in dem 
ſtillen Schatten der naͤhrenden Scholle und der 
grünenden Halmen, und das andere fingend 
und fhwebend in den reinen Regionen einer 
hdhern Lichtwelt. Aber beiderlei Leben iſt nur 
eins und innig verbunden. Das niedere ver⸗ 
leihet ihr den Trieb ſich zu erheben, und das 
höhere gibt ihr Muth und Luft zum ſtillen 
freudigen Wirken. | 

So rebete der Greis. Da faßte der Sohn 
mit Snbrunft die Hand des Baters und ſprach: 
Ach ja, mein Bater, fo war dein Leben! D | 
möchte es uns nöch ange erfreuen! 

Darauf antwortete der Greis: Die Scholle 
wird mir au ſchwer! Warum wollet ihe mit 
das ungetheilte Leben der Vollendung und des 
unmandelbaren ewigen Lichts mißgbnnen! — 

"Der Tag wird fhwäl, Wohlen, laß uns 
zur Heimath wandeln! 


67 


— 


18. 


Der König. 





Matte, fagte der Fleine Wilhelm, ich möge 
wohl ein König werden! 

Die Mutter fragte darauf: Weißt du auch 
wohl, was ein Konig iſt, und haſt du jemals 
einen geſehen? 

Der Knabe verneinete es. Da faßte der 
Bater lächelnd ihn bei der Hand und fagte: 
Komm, ic will dir einen König zeigen! und 
führte ihn hinaus auf den Hof in den Schnee. 
Denn ed war Winter und fehr Falt. 

Da zeigte der Vater ihm ein Heines Vog⸗ 


fein, und fragte: Kenneſt du dies Vbglein 


— 
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und feine Weile. und Weſen? — Der Knabe 
antwortete: Nein, erzähle bu mir davon! 

Da fagte der Vater: Siehe, das Böglein 
it Das Pleinfte von allen in feiner äußern Se 
ftalt, und fchliht von Farben, aber ed hat 
ein fonderfih Gemüth vor allen andern. Ob⸗ 
wohl es fo Ealt ift, und fürmet und fehneiet, 
und überall nichts denn Schnee und Eis, fo 
it und bleibet es doch frohes Muthes. Siehe, 

jetzt ſchwebet es auf die Zinne des Daches, und 
fchauet rund um fi ber, fo fröhlich als ob 
die ganze weite Welt fein gehörfe. Und das 
thut fie in Wahrheit, denn es freuet fich der, 
delben. — Höre; jetzt beginnet es fogar zu fin» 
gen, und fein Bleines Lieb tbnet wie helle - 
Hfeifen durch die Gründe, gleichfam als fänge 
ed: Wie ift mir doch fo wohl zu Muthel Es 
ftöret ſich nicht daran, ob der Brunnentrog 
vom Groß zerfpringe, die Eiche krachend zer 
fpalte — es fingt dem Sturm ind Angefiht. 

‚ Siehe, nun fleust ed hernieder zu ben 

- Bäumen des Obſtgartens. Hier fuchet es ſorg⸗ 
fam die Eier der Raupen, welde im Frühjahr 
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die Blüthen der Bäume zernagen, sind zerftd- 
ret fie, auf daß der Frühling in feiner blühen- 
den Geſtalt, und der Herbſt mit vollen Aeſten 
und Zweigen erſcheinen möge. — Sieheſt du, 
wie es jeht wieder fi auf die Windfahne des 
Haufes erhebt und fein Lied anſtimmet, um 
alle zu erfreuen, die es vernehmen in der kal⸗ 
ten Winterzeit, und ihnen ein Mufter und 
Beiſpiel zu feyn in fröhlicher Genuͤgſamkeit und 
frommem Muthe! 


. Da fagte der Knabe: Wie nennt man denn 
das Tiebe Vöglein? 


Da antwortete der Vater und ſprach: Siehe, 
die Menihen haben, weil es ein fo feines und 
freies Gemüth hat, ihm einmüthiglih einen 
hohen Namen und Würde beigelegt. Denn fte 
nennen es, obwohl ed nur Klein von Geftalt 
it, feit alten Zeiten den Winterfönig, und 
ftellen es neben den ftolzen Adler. 


So habe auch bu nur, fo fange du Bein 
bi, fol! ein fein koͤniglich Gemüth, daß dich 
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das Vöglein nicht beihäme Wenn du einmal 
groß feyn wirft, wird dir aud bie derrſchaſt 
nicht fehlen. 

Da ſagte der KAnabe: Vater, konnen die 
Konige auch fliegen? 

Nein, antwortete der Vater, da hat das 
Voglein den Vorrang, fie find Menſchen, wie 
wir auch. 
| Sp! — — fagte der Knabe, und als. fie 

wieder am Kamin waren,. bat er den Bater, 
noch mehr von dem Voͤglein zu erzählen. 

©ern willfabrete der Bater der Bitte des 
Kindes, und gab ihm im Scherz bie ernfte 
Lehre. Denn alfo macht ed: auch zumeilen Die 
freundliche Natur. 

















19, 


Der unfruhtbare Baum. 





Ein Landmann hatte einen Bruder in der 
Stadt, welcher ein Gaͤrtner war und einen 
herrlichen Obſtgarten voll der ſchoönſten Bäume 
beſaß, fo daß man überall feine Kunſt rühnte. 
und feine Föflihen Bäume. Da ging der Sand: 
mann auch zu ihm hin in die Stadt, und ver- 
wunberte fih der Bäume, die in fihönen Mei: 
ben fanden und fo ſchlank und glatt in die 
Höhe wuchſen, wie bie Wachskerzen. — 

Da ſprach der Gaͤrtner zu ihm: Siehe, 
mein Bruder, ich will dir einen Baum geben, 
den beſten in meiner Pflanzſchule, daran ſollſt 
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du und deine Kinder. und Kindesfinder Freude 
erleben ! 

Darauf rief der Gärtner feine Geſellen, und 
zeigte ihnen den Baum, daß fie ihn ausgrüben. 
Der Landmann aber freuete ſich ſehr und lieh 
ihn hinaustragen auf feinen Ader. 

Des andern Morgens war ein großer Zwies 
fpalt in feinem Herzen, wohin er den Baum 
pflanzen : folte. Denn er dachte: pflanze ich 
ihn dort auf die Höhe, fo möchte der Wind 
ihn faſſen, und die Föftliche Frucht herabſchüt⸗ 
teln, ehe fie reif it; und pflanz' ih ihn bier 
nicht fern vom Wege, fo fehen ihn die Bor: 
beigebenden,, und die Jachenden Aepfel reizen 
fie, mich zu berauben; feße ich ihn aber zu 
nahe an die Thüre meines Hauſes, fo ift er 
nicht gefichert gegen meine eigenen Kinder und 
das Geſinde des Haufes. 

So überlegte er und pflanzte nun den 
Baum hinter der Scheune an die Nordfeite, 
und ſprach in ſich felber: Hier wird die ſpaä⸗ 
hende Raubgier ihn ſchwerlich vermuthen! und 
freuete ſich heimlich ſeiner Klugheit. — 
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Aber fiche! der Baum brachte Feine Frucht 
das erfte Jahr, und auch micht das zweite 
Sahr. — Da rief er feinen Bruder den Gaͤrt⸗ 
ner zu ſich hinaus und haderte mit ihm und 
ſprach: Du haft mich getäufcht und mir einen 
. elenden,- unfruchtbaren Rnorren gegeben ftati 
. eines fruchtbaren Baumes! Denn fiehe, es ift 
Ihon das dritte Jahr, und dennoch bringet er 
nichts als Blätter. 

Da lachte der Gärtner, als er den Baum 
ſah, und antwortete: Das nimmt mich Fein 
Bunder! Du haft den Baum dahin gefekt, 
wo er nur den Falten Wind und weber Licht 
noch Wärme hat. Wie fol er denn Blüthe 
und Frucht bringen Eönnen! Geine Natur ift 
edel und bleibet es. Aber du haft ihn mit 
böfem und argwöhnifhem Herzen gepflanzt. 
Wie folkteft du Edles und: Erfreuliches ärndten 
können ? 


Parabeln 2. Theil. 4 


r 
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20, 


Cain Klagen 


en 


Yu Cain in dem Lande Nod wohnete, jen: 
feitö Eden gegen ben Morgen, faß er eines 
Tages unter einer. Terebinthe, und hielt fein 
Haupt auf feine Hände geſtützt, und feufste. 
Sein Weib aber war hinausgegangen ihn zu 
fuchen, und trug ihren Säugling Hanoch auf. 
den Armen. Als fie ihn nun gefunden hatte, 
ftand fie lange neben ihm unter der Terebinthe, 
und hörete das Seufzen Cains. 

De fpradı fie zu ihm: Cain, warum feuf. 
zeft du umd ift denn deines Sammerns Fein 
Ende? — Da erihraf er, hob fein Haupt 








73 


empor und ſprach: Ad, bil du es Zilla? — 
Siehe meine Sünde. ift größer, denn daß fie 
mir vergeben werden möge! — Und ald er 
hiefed geſagt hatte, ſenkte er von neuem fein 
Haupt und bededte feine Augen mit: der hoh⸗ 
len Hand. 

‚Sein Beib aber ſprach mit fanfter Stimme: 
Rh, Cain, der Herr ift-barmhersig und von 
großer Hüte. — — 


Als Cain diefe Worte hörte ‚da erfihrad er 
von neuem und fprah: O, foll auch deine 
Zunge mir ein Stachel werden, der mir das 
Herz durchbohre! — Sie aber antwortete: Das 
ſey ferne von mir. So höre doch, Cain! und 
ihaue um dich her. Blühen nicht unfere Saa— 
ten, und haben wir nicht fhon zweimal reichlich 
geärndtet? Iſt uns denn der Here nicht gnä- 
dig, und thut und mildiglich wohl? 


‚Sein antwortete: Dir, Zille, Dirt und 
deinem Hanoch! Nicht. mir! Ich erkenne nur. 
in feiner Guͤte, wis. ferne ich. vom ihm- war, 


als ich — Abel erſchlug. 
4* 
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Da unterbrach ihn Zilla und fprach: Baueſt 
du denn nicht den Acker, Cain, und ftreueft 
den Saamen in die Furche; und Dir leuchtet 
die Morgenröthe, wie in Eden, und der Than 
glänzet an den Blumen und Halmen. — — 

Ach, Zilla, mein armes Weib, erwiederte 
Cain, ich fehe in der Morgenröthe nur das 
bfutende Haupt Abel, und in dem Than hängt 
mir an jedem Halm eine <hräne und an jeder 
„Blume ein bfutiger Tropfen! Und wenn die 
Sonne aufgehet, erblide ich hinter. mir in 
meinem Schatten Abel den Erfchlagenen, und 
vor mir mich felber, der ihn erfchlug. — Hat 
nicht das Rieſeln des Bades eine Stimme, 
die um Abel klaget, und ſchwebet mir nicht 
im Haud des Fühlen Windes fein Odem ent: 
gegen? Ad, fchredlicher ald das Wort des 
Zürnens, das im Donner redete, und mir 
zurief: wo ift dein Bruder Abel? ift mir die 
feife Stimme, die mich überall umfleußt. — 
Und fommt die Naht — ad, fie umfähet mic) 
wie ein düfteres Grab, umd um mid her iſt 
ein Todtenreich, das mich allein umſchließt! — 
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Nur der Mittag iſt meine Stunde, wenn die 
Sonne meinen Scheitel fengt, und mein 
Schweiß in die Furchen treuft, und Fein Schat- 
ten mich umgiebt! — | 

Da ſprach Zilla: O, Cain, mein Geliebter! 
‚Siehe, dort kommen unfere Lämmer! Weiß 
wie die Lilien des Feldes, und ihre Euter voll 
Milch huͤpfen ſie fröhlich zur Hürde, im Glanz 
der Abendröthe, 

Rain fah hin mit flierem Blick und rief: 
Ah, das find Abels Schaafe! Sind fie nicht 
roth von Abel Blut! Ihr Blöfen Elaget um 
Abel! Iſt es nicht bie Stimme des Sam: 
merns? — Was könnte denn Cain gehören? 

Da weinte Zille und ſprach: Bin ich denn 
nicht Zille, dein Weib, die dich liebet? — 

Er aber erwiederte: Wie Fannit du Cain 
Sieben, der fich felbft nicht liebt? Was haft 
du von mir, denn Thränen und Seufzen — 
— — Mie könntet du Cain lieben, der Abel 
erichlug ? 

Da reichte fie ihm Danoch dar, ihr Kind: 
lein, und das Kind lächelte feinen Vater an. 
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Da warf fih Cain auf fein Angeficht unter 
der Terebinthe, ſchluchzete und rief: Ach, auch 
noch das Lächeln der Unſchuld muß ich ſehen! 
Es iſt nicht das Lächeln des Sohnes Cain — 
Es iſt Abels Laͤcheln! — Es iſt Abels Lächeln, 
den Eain erſchlug! — 

So rief er und Iag verflummend mit feiner 
Stirn auf der Erde. Zilla aber Fehnte fid) an 
die Terebinthe — denn fie zitterte fehr — und 
ihre Thränen floffen auf die Erde. 
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21. . 


Die Rofe und bie Lilie. 





M aloina ſtand mit ihrem Vater vor einer 
Lilie, die unter einem Roſenſtrauch blühete. 
Blendend weiß, wie ein Lichtſtrahl, erhod die 
ſchöne Blume ihren offenen duftenden Kelch. 
Ueber ihr hing eine vollaufgeblühete kräftige 
Nofe, und warf einen vöthlihen Schimmer 


auf die zarten Silberblätter der Lilie, und fo 


flog audy beider Blumen Duft in einander. - 

O, wel ein fihöner Bund! rief Malvina, 
und neigte Tächelnd ihr Haupt zu den Blu: 
men hinab. 


Le 
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Es ift der Bund der Unfhuld und Liebe! 
erwiederte der Vater, — So ſtanden ſie ſchwei⸗ 
gend vor den Blumen. — 

Indeß trat Oskar in den Garten, Malvi⸗ 
na's ſtiller Geliebter. Da flog ein röthlicher 
Hauch über Malvinas Wangen, wie der Rofe 
Glanz über die Lilie. 

Da fah der Bater fie an und Krad: Nicht 
wahr, Malvina, die Blumen haben eine Spar 
he und ein Anti? — 

Kür die Unſchuld und Liebe! ſetzte Oskar 
hinzu. 
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22. 
Das Aehrenfeld. 


J. der ſtillen Wohnung eines frommen Land— 
mannes hatte eine böfe Seuche gewüthet, und 
ihn felber fammt feinem Weibe und vier Kin: 
dern ‘auf das Kranfenbette geworfen. Zwei 
Kinder wurden ein Raub der grimmigen 
Seuche, fein ältefter Sohn und ein Mägd; 
lein, die Stüke der Wutter. Dabei war die - 
Arbeit des. Feldes zurüdgegangen, und der 
letzte Sparpfennig verzehrt. 

Aber endlich genas der Landmann, und er 
beſchloß⸗ das erftemal auf feinen Ader zu 
sehen, den er fo lange nicht geichen hatte. 


—— — —— 


Als er nun hinausgehen wollte mit feinem 
Weibe, fiehe, da erhob ſich ein Gewitter, und 
ed bligte und donnerte fehr, und es fiel ein 
flarter Regen, und fie Barreten, bis es vor: 
überzöge. 

Darauf, ald der Donner ſtille ward und 
der Regen aufhoͤrte, ſprach der Landmann: 
Wohlan, jetzt wollen wir gehen. Der Geruch 
des Feldes wird deſto lieblicher ſeyn nach der 
langen Dürre. 

Und als ſie nun hinaustraten zu dem Korn⸗ 
felde, das ſchon Aehren gewonnen hatte, kam 
ihnen ber Geruch des Geldes friſch und lieblich 
entgegen, und fern am blauen Himmel hing 
wetterleuchtend das zerrifiene Gewölt "und hins 
ter dem dunkeln Gewölk flofien glänzend und 
in fangen Streifen die Sonnenficahlen ‚herab. _ 
Die jungen Aehren und Halmen aber ſenkten 
ihre Hänpter, beſchwert von ben perlenden 
Tropfen, und das Gras ſtand mit friſchem 
Glanze bekleidet. 

Da faßte der Landmann die Hand ſeines 
Weibes und blickte gen Himmel in das leuch⸗ 
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tende Gewölk und den Lichtfirom, und ſprach: 
Ad, Herr, uch uns haft du ein Wetter gefen: 
det — 0 fo laß und auch ſeyn mie dieſes Ach: 
venfeld. Wir gingen und weineten, ad! laß 
und auch edlen Saamen tragen, damit wir mit 
Freuden unfere Garben bringen mögen! — 
Alfo betete der Landmann, und fein Weib 
weinete und fprah: Amen! Ja es fey fo! 

Und beide Fehrten getröftet zur Wohnung 
zurück. 
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23. 


Nathan und Salomo, _ 





Hı Salomo noch ein Knabe war, laser in 
dem Buche Moſe die Gefchichte von der Schöp⸗ 
fung des Menfhen. Da trat er zu Nathan 
feinem Lehrer und fragte: Wie mag denn aus 
Erde eines Menſchen Leib werden ? 
Nathan antwortete: Wie mag denn aus 
Erde ein Baum empor wachen mit Blättern, 
 Blüthen und Krucht? Und weißt du nicht, daß 
dein Leib einft wieder zu Staub wirb und zur 
Erde zurückkehrt, wovon er genommen ift? 
Wie mag das zugehen? — . 


vr 
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. Aber warum, fragte der junge Königsjohn, 
erzählt uns die heilige Geſchichte die Bildung 
des Menfchen fo umſtändlich? | 
Damit der Menſch, antwortete Nathan, 
ſich nicht erhebe und groß thue mit allem, was 
äußerlich ift, denn die. Erde zeucht ihn hernie: 
der; im ihrem Schooß wächſet ihm das Brod, 
das ihn nähret, und aug bie Krone, die des 
Königs Haupt ſchmückt, gehöret dem Staub’ 
an. Der Erde Geſetz ift ein ewiger "Kreislauf. 
Darum nimmt fie den Leib und die Krone 
zurüd. — O fo vergiß nicht, daß du Staub 
bit, Jedidia, und lerne Demuth. . 

Aber — fragte Salomo — Er hauchte ihm 
doch auch den Odem des Lebens in fein An— 
gefiht. — | J | 

Siehe, fuhr der Prophet fort, der Odem 
Gottes, der feine Bruft durchftrömet, erinnert 
ihn mit jedem Hauch, daß er des fteten Zufluf- 
ſes von oben bedürfe. Denn an ihm hänget 
fein Dafeyn und Leben. Ad, Sedidja, vergiß 
nicht, in weſſen Odem du webeſt und Tebft, 
und erhalte dir das Pindliche Gemüth. 
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Da fragte Salomo von neuem: Was ward 
denn dem Menſchen vor dem Thiere des 
Geldes? — 

Daß er weiß, erwiederte der Mann Got: 
tes, auf weſſen Boden und in weilen Odem er 
wandelt. ber fiehe, dem Dienfihen ward auch 
ein Angeficht, herabzubliden auf den vergäng- 
lichen Staub, der ihm unterthan tft, und 
emporzufhauen zu den ewigen Wohnungen des 
Lichte. So ftehet er mit aufgerichtetem Haupte 
in Demuth und mit kindlichem Glauben, und 
fühlet ſich ein Sohn und Ebenbild des Höch⸗ 
ften. — 

. Ah! Jedidja, daß dich ein die Krone 
nicht niederbenge zum Gtaube, fondern wie 
ein Lichtkranz fey auf Deinem Haupte! — 
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| 24. 
Das Wunder. 





Eines Tages im Lenze ſaß Salomo der Jüng⸗ 
ling unter den Palmen in den Gärten feines 
Vaters des Königs, und fihauete vor ſich nie: 
der in tiefen Gedanfen. Da trat Nathan, fein 
Lehrer, zu ihm und ſprach: Was finneft du 
fo ernft unter den Palmen? 

Dee Sängling erhob fein Haupt und ant- 
wörtete: Nathan, ich möchte gern ein Wun—⸗ 
der hen! 

Der Prophet Tächelte und ſprach: Ein 
Wunſch, den ich auch in meinen Jünglings⸗ 
jahren hatte. — 


I — ⸗— 


und ward er dir „gewährt? fragte eilende 


der Koͤnigsſohn. 

Ein Mann Gottes, fuhr Nathan fort, trat 
zu mir und trug einen Granatkern in feiner 
Hand. Siehe, ſprach er, was aus biefem 
Kern werden wird! Darauf machte er mit 
feinem Zinger eine Deffnung in die Erde, und 
legte den Kern hinein, und bededte ihn. Ale 


ge nun die Hand gurüdzog, da hob ſich die _ 


Scholle von einander, und ich fahe zwei Blätt: 
fein hersorfommen. Aber Baum hatte tch fie 
geliehen, da ſchloſſen fih die Blättlein an ein- 
ander und es ‚ward. ein runder Stamm, in 
eine Rinde. gewidelt , ‚ und der Stamm ward 
zuſehends höher und bier. 

Darauf ſprach der Mann Gottes zu mir: 


Sieb Aht!. Und indem ich aufmerkte, verbrei⸗ 


teten fich fieben Aeſte aus dem Stamm, gleid: 
wie die fieben Arme.an dem Leuchter des Altars. 

Ich erſtaunte, aber dr Mann . Gottes 
winfte, und gebot mir zu ſchweigen und auf⸗ 
zumerken. Siebe, ſprach er, bald. werden neue 
Schöpfungen beginnen! — 
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Darauf faßte er Waſſer in feine hohle Hand 
aus dem Baächlein, das vorüber floß, und 
befprengte dreimal die Aeſte, und fiehe, nun 
hingen die Aefte allefammt voll grünender Blät; 
ter, alfo dag ein Fühler Schatten uns umgab, 
vermifcht mit liebfichen Düften. Woher, rief 
ih,. diefe Wohlgerüche zu dem erquidlichen 
Schatten? — 
Siteheſt du nicht, ſprach der Mann Gottes, 

die purpurfarbige Bläthe, wie fie aus den grü- 
nen Blättern hervorſproſſet und in Büſcheln | 
herniederhaͤngt? 

Ich wollte reden, aber ein ſanfter Wind 
ſchwebte in den Blättern, und ſtreuete die Blü⸗ 
then um uns her, wie wenn ber Schnee aus 
den Wolken herniederfchwebt. Kaum waren die . 
Blüthen geſunken, fo hingen zwiſchen ben Blät⸗ 
tern die rothen Granntäpfel hernieder, wie die 
Mandeln an den Stäben Arons. — Da verlief 
mich det Mann Gottes in tiefem Staunen. 

Hier endete Nathan. . Da fragte haftig 
Salomo: Wo Hit er? Wie heißet der Name 
des göttlihen Mannes? Lebet er noch? — 


- 
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Da erwiederte Nathan: Sohn Davids, ich 
habe dir ein Traumgefiht erzählt. — 

As Salomo diefe Worte vernahm, ward 
er betrübt in feinem Herzen und ſprach: Wie 
vermagft du mich alfo zu täuſchen? — 

Nathan aber führ fort: Ich habe dich nicht 
getäufcht, Sohn Ifai. Siehe in dem Garten 
deines Vaters magft du alles in Wirklichkeit 
fhauen, wie ich dir gefagt habe. Geſchiehet 
nicht jekt an jegfichem Granatbaum und andern 
Bäumen daffeldige? — 

Sa, faste Salome, aber unbemerkt und 
in langer Zeit! 

Da antwortete Nathan: JE es darum. 
weniger ein göttliche Wirken, weil es in feis 
fer Stille und unbeachtet gefchieht? Ich dachte, 
ed wäre um defto göttlicher. 

Erkenne erfi die Natur, ſprach er darauf, 
und ihr Wirken! Dann wirft du leicht an ein 
höheres glauben und nicht nad) Wundern einer 
Menſchenhand dich fehnen. 
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Der Eönigliche Züngling fand eine Zeitlang 
fhweigend und nachſinnend. Darauf wandte 
er fih zu dem Propheten und ſprach: Ich 
gedachte eben ded Wunders, wovon das Buch 
des. Öefehed und zeuget, Aarons grünenden 
und blühenden Mandelftedens. — Siehe, ſolch' 
ein Wunder babe ich gemeint. Es war ein 
dürrer Stab, gleih den Stecken der andern 
Stämme Sfraeld. Und doc grünte und bfühete 
er und trug Mandeln- in einer Nacht im bei⸗ 
ligthum.... — 

Ja, mein Geliebter, antwortete der Pro⸗ 
phet, im Heiligthum, und trus ewige Frucht 
und Blüuthe.. 

Blühet und geünet er denn auch jetzt noch? 
fragte Salomo; und Nathan antwortete und 
ſprach: Freilich, in Aarons und ſeines Ge⸗ 
ſchlechts Hohenprieſterthum; und wird zu ſeiner 
Zeit noch herrlicher grünen und aufblühn. Iſt 
es nicht ein ewiges, himmliſches — von Jehova 
geordnet; ein Zeugniß feiner Gnade und ſei⸗ 
ned Friedensbundes! dem zeugete der Mans 
delftab. . . | 
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Sch verfiche dih, Mann Gottes, Tagte 
erröthend der. Süngling .. Wenn Himmli- 
ſches, Ewiges erfcheinen foll, fo muß... 
muß, auch ohne Wurzel und Saft, der erfor: 
bene Mandelzweig wie im Lenz erblühn. . . 

Auch ich verſtehe dich, Sedidia, antwortete 
Nathan, und lächelte freundlich, feine dand 
faſſend, dem Koͤnigsſohn. 
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Der Prophet und der König. 





Ku Salomo, der König von Iſrael, andern 
| Göttern nachwandelte und fein Herz nicht mehr 
mit dem Herrn war, wie ehemals, da trat zu _ 
ihm der Prophet Ahia von Silo und fprad: 
Sch habe ein Wort der Wahrheit an dich, im 
Namen des Herrn! 

Salomo antwortete: Mebe, ich werde bon 
deinen Lippen ed gerne vernehmen. 

Darauf fagte der Seher von Silo: Du 
betrügeft dich, o König; die Wahrheit ift. dem, 
der fie nicht Tiebet, Hitterer denn Galle, und 
fhärfer denn ein zweiſchneidig Schwerdt, und 
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Könige lieben fie felten. Aber auf daß du gene⸗ 
ſeſt, vernimm ihre Rede! Jehova verlieh dir 
die koͤſtliche Gabe der Weisheit. Du aber haft 
fie in Thorheit und Trügerei verwandelt. 
Opfert man nidht auf Sions Höhen dem 
Moloch.. 

Da unterbrach der König den Seher: Soll 
ich denn zum Richter des Glaubens der Men- 
ſchen mich aufwerfen? Bin ich nicht ein Sterb⸗ 
licher wie fie? Duldet fie Jehovah; warum 
ſollte nicht auch ich fie dulden? \ 

Da zürnte den Prophet und ſprach: Die 
” Söten, in deren glähenden Armen die Uns 
fhuld jammert — das nenneft du Duldung? — 
Ich fehe, deine Weisheit redet die Sprade der 
Sinnlichkeit, und bein Stolz kleidet fih in 
dad Gewand der Demuth, — Die Wahrheit 
iſt zu edel, ihr Wort an die Heuchelei. zu vers 
fhwenden. 

Nach dieſen Worten ging der Morhet, und 
Salomo freuete ſich ſeiner Entfernung: Aber 
die Worte des göttlichen: Mannes waren ihm 
ein Stachel im Herzen: 
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Darnach legte er feinen Töniglihen Schmud 
an und- verordnete FöRliche Feſte, und lebte 
fieben Tage und Nächte im’ berrlicher pracht 
und dreuden. 


Aber wenn es leiſe und ſtille um ihn ward, 
dann ſchwebten immer dem Könige die Worte 
des heiligen Mannes vor ber Seele, und oft 
vernahm er im Traum den Klang feiner 
Stimme, und fah feine sürnende Gebehrde. 
Da gedacht’ er in feinem Herzen, ich will 
Ruhe haben vor biefen. Bildern, und ein 
- freundliches- Wort aus dem Munde des Pro⸗ 


pheten hören, und er verbot, dem Moloch 


Kinder zu opfern. 


Darauf ſandte er zu dem Propheten und 


ſprach zu ihm: . Rebe, Win! 

Da. blidte der Mann von Silo den König 
ernſt ap und. ſprach: Meinſt du Erfreuliches 
von, mir zu vernehmen? 
.Ealomo gutwortete: Hab’ ich nicht die 
Opfer Molochs verboten? 


Li 


s 
— — — 


Da that der Prophet feinen Mund anf 
und ſprach: Menſchenkind, meineft du durch 
Klugheit den Heiligen zu verföhnen; und durd 
Unterlaffung bes Schlimmften dein Herz zu 
ftilen? König, du fpotteft deiner und die 
Wahrheit ift nicht in bir. Auch wenn du bie 
Höhen Molochs und Kamos und Aſtharoths 
gerftöreteft, und von dir thäteft alles, mas 
den Goͤtzen gehöret und anhängt, — fo ſte⸗ 
heſt du dennoch auf bem breiten‘ Wege der 
Thorheit und bit noch nicht zurückgekehrt 
auf den Pad, der zur Weisheit führt. — 
"Siehe, du haſt dir Jehovah's Segnungen 
‚ale in Fluch verwandelt, und feine "Wohl: 
thaten in Berderben. Er gab Dir die Schäge 
-der Erde, und bu opferft fie beiten Lüften. 
Dein Ruhm erfhallt bis an die Enden der 
Weit, aber in deinem Herzen wohnet die 
Schande Dir gehorden die Volker, und 
die Gewaltigen demüthigen fih vor dir, aber 
aus deinem Innern ift der Friede -entwis 
den, und die Zwietracht wühe in deinen 


Gebeinoen. 
AN 
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Da Fam der Geift Jehovahs über ben Pro: 
pheten Ahia von. Silo, und er nahm feinen 
"Mantel und zerriß ihn und fprah: Siehe, 
Jehova wird dir Leiden ſenden, und die Krone 
deinem Haupte zur Bürde machen. Dein 
Stamm wird verderben und zerriſſen werden, 
wie biefer Mantel, Sions Palläfte werden 
feyn wie ein Häuslein im Weinberge, und wie 
eine Nachthütte in den Kürbisgärten. Wohlen, 
fo kehre um auf deinem Wege und wandle auf 
rihfig vor Jehovah! — | 

Als der König dieſe Worte hörte, da ers 
grimmte er in feinem Herzen und fprah: Du 
Frecher, ich will, daß du mein Land meideft, 
und von Sfraeld Gränzen verbannet feyft! — 

Der Prophet antwortete: Sch gehe, wie 
du mir seheifien haft. Aber "du wirft Die 
Wahrheit nicht mit mir verbannen, Salomo! 
Das Wort des Hoͤchſten bedarf der Menſchen- 
fippe nicht, | 

Ahia aber entfernte ſich bis jenfeits der 
Sränzen bes jüdifhen Landes, und wandelte 

Parabeln 2, Theil. 5° 
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in der Wüſte. Da trat der Engel des Herrn 
zu. ihm, und ſprach: Ahia, du haft geredet 
wie ed dem Manne Gottes geziemt. 

Da antwortete Ahia: Aber, was frommet 
ed ihm! Er wird nicht ablaſſen von ſeinem 
Weſen und Iſrael verderben. 


Laß. dich das nicht Fümmern, erwiederte 
der Engel. — Dein Beruf ift, zu ſäen — und 
dann der Blüthe geduldig zu barren. 


Warum verlieh, fragte der Prophet, Seho: 
vah dem ausgezeichneten Könige mit der Weis— 
heit nicht auch die Blüthe der Weisheit — die 
Wahrheit? — 

Der Engel .erwiederte: Frage vielmehr: 
Warum verlieh Jehovah der Biene zu der 
Kunſt, womit fie ihre Wohnung erbauet und 
Honig fammelt, nicht auch den Berftand , die 
Meßſchnur an ihre Zellen zu legen, und den 
Honig abzumägen? Go wäre bie Biene ein 
Menih- — und Salomo nach deinem Willen 
ein Thier. — 

Ich zürne dem König, fagte der Prophet. 
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ie magft du dem Berirrten zürnen? er: 
wiederte der himmlifche Bote, Ihn peiniget 
die verftoßene Wahrheit. — Wer fie einmal 
erkannte, wird fie nicht ganz und auf immer 

verſchmäh'n. Der Nebel wird verſchwinden, — 
dann treffe ihn das Wort des Herrn wie ein 
Wetterſtrahl. — Sehovah hat ihm Leiden gefen: 
det; er hat die Furchen bereitet. Wohlen, 
gehe hin und baue des Herrn Ader! — 

Alſo ſprach der Engel und verließ den Pro; 
pheten von Silo. — | . 


Und als Ahia nah Sion fam, da brachten 
Boten die Nachricht zu den Ohren des Königs: - 
Siehe, Hadad der Edomiter erhebet fi wider 
dih und hänget ihm viel Volks an; und 
Reſon ftehet gegen dich auf mit Fußvolk und 
Reifigen; und auch dein Knecht Jerobeam ift 
dein Widerfacher und hebet die Hand gegen 
dich auf; und das Land ift voll Klagen gegen 
deinen Sohn Rehabeam, der nicht aufhöret Boͤ⸗ 
fes zu thun, und das Volk rufet: Was haben 
wir Theil an David, oder. Erbe am Sohn Sfai? 

5” 


N 
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Als' der König dieſe Worte vernahm, da 
ward er ſehr bekümmert in ſeinem Herzen, und 
gedachte, ih will Jehovah verfühnen, und 
ftellete ein großes Opfer an, dem Heren zur 
Sühne. Vorher aber fandte er zu Ahia, daß 
er bei dem Opfer wäre, und Jehovah anflehete. 
Und als das Opfer emporflammete, ſprach 
Salomo zu dem Manne Gottes: Bertritt du 
. mich bei. dem Heren, daß er es gnädiglich 
anfehe und das Unglüd von mir wende. 

Da Fam der Geift des Herrn über. Ahia 
und er that feinen Mund auf und fprach: Haft 
du deshalb mich rufen laffen, daß ich deiner 
Sünden und deines Betruges Diener fey? Nun 
dir das Unglüd an die Geele geht, willft du 
Jehovah mit dem Fett der Rinder beftechen, 
und ich fol dein Bote ſeyn! Menfchenkind, der 
Trug, dem du huldigeſt, bat dein Herz um⸗ 
fridt. Du wähneft, Er, der Himmel und 
Erde erfüllt, fey ein bintgieriger Götze wie 
Moloch, und ein Sklave feiner Lüfte wie Sa: 
lomo? Laß mich zurückkehren in die Wüſte! 
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Alſo redete der Prophet und mandte ſich. 
Der König aber ftand zerfnirfcht und ging in 
feine Kammer, und that Trauerffeider an und 
weinete den ganzen Tag und die ganze Nacht. 
Der Engel des Herrn aber trat zu dem Pro⸗ 
pheten und ſprach: Mache dich auf zu Salomo! 
die Wahrheit hat ihm das Herz zerriſſen, wie 
ein Pflug die Erde zerreißt, und ſeine Augen 
fließen über von Thränen, wie ber Thau vom 
Himmel träuft. Bohlen, freue den Saamen 
in die Suche! — — — 


Da Eamen Boten vom adnis, und Ahia 
ging mit ihnen. Und als Salomo ihn ſahe, 
ſprach er: Ach, Ahia, meine Seele iſt betrübt 
bis in den Tod. Denn dein Mund hat Wahr⸗ 
heit geredet. Aber die Wahrheit brennet mir 
auf dem Herzen, wie eine glühende Kohle, und 
"im Lande glimmet ein Feuer, das Iſrael vers 
zehren wird, und mein einziger Sohn ift unter 
den Berderbern. 


Da fprach der Prophet: Meint du, König, 
daß ich auch die Geburt deiner Sünden austil- 
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gen fol? Mag auch ein Pfeil zu ber Senne 
zurückkehren, die ihn gefandt hat? — 

Da feufzte Salomo und ſprach: Ad, fo 
verföhne mich mit dem Gott, der in mir redet, 
und gib meinem Herzen den Frieden zurüd! 

Der Prophet ſprach: Des ift dein Wert! 
Aber wohlan, falbe dein Haupt und opfere 
dem Herrn! | 

Da falbete Salomo fein Haupt und legte 

Keierkleider an, und fie gingeh hinaus auf 
- Sion, dem Herrn zu opfern. 
Und als die Flamme nun emporwallete gen 
Himmel, und das Opfer verzehrte, ba traf der 
Seher von, Silo zu dem König und fprad: 
Siehe, des Herrn Wort redet zu dir aus der 
Flamme. Du haft die Wahrheit erkannt, und 
ihre feurige Glut brennet dir auf dem Herzen. 
Wohlen, Tab. fie zu einer Flamme ded Herrn 
emporwachſen, und das Srdifche verzehrend gen 
Himmel hinaufmallen ! 

Sp redete der Prophet von Silo. Da be: 
gann das Lied der Harfen und der Sänger des 
Tempels: Heilig, heilig, heilig ift der Herr, 


\ 
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der da iſt, der da war und der ſeyn wird! 
"Alle Lande find feiner Ehre voll! — Und der 
heilige Gefang wogte durch die Hallen des 
Heilisthums. 

Salomd aber lag auf feinem Angefiht und 
weinete und betete. 


— 
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26. 
Der Frühling. 





Ei frommer. Knabe, der blühende Sohn 
eines Landmanns, wandelte in Beginn des 
Frühlings auf dem Felde umher, und fein Herz 
freuete ſich der Herrlichkeit des neugeborenen 
Sahres. | | 

Und als er Tange umbhergewandelt, lagerte 
er fi) auf einem Hügel über. der Quelle eines 
murmelnden Bächleins, und blidte rings um 
fih ber mit Andaht und Liebe, und war 
bewegt in feinem Herzen. 

Da vernahm er ein leiſes Säufeln in dem 
Gebüfh zur Seite ded Hügeld, und es trat 
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hervor die edle Geftalt eines Sünglings, und. 
nahete fih dem Hügel und fette ſich zur Seite 
des ſinnenden Knaben. 

Wem ſinneſt du nach, mein Lieber, redete 
er ihn an, und warum biſt du ſo ernſt in der 
Blüthe deines Lebens? 

Der Knabe antwortete: Es iſt mir ſo eigen 
im Herzen; die Herrlichkeit des kommenden 
Frühlings erfreuet mich wohl, aber es iſt eine 
ſtille Freude voll Wehmuth und heimlicher Ehr- 
furcht. Siehe, es deucht mir, als ob ich in 
einem Tempel wäre. . . 

Bift du denn nicht auch in einem Tempel? 
fagte. der Süngling, und fein großes blaues 
Auge ſtrahlte mit eignem höherem Glanze. 
Aber, fragte er darauf, mas erfüllet denn 
dein Herz vor andern mit folchen Gefühlen? - 

Der Knabe antwortete und ſprach: Das 
Teife Wandeln der Natur und die Stille, mit 
weicher alle dieſe Herrlichkeit, wie von felber, 
Ah bildete. Als der Schnee noch in den 
Schluchten lag und die Scholle noch hart war 
son dem nächtlichen Froſt, da verkündete fchon 
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der Frühling ſein Kommen. Er ſandte ſeine 
Prophetin, die Lerche. Sie ſchwebte aus der 
Furche zum Himmel empor, als ob fie den 


ſchlummernden Keim fingend aufriefe zum freu: 


digen Erwachen, und den adtlofen Menfchen 


zu merken auf den Odem, der wunderbar bie 


Geftalt der Erde erneuet! Denn fchmebet fie 
nicht fingend zwifchen dem Himmel und der 


Erde? Man ſiehet es der braunen Bruft der 
Fruͤhlingsbotin nicht an, daß ſie eine Propheten: 


flimme in ſich trägt, und manche verfennen es. 
Das iſt das Loos des Göttlihen in feiner 
einfachen Geſtalt, fagte der Süngling. — Aber 
fahre fort, mein Lieber, mir die Seſchichte 
des Lenzes zu erzählen. 

Der Knabe ſprach: Nun erwachten, dem 


Rufe gehorchend, tauſend Leben in dem Schooß 


der vom Froſt entbundenen mütterlichen Erde. 
Die Winterglockchen ſtanden da, wie blühender 
Schnee, und gemeinſam, als ob ſie verbündet 
den wiederkehrenden Sturm und Froſt nicht 
fuͤrchteten. An der Sonnenſeite bes Hügels, 
vom Dormengefträuch befchirmt und nur dem 





| 





Fr JE 


. 107 


frähenden Auge erfcheinend,, blühete das ein- 
fame, duftende Beilhen; ein erfreuliches Zei— 
chen, daß die frühe Prophetin die Wahrheit 
verkündet babe. Und wie durchſtroͤmte num der 
Odem bed Lenzed die ganze Natur umd - ver: 
jüngte das Antlitz der Erde! Dem Kleinſten 
und Zarteften ward feine Pflege fo gut wie 
dem Großen. Auch die verhüllete Knospe und 


das eingewidelte Blatt hat feine Dämmerung 


und Morgenröthe. — Iſt ed nicht eine und die 
nämliche Kraft, die in den Pflanzen fih zur 
Blume geftaltet, und in der Bruft der Amiel 
und Lerche zum Geſange fih bildet? — So 
gefe''te ſich Blüthe zu Blüthe und Gefang zum 
Sefange, und bald — fagte der Knabe mit 
ftrahlenden -Augen — ih zweifle nicht, bald 
wird die Nachtigall ben Ehorgefang vollenden, 
der die fortfchreitende Entfaltung der Kräfte 
begleitet. » 


Wohl dir, mein Lieber, fagte ber Juͤng⸗ 
fing, daß du die Hand der Natur auch in 
ihrem leifen Wirken erkenneſt! 
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Ach, erwieberte traurend ber Knabe, feit: 
dem der Krieg durch unſere Gefilde tobte, 
wandte ich mein Auge auf die wohlthätige fille 
Natur. Sie ſchien mir eine Tröfterin. — 
Denn fiehe, der Krieg hat uns unfere Läm: 
mer geraubt. 

Da fagte der Züngling: Traure nicht um 
deine Lämmer! Auch vor dem Frühlinge wan- 
deit der Sturm. Er nahm dir das Geringe, 
um bir dad Höhere zu geben. — Die Hülle 
muß gerreißen, ehe der Schmetterling empor 
ſchwebt. — — Wohl dir, febte der Züngling 
‚nad einer Weile hinzu, daß du den Das 
ter der Natur erfannteft, der ben Srühling 
fendet! — 

abber ad, fage mir, — fragte der Knabe, 
— warum ſendet er ihn fo leife und verholfen ? 
Und warum entitehet alle diefe Herrlichkeit, - 
als ob fie son felber fih bildete? — Deßhalb 
‚ sehen die. Menfchen vorüber, und nehmen es 
nicht zu Herzen. Sa, fie zertreten Halme unb 
Blumen, und benegen fie mit dem Blut ihrer 
Brüder — — —. Wenn fie den Odem vernäb: 
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men, der die Erde verjüngt, und fähen die Kraft, 
die alles geftaltet — o verzeihe mir, du freund: 
licher Züngling,, ich meine, dann Eünnte Bein 
Krieg mehr feyn, und Liebe und Dankbarkeit 
würden Hand in Hand zwiſchen den blühenden 
- Keldern wandeln, wie Kindlein vor den Augen 
des fihtbaren Vaters. — — _ 

Der Süngling antwortete lächelnd: Das 
wmeineft du wohl in deinem zarten Herzen. 
Aber, fiehe, die Liebe und Dankbarkeit find 
auch göttliches Weſens. Darum Feimen und 
entfalten fie fih in dem ftillen Herzen, wie 
der Lenz in der Natur fich entfaltet. ; 

O, fo wil ih an die Natur und ihren 
unfichtbaren Vater mich halten, und nicht an 
das Weien der Menfchenwelt, rief der Knabe, 
und blidte gen Himmel. 

Dann wirft du, fagte der Jüngling mit 
Ernſt und Würde, in dein Vater der Natur 
auch bald den Vater der Menfchen erkennen! — 
Ich ſcheide, fuhr er fort, Friede ſey mit dir! 
Siehe, auch in deinem Herzen tönet die leife 
Prophetenftimme eines himmlifchen Lenzes. Du 
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ſuchteſt in der Natur das Göttliche. Es begeg⸗ 
nete dir, und es wird dir in höherem Glanz / und 
reiner Harmonie begegnen. — Siehe, ich bin 
der Engel des Frühlings! — 

Als der Züngling diefes geſprochen, zerfloß 
er vor den Augen des Knaben in einen milden 
Lichtglanz. Der ftaunende Knabe ſah ihn nicht 
mehr, aber in dem Wäldchen ſchwebte ein leiſes 
Säufeln, die Zweige zitterten, die Knospen 
blüheten auf, und auch die Stimme der Nach⸗ 
tigall ertönte zum erftenmale, und der Knabe 
ſelbſt fand werwandelt da — ein fräftiger 
Süngling. — 





111 


27. ‘ “ 


Eines Morgens, als kaum der Tag zu däm: 
mern begann, und die Menſchen noch fchliefen, 
wandelte Kephas, der Apoftel des Herrn, mit 
feinem . geliebten Sünger Johannes Markus 
durch ein Dörflein in Galilͤa. Die Bewoh⸗ 
ner des Dörfleind lagen noch alle in tiefem 
Schlummer, und man hörete keinen Fußtritt, 
noch auch die Stimme eines Menſchen. Da 
verkündete ein Hahn das leiſe Beginnen der 
Morgendämmerung. 

Da nahm Kephas das Wort und ſprach: Hö⸗ 
reft du, Markus, den Ruf meines Heroldes? — 
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Da antwortete Markus und ſprach mit de- 
fheidener Ehrfurcht: Warum nenneft du ihn 
“den Deinigen? Verkündet er nicht uns allen 
den kommenden Morgen? 

Wohl! antwortete der Selfenmann, aber 
gedenkeſt du denn nicht jener Nacht, wo er 
mit fauter Stimme mir zurief, als fie den 
Herrn zum Tode führten? — Ich höre- feinen 
Ruf nicht, ohne jenes Tages und jener Stunde 
zu gedenken. 

Ach! mein Freund und Lehrer! — erwie: 
derte Markus mit wehmüthiger Inbrunft und 
verſtummete. 

Da ſprach Kephas: Warum ſeufzeſt du,” 
Markus? Siehe, mit dir wandelt nicht Si⸗ 
- mon, der Muthloſe, der Ihn nicht kennen 
wollte, — ſondern Kephas, der Felſenmann. 
Ehemals umfing mich die Finſterniß der Nacht, 
aber die Nacht iſt vergangen und der Tag iſt 
angebrochen. Des Heroldes Ruf verkündet uns 
die Sonne der Wahrheit, in deren Strahlen 
wir wandeln, und den Siegeskampf, dem 
wir entgegeneilen. Siehe, ich ſtand und wei⸗ 
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nete; da war es Nacht und Dämmerung — 
nun aber wandeln wir, wie am Tage, ſtark 
und fröhlid. 

Alſo geziemet es dem beſchedenen Boten 
Gottes, der das Himmliſche verkündet! — ant⸗ 
wortete Markus, und ſie ſchritten froͤhlich ein⸗ 
her an ihren Wanderſtaͤben. 
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28. 
Thamyris. 





€ 


I den Schülern des göttlichen Plato gefellte 
fih ein junger Dichter begabt mit fchöpferifchem 
Geift und herrlichen Anlagen. Seine Gefänge 
wurden gepriefen von allen, die ihn kannten, 
und Hellas verfprach fih von ihm einen andern 
Sophokles und Pindarıd. 

Aber ihn betäubte das Lob der Menge und 
ed blähete ihn auf, alfo daß er verächtlicy redete 
von Hefiodus und Nefchylus und andern Mei—⸗ 
tern des Geſanges. 

Diefed Ichmerzte den göttlichen Weiſen und 
er wünſchte die Seele des eiteln Jünglings zu 
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heiten. — Ich würde mich. ſprach er, um das 
Baterland verdienter machen, als wenn ich ihm 
eine Provinz gewönne. Denn die heilige Dicht: 
Eunft ward dem Menſchen gegeben, ihn über 
‚die Erde zu erheben. Aber, fie ift nicht das 
Eigenthum Eranter Seelen. — 


An einem Frühlingsabend trat der junge 
Dichter zu Plato, ald er in dem Garten des 
Akademus einfam wandelte. Der Süngling 
redete den Weiſen an und ſprach: Sch habe 
nun beinahb mein Gedicht vollendet, das Hel- 
las entzüden und mir den ewigen Lorbeer er⸗ 
werben ſoll! 

Sch wünſche dir Glück, antwortete Plato, 
wenn ed dir gelang. — | 

Und wie fol es nicht ? erwieberte haftig 
der Süngling. 

‚ Plato fagte darauf: Die Gabe des Geſan⸗ 
ges, mein Lieber, Eommt von den Göttern, 
fo verleihen fie auh das Gelingen. Du aber 
fheineft nit an fie — fondern nur allein an 
dich felber zu denken. 
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Der Züngling: Ich fühle die Gott⸗ 
heit in mir. 

Plato: Beſſer, du fühlte Dich in der 
Gottheit. 


Der Züngling: Sf denn beides nicht 
einerlei? 0: 


Plato: Keinesweges. Sekt redeſt du nur 
von dir, und denkſt und glaubeſt allein an 
dich und deine Kraft. In dem andern Fall 
würdeft du ſchweigen und fingen. Menfchen: 
ruhm und das Lob der Menge ift dein erftes 
Streben. Das Heilige, mein Theurer, follte 
dem Irdiſchen vorgehn. " 


Der Züngling: Ich verſtehe dich nicht, 
Plato. 


Plato: Ih will mit dem Water der 
Sänger und Seher zu dir reden. Willft du 
ihn, wie ich höre, auch nicht für den Uner⸗ 
reichbaren gelten laſſen, fo ift er doch der 
Yeltere, und es ift die Pflicht des Süngern, 
die Alten zu hören. 
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Der Jüngling: Wohl! ih laß' es mir. 
gefallen, obwohl er mir nie das Muſter des 
Höchiten werden wird. Aber rede. 

Plato: Er Ichret und doch manche Weisheit 
in feinen alten Sagen, die du nicht verfchmähen 
wirft. Wohlan, vernimm eine berfelben. 





Plato führte den Züngling in eine duftende 
Laube, fie. feßten fich und der Weiſe erzählte: 

Thamyris, der liebliche Sänger Thraciens, 
kam zum König Eurytos von Oechalien, der 
ihn herrlich belohnte für feinen Gefang und ihn’ 
ehrte ald einen Liebling der Mufen. — Aber 
das Föniglihe Lob und der glänzende Lohn ver- 
darben den trefflihen Sänger. Denn fi ver⸗ 
meſſend prahlt' er laut, zu fiegen im Liebe, und 
fängen auch felber gegen ihn die Mufen. 

Die Mufen, die damals noch unter ben 
Sterblichen wandelten, begegneten ihm auf 
feinem Wege und ahndeten feine Vermeſſenheit. 
Sie ſtraften ihn mit Blindheit und ad! fie 
nahmen ihm auch die hofde Gabe bes Gefanges 
und bie Kunſt der toͤnenden Harfe. 
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Wie vermochten die Götter, fragte der Jüng— 
ling, das Göttliche, daß fie dem Sänger ver: 
lichen "hatten, fich felbft widerfprecdyend, in ihm 
zu vernichten? | 

Nicht fie, antwortete Plato, — er feldit 
vernichtete ed. Mit feinem Dünfel begann 
feine Blindheit und feine Strafe. — — 


Aber höre, fuhr der Weife fort, was ferner 
die alte Sage hinzufügt. — Die Mufen ver: 
nichteten das Göttlihe nicht; fie liefen die 
Seele des Thamyris in eine Nachtigall übergehn. 

Höreft du fie dort in den Platanen? — 
Kenneft du die Lieblingin der Mufen? Shre 
Geſtalt ift die einfachfte und ſchmuckloſeſte; fie 
verbirgt fih in dem dunkeln Gebüſch und läßt am 
liebften in ftiller Nacht ihren melodifchen Geſang 
ertönen. Sie weiß ed nicht, daß fie die Seele 
eines Thamyris in ihrem zarten Bufen trägt. 





Plato ſchwieg und horchte dem Geſange der 
Nachtigall. Der Jüngling ſtand auf, und ver⸗ 
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ließ den göttlihen Weifen mit erbitterter Seele, 
und, die Lehren der Natur und Weisheit ver: ' 
fhmähend, kehrte er niemals in die Gärten des 
Akademus zurint. 

Aber der Name ded Sünglings wird aud 
nicht genannt unter den helleniſchen Sängern. 
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| 209, 
Das Thiergefecht. 





Zu einem maͤchtigen Beherrſchet des Morgen⸗ 
landes trat eines Tages ſein koͤniglich Gemahl, 
weinend vor Zorn, und Rache erflehend gegen 
einen Verbrecher und Beleidiger fürſtlicher Mas 
jeſtaͤt. Siehe, ſprach ſie, der Frevler brachte 
mir einen Schmuck von Edelſteinen; aber dag 
Geſtein ward falfch befunden, Schon büßet er 
feinen Trug im finftern Kerfer, aber mit dom 
Leben fol er die Unthat entgelten, ich fchwöre 
es bei meinem eigenen. — Sch verlange, daß 
dw, o König, ihn zum Lowenkampf verdammeſt. 
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Ah, laß und nicht in Leidenfchaft richten, 
erwiederte der Monarch. Denn wie konnte 
dem Zorne das Necht begegnen? Einem Für: 
ften des Volks geziemet,, frei zu feyn von jeg- 
ficher Seidenfhaft. Iſt er. nicht des Höchften 
Bild und Statthalter? 

Zürnet denn nicht auch Gott im Wetter? 
fragte die Königin. 

Nicht doch, antworiete der König, er thut 
wohl, aud im Wetter. Ach, meine Geliebte, 
der Menfch denkt und bildet fih den Emwigen 
nur zu gern nach feinem eigenen Bilde. — | 

Die Königin aber erzürnte noch mehr und 
ſprach: Auch Gott haſſet und flraft den Ver: 
brecher; und er gab nicht umfonft den Königen 
das Schwerdt. Ich will nur, daß dem Frevler 
ſein Recht widerfahre. Sein Tod tft ihm ver⸗ 
Fündet. Cs ift Feine Aenderung! 

Wohlen denn, fagte der König, es fen fo} 
Am morgenden Tage! 

Als nun am andern Tage bie Stunde ers 
fhien, und die Drpmmeten und Pauken das 
blutige Schauſpiel anfündeten, ein ſich die 

Parabein 2, Theil, 
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Königin mit ypräctigem Gefolge, und letzete 
fih im Herzen an dem Triumph ihres Zornes. 
Denn die Rache ift dem erhitzten Gemüthe wie 
ein Fühlendes Labſal. 

Der Herold Öffnete die Schranken, und 
zitternd ftand der Verbrecher, und die Drom- 
meten und Pauken ertönten von neuem. 

Siehe, da Fam flatt ded Löwen ein weißes 
frommes Lamm, und nahete fih vertraulich 
dem zitternden Manne. Die Pauken aber und 
Drommeten ſchwiegen, und es begann ein ſüßes 
Getoͤne der Harfen und Flöten, und das Lamm 
ſchmiegte fich zu den Füßen des zitternden Dan: 
ned und fchauete zu ihm hinauf. 

Da blidte die Königin zu ihrem Gemahl 
hin und erröthete. Der König aber ſprach; 
Dein Blid, meine Geliebte, gibt mir Zeug: 
niß, daß ich dad PVergeltungsrecht geübet habe. 
Er, der dich täufchte, iſt getäufcht worden, 
und dir wird ftatt des Unedlen das Edle ge⸗ 
währet! — Die Nöthe deiner Wangen, die 
mir fchöner dünkt, ald der‘ fürftlihe Yurpur, 
der ‚dich ſchmücket, Tohnet auch mir, Denn 
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dein Antlig zeuget mir, daß ich als Ebenbild 
und Statthalter des Höchften gehandelt habe! — 

Darauf verkündeten die Drommeten daß 
Ende ded Schauſpiels, und das Volk rief: 
Heil unferm König und der Königin ! 


6* 
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30. 


Die Cedern auf Libanon, 





Der König Hiram von Tyrus und Salomo 
der König von Sfrael beſuchten einft gemein: 
Ihaftlich den Cedernwald auf dem Libanon. 
Arm in Arm wandelten die beiden Sönige 
unter den duftenden Schatten des hohen Walz. 
des einher und Hiram freuete fich der weilen 
Reden des Königs von Sirael. . 

Unten aber zu ihren Süßen lagen weit ums - 
her die Länder und blüheten in Srieden. Denn 
Salomo und Hiram hatten einen Bund gemacht 
und waren Freunde; fo waren auch ihre Vol⸗ 
fer Freunde unter einander, Und die Könige 
ftanden ftill und ſchaueten in Die Ferne. 


125 . 


Da sing Hiram, dem DBeherrfher von 
Tyrus, dad Herz auf und er ſprach zu Ga: 
fomo: O wohl und, daß wir Freunde find! 
Stehen wir nicht auch wie die Cedern auf 
unfern Höhen, und unfere Bölfer um uns 
bat | 

Da antwortete Salomo und ſprach: Wohl 
nennet man die Ceder mit Recht den Fönig- 
lichen Baum. Gr ift ber höchfte von allen und 
feine Geftalt ift voll Majeſtät. Er waͤchſet 
‚auf der Höhe des Gebirges, aus den Wolken 
trinkt er, und bedarf nicht des Baches, der 
feinen. Fuß netze. — Seine Wurzel umfaflet 
bie Selfen der Erde, und er tauchet fein Haupt 
in die Bläue des Himmels. Jahrhunderte hat 
der Sturm um. diefe Wipfel getobt und der 
Donner um die Stirn des ernten Waldes 
‚gerollt. Aber er ftehet unerſchuͤttert, frei wie 
ein Gott, und ohne die Bedärfniffe des 
niederen Thale. Darum heifet er auch 
ein Baum Gottes, den Jehovah gepflanzt 
bat, und ſtehet ein Bild den Gefalbten des 
Hoͤchſten. 
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Eines nur fehlet ihm, fagte Hiram, — 
die duftende Blüthe und die nährende, erqui⸗ 
ende Frucht. 

Da laͤchelte Salomo und ſprach: Redeſt du 
im Scherz, Hiram, oder als der Beherrſcher 
des gewinnenden Volkes? Duftet denn nicht 
die ganze Ceder? — Und wozu der hochra⸗ 
genden Koͤnigin des Gebirges die erquickliche 
Frucht? Trägt ſie nicht den kühnen Seefahrer 
durch” die fchäumende Woge? Wolbet ſie nicht 
die Palläfte der Fürften? Und bald, Hiram, 
wird fie auf Gion flehn, ein Tempel Seho- 
vahs. — Mein Freund, ed gibt edlere Früchte, 
- ald welche der Gaumen verlangt. 


Indem fie alfo redeten, rollte plößlich ein 
Gewitter hinauf gen Libanon und ed donnerte 
gewaltig. Die Könige aber flanden im Dik⸗ 
Picht des Waldes fchweigend und voll Ehrfurcht. 
Da Fam ein Strahl aus dem Gewölk und zer: 
sig eine Ceder von dem Gipfel bis an die 
Wurzel, und krachend ſtürzte fie am Abhang 
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des Gebirges hernieder. Das Gemölf aber 
309 braufend vorüber. 

Da traten die Könige zu der gefallenen 
Ceder und fprachen untereinander: Was ift. 
alle irdifhe Größe vor dem Angeficht des Exhas 
benen! — Gr rollet die Himmel zufammen 
wie ein Gewand, und die Erde ift vor ihm 
wie ein Tropfen am Eimer. — Wer mag beſte⸗ 
hen vor dem König der Könige? \ 





* 

Nach einem langen ſtillen Nachdenken, wäh: 
rend ſie vor der zerſchmetterten Ceder ſtanden, 
ſprach Hiram: Wenn man die Natur in ihrer 
furchtbaren Größe geſehen hat, dünket es bei⸗ 
nah thöricht, dem Herrn der Schöpfung einen . 
Tempel bauen zu wollen. Wozu bedürfte er 
des Tempels von Menfchenhänpen gemacht ? 

Nicht Er — antwortete Salomo — aber 
der Menſch bedarf deſſen. Das unermepliche 
Werk der Schöpfung beuget ihm nieder, und 
gefellet ihn zu dem Staube, aus welchem fein 
Leib gebildet ward. Gein eigenes Bert — 


\ 
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als ob es. den Unſichtbaren, Allgegenwärtigen 
umfchlöffe und begränzte — foll ihn erheben. — 
Nicht das beinerne und fleifherne Gewölbe der 
Bruſt ift der Geift des Menſchen. Hiram, 
auch wir find göttfiches Gefchlechtes. . . . 





Die Könige ſchwiegen lange. Darauf fagte 
der Beherriher von Tyrus: Ach, unfer Könige: 
leben gleichet diefer Geder vor dem Metter ! 

A! erwiederte Salomo, 'es gleiche auch 
der Ceder nach dem Wetter! Vernimmſt du, 
Hiram, welchen Wohlgeruch ſie jetzt, in ihrem 
Tode, über den Wald verbreitet? — 
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31. 


Nathanael. 





® 
ar 


Sm Lande Galiläa in einem Thale zwiſchen 
den Gebirgen lebte ein Mann Namens Natha: 
nael, der war alt und wohlbetagt. Aber auf 
feinem Angeficht wohnte Sreundlichfeit und An: 
muth, und in feinem Herzen war nie ein Trug 
erfinden worden. Darum fagten auch die Be: 
wohner des Thales: Auf Nathanael ruhet ein 
freundlicher Geiſt! 

Er ſelbſt aber ging im Thal umher, und 
19h, wie er: wohl thun möchte. Denn ex half 
bem Armen feine Hütte bauen, daß fie ihm 
ein Schup wäre gegen die Kälte des. Winters, 
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und Bäume pflanzen zum Schatten und Schirm 
in der Hite des Sommers, und lehrte fie den 
Ader fleißig bauen, alfo daß er veihlih Früchte 
brächte. Und wo er einen Sumpf fand, da 
trat er hinzu, und zürnte und ſprach: Nicht 
alſo, daß er uns ferner die Luft vergifte! 
Und er bezähmte den trägen Sumpf, daß er 
Kräuter trug für das Vieh und Getreide zum 

Nutzen der Menſchen. 

Alſo auch wo er ein oͤdes Feld und wüſte 
Haide fand, da ſtand er ſtill und ſagte: Se⸗ 
het, wie das verlaſſene Land trauert und nach 
Menſchenhänden und Hülfe verlanget. 

. Dann machte er ſich auf und pflanzte und 
fäete, und es gerieth ihm alles wohl, Denn 
Nathanael war fromm und kindliches Gemü- 
thed. Deshalb geriekh ihm ein jegliches Werk, 
und dad Land war ihm unterthan und ges 
horchte ihm. 

Und wenn. der Frühling Fam, : fangen die 
Nachtigallen und Amfeln in den Gebüfchen, 
die. feine Hand gepflanzt hatte, und baueten 
dafeföft ihr Neft, und fröhliche Lerchen ſchweb⸗ 
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ten über den Rornfeldern, die vormals faule 
Sümpfe und die Wohnungen der Molche und 
Schlangen geweſen waren. 

Die Menſchen aber prieſen und lobeten 
Nathanael, weil ſie Nutzen und Freude von 
ſeinen Werken hatten. Aber ſein Sinn blieb 
ihnen verborgen, und nur wenige ergründen 
Pathanaels ſtillen Geiſt. 

Denn der Eigennutz ahnet nicht das Gott⸗ 
liche, das im Verborgenen in kindlicher Ge⸗ 
ſtalt erſcheinet. 


Da kam ein Krieg über das Land. Denn 
die Volker von Abend Brachen hervor mie die 
Heufhreen, Sfrael zur Strafe, das vom . 
Guten gewichen war, auch kamen fie. im ‘das 
Thal von Galiläa. 

Da trat der Engel, der um die: Blumen 
und, Stauden ſchwebet und ihnen in ſtiller 
Nacht den Thau hernieder bringt, zu dem 
Engel des Todes, und ſprach: Siehe, mein 
Bruder, Ratbanael ift ein ächter Sfraelit ohne 
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Zalſch. Wie follte er den Sammer fehen, der 
über Sfrael fchwebet? Go geleite ihn denn 
hinüber zu dem Lande des Friedens. Aber laß 
fein Hinfcheiden fanft und freundlich ſeyn, wie 
ſein Wandel auf Erden. 

Nachdem der Engel der Blumen dieſes ge⸗ 
redet, ſchwebte er hinüber zu dem Sohne Na: 
thanaels und erſchien ihm im Traum und 

ſprach: Siehe, dein Vater wallet nun hin: 
über in die Heimath. Wohlen, made di 
auf, daß er nicht einfam von. hinnen fcheide, 
und.du das Ende des Gerechten feheft! 

: Da machte fih Nathanaeld Sohn eilends 
‚auf und wandelte durch Samaria nach Galiläa 
über das Gebirge. Denn er wohnte zu Seru: 
falem. Und als er in das Thal Fam zu feinem 
Vater, weinete er über ihm und fiegte bed Ä 
. Sterbenden. 

Da. war es dem Greife wie der Geruch des 
Geldes, wenn der Thau auf den Blüthen und 
Blättern ruhet, und bie Sonne ihre Strahlen 
herniederfendet. : Und Nathanaels Geift ward 
fröhlich in der Umarmung des einzigen Sohnes, 
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und er ermannete fi und ſegnete ihn mit 
freundllchen Worten. 

Da ſchwebte der Engel des Todes hernieder 
und loͤſete mit ſanfter Hand die Bande des 
‚Lebens. 

Aber der Geiſt des Derklärten erhob ſich 
au den Gefilden des ewigen Zriebend. Und 
was ihm auf Erden verwelkte, blühet ihm 
droben. 
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32. 


Die Hyacinthe 


— — — 


Enitie war betrübt, daß der Winter fo lange 
währte. Denn fie liebte die Blumen und hatte 
ein Feines Gärtchen, wo fie fich die fchönften 
mit eigner Hand erzog. Darum fehnte fie fih 
nach dem Frühling, und daß der Winter vor; 
übergehen möchte. 

Da fprach Der Bater: Siehe, Emilie, ich 
habe dir eine Blumenzwiebel mitgebracht. Du 
mußt fie dir aber felbft mit Sorgfalt erziehen. _ 

Wie vermöcht' ich das, mein Vater, antwor- 
tete das Mädchen. Es liegt ja Schnee draußen 
und die Erde ift hart wie ein Stein! — So 
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redete fie, denn fle wußte nicht, dag man in 
Scherben Blumen erziehen Fann und hatt! es 

niemals gefehen. Der Vater aber gab ihr ein 
| Töpfhen mit Erde, und Emilie that die Blu: 
menzwiebel hinein. — Aber fie fah den Bater 
an und lächelte, zweifelnd, ob auch der Vater 
im Ernfte geredet. Denn fie meinte, ed müffe 
ein blauer Himmel über der Blume fchweben, 
‚und Frühlingslüfthen um fie her, und unter 
ihren Händen Fonne ſolche Herrlichkeit nicht 
gedeihen. 

Denn die kindliche Einfalt und Demuth 
begehret nicht, daß ihretwegen Außerordentliches 
geſchehe. 





Nach einigen Tagen hob ſich die Erde in 
dem Scherben und grüne Blätichen trugen fie 
empor auf ihren Spisen und kamen an das 
Licht. Da frohlodte Emilie und verkündete 
Vater und Mutter und dem ganzen Haufe Die 
Geburt des jungen Pflaͤnzchens. 

Die Eltern aber lächelfen und ſprachen un: 
tereiander: Wir werden fie num ihres Pflaänz⸗ 
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Mens, wie eined Kindes, pflegen ſehen, mit 
Killer Liebe und Hoffnung. So werden wir und. 
Emiliens freien, wie fie ihres Pfleglings. 





Sorgfami benetzte Emilie die Pflanze mit 
Wafler und lächelte mit Wohlgefallen auf fie 
bernieder. . | 

Der Bater fah es an und ſprach: So recht, 
mein Kind! Dem Regen und Thau muß der 
Sonnenihein folgen. Der Strahl des freund: 
lichen Auges gibt der Wohlthat ihren Werth, 
welche die Hand reiht. — Dein Pflänzchen 
wird wohl gedeihen, Emilie. _ 





Nun kamen die Blätter aus dem Schooß 
der Erde ganz hervor und glänzten mit liebli⸗ 
chem Grün. Da ward Emiliend Freude noch 
. größer. O, fagte fie aus überftrömendem Her- 
zen, ich will auch wohl zufrieden feyn, wenn - 
fhon Feine Blüthe Fäme! 

- ‚&enügfame Seele! — ſprach der Bater. Dir 
wird mehr gegeben werben, als du zu hoffen 
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wageſt. Das ift der Lohn der beicheibenen Ge⸗ 
nügſamkeit. — Er zeigte ihe den Keim der 
Blume, der zwifchen den Blättern: verborgen Ing. 


Emiliens Sorgfalt und Liebe wuchs mit 


“ jedem Tage, fo wie die Blume fih allmählig 
entfaltete. Mit zarten Händen fprengte fie 
| Wafler darauf und fragte, ob ed genug, oder 


zuviel, und ob ed auch wohl zu Falt ſeyn moͤch⸗ 
te. — Und wenn ein Sonnenblid. duch die 
Senfter am, dann trug fle leiſe wandelnd die 
Pflanze hinüber in den Sonnenihein, und ihr 
Ddem baute den Staub von den Blättern, fo 
wie ein Morgenlüftchen die Roſe umhaucht. 

‚D, des füßen Bundes der zarteften Liebe 
und Unſchuld! fagte die Mutter. Je veiner 
die Seele, defto himmlifcher die Liebe, 





= 


Mit dem Gedanken an ihre Blume ſchlief 


Emilie am Abende ein und erwachte mit ihm 


des Morgens. Mehrmals erblidte fie auch im - 
Traum ihre Hyacinthe in voller Bläthe, und 
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wenn ſie dann am Morgen noch nicht blühete 
und Emilie ſich getäuſcht ſah, war ſie deshalb 
unbekümmert, und ſprach Tächelnd: Es Kann ja 
noch werden! — Zumeilen auch fragte fie ben 
Bater, in melde Farbe die Blume wohl fi 
Fleiden würde? Und wenn fie alle Farben durch⸗ 
gegangen war. ſprach fie mit fröhlicher Stimme: ' 
Es ift mir einerlei, wenn fie nur blühet. — 


Süße Phantafte,' fagte der Vater, wie gau- 


kelſt und fpieleft du fo Tieblich um die ſchuldloſe 
Liebe und .die Findlihe Hoffnung! — 





j Endlich blühete die Blume. Zwölf Glocken 

hatten fich in der Frühe des Morgens geöffnet. 
Zwifhen fünf breiten imaragdgrünen Blättern 
hingen fie hernieder in voller jugendlicher Schön- 
heit. Shre Zarbe mar röthlich, gleich dem 
MWiederfchein der Miorgenröthe oder dem zarten 
Hauch auf Emiliens Wangen. ‚Ein balfamifcher ° 
Wohlgeruch umſchwebte die Blume. Es war 
ein heiterer Märzmorgen, 
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Emilie konnte die Herrlichkeit nicht faſſen. 
Shre Freude war ftill and ohne Worte. Gie 
lag vor der Blume auf ihren Knieen und 
ſchauete fie an. — 

Da trat der Vater hinein und fah fein ge: 
liebtes Kind und die blühende Hyacinthe an, 
und ward gerührt und fprach: Giehe, was dir 
deine Hyacinthe ift, das bift du uns, Emilie! 

Da fprang das Mädchen auf und umarmte 
den Bater, und nach langer Umarmung fprad) 
fie mit leiſer Stimme: D, mein Vater- 
könnt’ auch ich euch erfreuen, mie fie mid 
erfreut hat! | 
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33. 
Caıne Traum 


Hu Kain in das entlegene Land gegen Mor: 
gen gezogen war fern von feinen Eltern, und 
ſchwermüthig einherwandelte, da ſprach fein 
Weib zu ihm: Sey getroft, mein Geliebter, 
denn id; werde dir bald einen Sohn gebähren, 
der wird dir Freude bringen. Darum ſoll auch 
fein Name Hanoc heißen! — Alſo ſprach 
fie. Aber Eain sing in Gedanken ben Hans 
zen Tag, und ed war Beine Freude in feinem 
Herzen. 

Bie follten dem Vater Freuden blühen kon⸗ 
nen, ſprach er in fich felber, der die Freude 
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und Boffnung feine Vaters und feiner Mutter 
vernichtete. Wie koͤnnte aus böfem Saamen 
Gutes und Erfreuliches nwahlen! — . 

Als ed nun Abend ward, fiel ein tiefer 
Schlaf auf Cain, und ihm erfhien ein Traum⸗ 
gefiht, und Cain fah fein Fünftiges Gefchlecht, 
das aus ihm flammen würde. 

Zuerft erfchien ihm Lamech fein Urenkel; 
feine Gebehrde war verftellt, in feiner Hand 
ſchwang er ein zweifchneidiges Schwerdt, und 
feine Weiber Adda und Zille widen zurüd 
vor dem Funkeln des Schwerdted und erzitter: 
ten. Lamech aber ging hinaus und fand einen 
Mann, zu dem ſprach er: Du haft mir eine 
Wunde gemaht! Darauf erfiah er ihn. Da 
fam der Sohn des Erwürgten, und warf fid 
vor Lamech nieder auf die Erde und flehete. 
Lamech aber ſprach: Du haſt mir eine Beule 
gefchlagen! und erftach ihn auch. Und es ent: 
Hand nun ein BWinfeln und Wehklagen ver 
Weiber und Kinder um bie beiden Erwürgten. 
Da hielt Lamech fein blutiges Schwerdt vor 
ſich Hin, und rief mit zürnender Stimme: 


. 
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Siebenfach war Cains Nahe, aber Lamech 
ſoll fiebenzig mal flebenmal gerochen wer: 
den! — E \ 

Ein Schauder überfiel den Träumenpden, 
Aber er fahe ferner, und fiche, ihm erfchien 


Tubalcain, Lamehs Sohn, wie er allerlei 


Erz aus der Erde hervorbrachte, Bold und 
Silber und Eifen, und es nun ſchmelzte und 
künftlich verarbeitete zu allerlei fchönem Ger, 
räthe. Zu feiner Seite und um ihn her flans 
den Föftlihe Gefäße, goldene Kronen und 
filberne Zepter, und bie eiferne Pflugſchaar 


. durchwühlte die Erde, 


Da frohlorte Kain im Traum und foradı ; 
D wohl mir, daß ich auch endlich des erfreu: 
lichen Anblids genieße, Sey mir gefeanet, 
Tubalcain, mein Geliebter! 

Darauf erfhien ihm Jubal, der Bruder 
Tubalcains. Und Eain fah, wie Jubal mit 
dem Beile feines Bruders einen Baum fälfete! 
— Ah! feufste Cain, der wird ſich wieder eine 
"Keule bereiten, und mir zum Entſetzen mein 
eigene Unthat wiederholen, 


Zu... BEE 


Subal aber ſchnitte und ſann — und flche, 
er hatte aus dem Baum eine Harfe und eine 
Hirtenflöte gebildet. Und als Cain die liebli⸗ 
hen Laute hörete, die aus dem Holze und 
von den Saiten erföneten, da warb feine 
Seele erquidt und er rief: O, ſey bu mir 
vor allen gepriefen, gubal mein Sproͤßling! 
Wie magſt du dem ſtummen Halze den lieb⸗ 
lichen Odem der Freude einhauchen, und todte 
Bäume den Geſang lehren? Sey mir geſeg— 
net Subaf! denn du haft Cains Schuld ver: 
föhnet und Friede und Freude zu den Men: 
fhen geführt! Friede fey mit Euch, ihr Söhne 
Lamechs! Die Erd ift eurem Plug” unter: 
than, der Wald eurem Belle, und das Wild 
entfleicht vor eurem Schwerdte. Wie lieblich 
glänzen die Hütten der Menſchen, geſchmückt 
mit Gold und Silber und köoͤſtlichem Erz! 
Bas kann ihm noch an feinem Glücke fehs 
len? Seyd mir gepriefen ihr Söhne Bar 
mechs 

Alſo redete Cain im Traum, und es um⸗ 
ſchwebten ihn die lieblichen Töne der Harfe 
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und ein Klingen der Hörner von ferne, alfo 
dag er noch fefter fhlummerte denn zuvor. 

Darauf träumte Gain von neuem, und es 
erichienen zween Brüder, Häupter des Volks, 
Sünglinge, beide von hoher Geftalt. wie Adam, 
und von edlem Angefiht wie Abel. 

So flanden fie, wie die Cedern, und blid« 
ten beide mit ftrahfenden Augen. nach einer der 
goldenen Kronen Tubalcains und nach dem ſil⸗ 
bernen Zepter. Cine Menge Volks ftand auf 
beiden Seiten; die Sünglinge aber ragten vor 
allen hervor, Auch ertöneten die Lieder der 
Sänger zu den Harfen und Flöten. 

Herrlicher Fortſchritt menfchliher Bildung ! 
rief der träumende Stammvater. Gie haben 
das Nüpliche und Schöne empfangen, fie wer: 
den nun gemeinfam das Edle erzeugen! 

Sept traten beide Sünglinge näher heran, 
und ſtreckten beide zugleich die Rechte aus nach 
dem Zepter und der goldenen Krone. Da 
trennte fih der Schwarm des Volks auseinander 
in zwei Heere, fo wie ein Wettergewöll fih an 
einem Gebirge zertheilet und um die zwei Tas 


- 
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genden Spigen wält. Jede Schaar wies auf 
einen der Sünglinge und rief: Dem Würdigſten! 

Die beiden Brüder aber trennten ſich und 
eilten an die Spitze ihrer Volker und ergriffen 
das Schmwerdt mit flammenden Augen. Ein 
furchtbares Getümmel erhob ſich und ein Brau⸗ 
ſen, wie wenn der Sturm das Meer aufregt 
und die ſchäumende Fluth gegen die delſen 
ſchleudert. 

und Cain ſah! und ſiehe! die Pflugſchaa⸗ 
ren wurden in Schwerdter verwandelt, blü⸗ 
hende Bäume in Lanzen. Die Felder wurden 
zertreten und die Hütten gingen in Flammen 
auf. Mit den Zähnen knirſchend und ſchaäͤu⸗ 
mend vor Wuth trafen beide’ Heere auf ein 
ander. Brüder ftritten gegen Brüder, das 
Schwerdt wühlte in den Eingeweiden der Men⸗ 
fen, die Felder rauchten von Blut, und 
die blühende Erde war mit ben Leichnamen 
der Erſchlagenen bedeckt. Und in das Ges 
fhrei der Kämpfenden und das Wimmern der 
Sterbenden tönte der ang der Pfeifen und 
der ehernen Drommeten. 

Parabeln 2, Theil. a | 





s 
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Da trafen die beiden Sünglinge auf einan⸗ 
der und der Kampf begann; Blut und Schweiß 
rann von ihren Häupfern, Endlich durchdrang 
das Schwerdt des jüngern die Bruft des Altern. 
Bruders. Er ſank zu Boden und der Sieger 
trat ihm auf den biutigen Naden, 

Darauf brachte man dem Sieger die gol: 
dene Krone; Giegeslieder und Heldengefänge 
ertönten zu den Harfen und Flöten; in ber 
Ferne loderten Flammenſäulen. Man führte 
den jungen Fürſten auf einem befränzten Wa⸗ 
gen über die Leichen hinweg mit Triumph: 
geſchrei. u 

De verfiummte das Getoͤſe, und es erfihie- 
‚nen Die Mütter der GErichlagenen, und ihre 
Weiber und Bräute und Kinder, und: irrten 
. umher zwiſchen den Leichnamen; einige. rauf 
ten ihr Haar und jammerten, andere wankten 
wie Schatten. — — — 

Gerechter Gott, es ift genug! — ſchrie 
Cain und erwachte aus ſeinem Traum, und 
der Angſtſchweiß troff von ſeiner Stirn. — O 
du ewiger Richter — rief er — warum leb ich 
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noch, die Frucht meiner Ausfaat zu fehen? 


Ab! ein Traum wie dieſer ift mehr als die 


Schreden eines zehnfachen Todes! — Muß 
auch noch die Gabe der Weiffagung dem Süns 
der zur Qual werden! — 


U» 
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34, 


Der Schmetterlingsfang. 





Dar eine Wilhelm hüpfte an einem frühen 
Sommermorgen in den Garten feines Baters, 
um son dem Blumenbeet, welches ihm eigen 
gehörte, einen Straus son Nelken und Lev⸗ 
kojen zu pflüden, der Mutter zum Geſchenk. 
Denn ed war ihr Geburtstag. 

Als er nun in den Garten Fam, erblidte 
er- einen fchönen Sommervogel, der hin und 
ber flatterte. Da vergaß: der Knabe Mutter 
und Blumen, und wollte das Möglein er- 
haſchen. 

Anfangs verfolgt er ed gebückt und mit 
leifen Schritten, um ed unverfehens zu ergrei- 
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fen, aber mit jedem Schritt wuchs ſeine Be⸗ 
gierde, und das Voͤglein dünkte ihm ſchöner 
an Fittich und Farben, je mehr es ſich ent- 
fernte. — Endlich ließ er ſich nieder und ſetzte 
ſich auf ein kleines Obſtbaͤumchen, welches 
ſeine erſten Blüthen trug. Dieſes aber ſtand 
neben dem Blumenbeet, das ihm eigen gehoͤrte, 
und auch das Baͤumchen hatte der Vater ihm 
geſchenkt. Darum, und weil es ſo klein war 
und eine ſchoͤne Krone trug, liebte der Knabe 
es fehr. 

Als er nun das Sommerpoͤglein auf der 
Bfüthe fißend erblickte, fprang er eilends Bin- 
zu und fchlug mit feinem Hut fo heftis nad 
dem Sommervogel auf dem Bänmchen, daß 


alle Blüthen hernieder fielen und zwei Aeſte 


herabgerifien. wurden. 

Da fah er beftürzt ‚vor fich nieder zu feinen 
Füßen, wohin die Zweige gefallen waren, und 
ward gewahr, daß er auch alle feine Hyacin- 
then, Levkojen und Nelken zertreten hatte, 
und der Sommervogel lag tobt und zerriffen 
zu feinen Füßen. 
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Da kehrte Wilhelm weinend und wehklagend 
nad Haufe zurück, ohne Schmetterling und 
Blumen — ein Bild leidenſchaftlicher Sinnlich- 
keit, die nad Freuden haſcht. | 
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55. 
Die Linden 





Ein Sandmann, ein Greis von fünf und fie- 
benzig Sahren ſaß an einem Sommertage mit 
. feinen Kindern und Enfeln in dem Schatten 
zweier Linden, die er an feinem Hochzeitstage 
vor der Thür feines Haufes gepflanzt hatte. . 
Die Bäume waren hoch und dichtbelaubt, lieb⸗ 
lich und kühl fiel ihr vereinter Schatten auf 
den heitern Familienfreis, und nur zuweilen, 
wenn ein leiſes Lüftchen die Aeſte und Blätter 
bewegte, floß das Sonnenlicht in glänzenden . 
Kugeln auf den fteinernen Tifh, und hüpfte 
bin und her in dem fröhlichen Kreiſe und auf 
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den braunen Wangen und dem Silberhaar des 
muntern trefflichen Greiſes. 

Da ſah der Greis um ſich her und ſprach: 
Kindlein, dieſe Bäume ſind mir die liebſten 
son allen, die jemals meine Hände gepflanzt 
Haben. Wohl, fprah er, feh ich mit Chr: 
furcht zu der hohen Eiche hinauf, der Königin 
des Maldes, und .mit Dankbarkeit empfang’ 
ich die Frucht des mohlthätigen Apfel» und 
Birnbaumes und der erfreulichen Rebe. Aber 

dieſe beide gehen mir vor allen. | 
Beil du fle an deinem Freubentage pflanz- 
teft! fagte der jüngfte Sohn des Greifes, ber 
Bräutigam war, und lächelte feine Braut an. 

Sa, Kindlein, fagte der Greis und blickte 
mit Wohlgefallen auf fein Hausmütterchen, 
bie neben ihm ſaß — ed gibt ihnen einen 
Werth mehr in meinen Augen — fie erinnern 
mich an fünfzig gefegnete Jahre. 

Aber, Bater, meld’ eine Menge Aepfel 
oder Birnen ‚hätte man in fünfzig Sahren ges 
wonnen, wenn es ſolche Bäume geweſen wären, 
ſagte eine Tochter des Greiſes, die fleißige 
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Schaffnerin ſeines Hausweſens, halb ſcherzend, 
halb im Ernſt. — 
Du fcherzeft, mein ſparſames Töchterchen, 


antwortete der Greis, denn du weißt fo gut 


wie ih, daß der Mensch nicht allein von dem 
lebst, was zum Munde hinein gehet. Er hat 
aud dad Bedürfnis eines höheren und erbau- 
lichen Lebens, und hiezu bedarf er wieder der 
Zeihen und Bilder und Tempel. — Sehet, 
Kinder, diefe Linden find die Bäume des 
häuslichen Bundes! Stehen fie nicht wie zwei 
Priefter vor unferer Heimath? 

Mer wird, fuhr der Greis fort, nach dem 
Ertrag und Nutzen fragen! Freilich, ſagte er, 
das weiche Holz meines Lieblingsbaumes taugt 
nicht einmal zum Verbrennen, viel weniger 
zum Bau der Hütten oder Palläfte. — Aber 
er gewähret mehr, er wird felbft zu einer 
freundlihen Wohnung und gibt Schatten und 
Schirm gegen die Hite des Sommertages. — 
Der Greis blidte um fih her, und alle ver 
folgten mit vergnügten Augen bie hüpfenden 
Lichter und die wankenden Schatten. 
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Er dämpfet den glühenden Strom des 
himmliſchen Lichtes und fendet es in runden 
Strahlen hernieder. Wir fühlen in feinem 
tühligen Dunkel, wie lieblich -das- Licht iſt. 
Es ift, als Fönnten wir ed mit den Händen 
greifen. — Sehet, darum auch erfcheinen mir, 
diefe Bäume wie Priefter und Vermittler zwi: 
ſchen der dunklen Erde und dem Reinften, was 
von oben auf und hernieder fleußt. 

- Sp bringt und das ftille häusliche Leben 
dem Urborn des ewigen Lichtes näher! Wir 
lernen was Vater heißt, und benennen Shn, 
der Himmel und Erde erfüllt, mit dem Find: 
lichen Worte! — Der reis erhob, indem er 
diefes ſprach, fein Haupt; er blickte aufwärts 
in die Linde, und zur nämlichen Zeit fiel ein 
Lichtftrom auf. fein Gefiht. Er fah aus wie 
derffärt. — 

Und wenn ein Föftfiher Negen, — fuhr er 
fort — vom Himmel tie durftenden Felder 
erquict, dann, nad der erfen Freude und 
wenn "das thauende Gewölt vorüber gezogen, 
träufelt e8 noch Junge. von den Blättern mei- 
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nes Baumes. Es iſt, als ob er und mit prie- 
fterlicher Hand gern in jedem fallenden Tropfen 
des Himmels Segen und Milde zeigen möchte. 
Alſo iſt auch das häusliche Leben. In fei- 

. nem Schooß wohnet die lange Freude. Es ver⸗ 
-theilet die Gaben, und flimmt die verftum- 
mende GEntzüdung zur heitern Dankbarkeit, 
und in ihm wird der Sturm jugendlicher Ge: 
fühle in, eine langdauernde ftile Frohlichkeit 
verwandelt. 
Und wenn auch ein Donnergewdlf hinauf: 
zieht, man darf unter dem Obdach des fried- 
lichen Baumes den furchtbaren Zug des Wetters 
fiher beihauen. Gr ziehet den Bliß nicht her: 
nieder, wie die ftolze Eiche, fondern ſchirmet 


” die Wohnung vor der Gewalt des Sturmes. 


Und in feinem Laube, als wär es ein 
Heiligthum der Unſchuld und Liebe, verſam⸗ 
melt fich das fröhliche Leben. Hiehin flüchtet 
der Tauber mit feinem Täubchen und die 
häusliche Schwalbe mit: ihren Jungen in der 
Hitze des Mittags; hier bauet der zutranliche 
Zinfe und bunte Stieglis jährlich fein Net; 
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bier fang am ftilen Abend und frühen Mor: 
gen die Nachtigall ihr unvergleichliches Lied, 
und an feinee Wurzel lagert fih der treue 
Hund und das bunte Geflügel des Hofes. — 
Auch ruhet in feinem Schatten gerne der 
müde Pilger, und mander Arme fand hier 
Erguidung. 

Ah, Kindlein, das fromme häusliche Le- 
ben verbirgt des Guten und Schönen fo vieles. 
Es ift die Heimath der freundlichen Milde, der 
Gaſtfreiheit uud Wohlthätigkeit. 

Und welch' einen Tieblihen Wohlgeruch 
ftreuet jebt des Baumes befcheidene Blüthe 
um fi ber! Geht, um feine Krone flattern 
die bunt befchwingten Kinder des Sommers; 
und horcht! wie fummt es in feinen Zwei: 
gen! An jeder Blüthe ſchwankt eine Biene, 
um Honig und Wade für ihre Zellen zu 
fammeln. 

So gedeihet nur in dem ftillen Schooß des 
häuslichen Lebens der fröhliche Fleiß und der 
heitere ille Genuß, den Feine Reue verbittert. 
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Unter diefen Bäumen, fagte der alteſte 
Sohn, verfloſſen und die lieblichen Tage unſe⸗ 
rer Kindheit. Dier war der Spielplas unferer 
Jugend. Alle unfere Namen ſtehen in der 

Rinde des Baumes. 

Be, Kindlein, ſagte der Greis, in dies 
fen Schatten erwuchfet ihr zu dem ernften 
höheren Leben. Die Tage der Kindheit be: 
dürfen des fanften Schattens und gemilder- 
ten Tichtes zu ihrer Entfaltung. Hier bildete 
ſich euer Leib zur Kraft und Gewandtheit, 
und eure Seele wurde bewahret in reinem 
findfichen . Weſen. Unbeforgt wandeltet ihr 
hier vor den. Augen eurer Eltern; eure Ra: 
men ftehen in der Rinde ded Baumes, unb 
zu den eurigen gefelleten fih die Namen - 
eurer Geliebten, zu den Kindern die En- 
kel. — 

. Nor im dem friedlichen Boden des hei⸗ 
mathlichen Lebens gedeihet der Geiſt der Liebe 


. und der himmliſche ruhige Sinn des Glaubens 


und der Hoffnung. 
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Der Greis blickte empor und ſchwieg. 
Darauf begann er von neuem: Wie fie jetzt 
noh in voller Blüthe ſtehn, die hohenprie- ' 
fterfihen Bäume, und den Schatten auf 
uns hernieder fenden! Noch eine kurze Zeit, 
dann kommt der Herbſt und. die Stunde 
des Verwelkens. — Aber auch ihr Verblü- 
‚hen ift fchön. Erſt finfet die Wlülhe Frei - 
felnd hinab, dann bleichet fih das Blatt 
und fpielt im mancherlei Farben, und nun, 
- Töfet es ſich leiſe vom Zweiglein und fihme: 
bet hernieder. — Wir häufen dann das welke 
Laub um den Stamm des Baumes, damit 
es die Wurzel gegen den Winterfroſt ſchütze 
und fie nähre, amd gedenken dankbar des 
Schattens und der Freuden, Die es und grü— 
nend gewährte. 


Ald der reis dieſes ſagte, blickten die, 
Kinder mit Wehmuth ihn und die Mutter 
an, und in, manchem Auge ſtand eine glän- 
zende Thräne, 
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Da wandte der Greis fein lächelndes 
Angefiht im Krei umher und ſprach: Kind⸗ 
fein, muß er dein niht? Go will es die 
freundlihe Natur. Sie entkleidet den Baum, 
wenn wir feines. Schattens nicht mehr be⸗ 
dürfen, auf daß ſie unſerer Wohnung den 
freien Zugang des Lichtſtorms und der Son⸗ 
nenſtrahlen gewaͤhre. Er legt ja nur ſein 
Laub ab, um in einem andern Lenze fchö- 
ner aufzublühen und ‚höher gu wachfen. Sie 
welfen beide zugleich und ihr Laub fi net ge⸗ 
meinſam hernieder, fo wie ed gemeinfam den 
Schatten bildete. 


Nicht wahr, du liebe, treue Genoffin 
meiner Tage, Feiner bleibet zurüd? — Es 
ſchlummert ſich ruhig und rar im wohlbeſtelle— 
ten Hauſe. 


| So ſprach der Greis und reichte feinem 
Weibe freundlich die Rechte. 


’ Da lächelte die freundliche Hausmutter den 
trefflihen Greis an. 
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Die Kinder aber verbargen ihre Thränen 
und dad Spiel und Frohlocken der Enkel 
ertönte laut in dem Schatten der traulichen 
Linden. 
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36. 


Der arme Lazarud. 





Eins Tages, als der arme Lazarus an 
der Schwelle des reihen Mannes lag und 
die Hunde feine Wunden Iedten, kam ein 
andrer armer Mann, ein Tagelöhner Ra: 
mens Zadock defielben Weges und fah Laza⸗ 
rıis in feinem Elende. Da jammert? ihn 
feiner von Herzen und Zadod trat hinzu 
und fprah: Geben kann ih dir nichts; 


denn ich bin arm wie du und hab’ ein Häuf- 


lein Kinder zu ernähren. Aber ich bin frei 
von Gefhwüren., Darum laß mid deine 
Pflege mit den Thieren heilen, die allein 
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fi) dein erbarmen, auf daß fie mich nicht 
länger beſchämen. . 

Sp fprah er, und eine Thräne glänjte 
in dem freundlichen Auge des barmherzigen 
Mannes. Darauf reichte er dem armen Laza⸗ 
rus Die Hand und fagte: Komme mit mir, 
denn fiehe, ich habe eine Hütte. Dort wollen 
wir deiner pflegen, fo viel wir vermögen, und 
verfaget mir mein eigener Tifh, fo will ich 
dir die Broſamen von der Tafel des Meichen 
fammeln. 

Nachdem er diefe Worte geredet, reichte 
ihm Lazarus die Hand und fprah: Ich folge 
dir gerne! denn du bift um deines frommen 
Herzens willen erfehen, mir den Himmel zu 
öffnen, und bie letzten Stunden meined Le⸗ 
bend zu verfüßen. Sch bedarf nur noch wenig; 
aber wie follt’ ich diefen Segen dir rauben? — 

Sie gingen und kamen in ein entlegenes 
Hütihen mit einem Schilfdach, und Zadod 
führete Lazarus hinein, und das Weib Zadods 
hieß ihn willkommen, und bereitete ein Lager 
von Blättern und Move in dem Kämmerlein, 
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und fie geleiteten den armen Lazarus hinein 
und beiteten ihn darauf. Und Hanna, die 
Ehefrau. Zadocks, brachte eine Schaale mit 
Milch und bot Lazarus zu trinken. 

Aber Lazarus fprah: Reichet mir einen 
Trunk Waſſers, denn mich dürfte und es -ift 
eine Gluth in meinem Innern. 

Da eilete Hanna und bradte frifches Waſ⸗ 
fer aus der Quelle, und Zadock kühlete Laza⸗ 
rus Wangen mif einem grünen Delmeige, 
den er hin und her webete. 

Und Lazarus fiel in einen tiefen Schlum- 
mer, denn es war fehr heiß und um bie 
Stunde des Mittages. Als er. nun fchlum- 
merte, wehrten Zadod und Hanna den Flie- 
gen und kühleten ihn. Und. Lazarııd lächelte 
in feinem Schlummer. Da blidten Zadod und 
Hanna fein Weib fih an, und fie fagten in 
feifen Worten untereinander: Ach, möchte er 
bei uns geneſen! | 
Alſo ſchlummerte Lazarus einige Stunden. 
Darauf als der Tag ſich neigete, erwacht’. er 
und hub feine Auge auf und ſprach: Thr 


\ 
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lieben Menfchen, wie pfleget ihr meiner! 
Niemals Gab’ ich eines füßern Schlummers 
genoffen, wie bei euch, im eurer Hütte. Mich 
träumte, ich würde ‚son Engeln getragen. 
Und ift es nicht alfo? Der gute Menſch vol 
Einfalt und Liebe ift er nicht ein Engel Gottes 
auf Erden? Ihr habet mir die köftlichften und 
füßeften- Stunden des Lebens bereitet. Mein 
Her; iſt voll Ruhe und Geligkeit. Darum 
fühl ich, daß die Stunde meines Heimganges 
gefommen ifl. Denn das letzte Stündlein des 
Armen if ihm Beginn und Vorgefühl bes 
himmlischen Lebens. 

Darauf reichte Lazarus Zadod und Hanna 
die Hand, und entfchlief mit freundlichem 
Antlitz, und die heiligen Engel trugen feine 
Seele zu den Wohnungen der Seligen. Zadock 
aber und Hanna weineten um ihn und begru- 
ben ihn in der Stille. 

Und Lazarus des Entfchlafenen Geift ward 
der Scugengel Zadocks und feines Weibes 
Hanna, und als fie an Einem Tage verfchie- 
. den, ſchwebte er um ihr Gterbelager, und 
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ein ſanftes Sauſeln fühlte beider Angeficht, 
und fie höreten eine liebliche Stimme: Wer 
Barmherzigkeit übet, wird Barmherzigkeit 
empfahen =. 


166 


37. 
Der Traum bed Sofrates. 


— — — 


D. Tag, an welchem Sokrates den Giftbe: 
her trinken follte, war gekommen. Schon am 
frühen Morgen waren feine geliebten Sünger 
um ihn verfammelt. Mit wehmäthigem Ernft 
ftanden fie an dem Lager des Weiſen; einige 
aber weinten. 


Da erhob der weile Dulder fein Haupt und 
ſprach: Wozu dieſes ernfte Schweigen, ihr Ge: 
„fiebten? Ich will euch etwas Zröhliches, ein 
Traumgeſicht erzaͤhlen, das mir dieſe Nacht er⸗ 
ſchienen iſt. 


107 
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Konnteft du ſchlafen, und ſogar Erfreuliches 
traͤumen? ſagte der gute Ayollodor, — ich habe 
kein Auge geichloflen. 

Da lächelte Sofrutes und fprah: Du guter 
Apollodor, welchen Werth hätte mein verfloffe- 
nes Leben, wenn ed mir nicht den lebten Schlaf 
verfügen follte! — — Meineft du nicht, Apol- 
‚ Iodor, daß ih es der himmliſchen Liebe 
geweihet hätte? 

Mehrere Stimmen der gerührten Danfbar: 
keit bejahten die Frage; Apolodor vermochte fie 
nur fchweigend mit zwei hellen Thränen au 
beantworten. , 

Sehet, ſegte darauf Sokrates, wer ihrem 
Dienſte ſein Leben weihet, dem ſendet ſie die 
holden Charitinnen hernieder. Dieſe ſchmücken 
heimlich und ungeſehen alle ſeine Stunden, 
mögen es Stunden der Freude oder des Duldens 
ſeyn, mit himmliſchem Glanz und umgeben ſie 
mit einem ambroſiſchen Dufte. 

Vor allen aber ſind die holden Schweſtern 
in der letzten Stunde ſeines Lebens um ihn ge⸗ 
ſchäftig. Denn ſie iſt ernſter als alle andere, 
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lisben Menſchen, wie pfleget ihr meiner! 
Niemals Hab? ich eines füßern Schlummers 
genofien, wie bei euch, in eurer Hütte. Mich 
träumte, ih würde von Engeln getragen. 
Und ift es nicht alfo? Der gute Menſch voll 
Einfalt und Liebe ift er nicht ein Engel Gottes 
auf Erden? Ihr habet mir die Föflichiten und 
füßeften- Stunden des Lebens bereitet. Mein 
Herz ift voll Ruhe und Geligkeit. Darum 
führ ich, daß die Stunde meines Heimganges 
gekommen if. Denn das Ichte Stündlein des 
Armen iſt ihm Beginn und Morgefühl des 
bimmlifchen Lebens. _ 

Darauf reichte Lazarus Zadock und Hanna 
die Hand, und entichlief mit freundlichem 
Antlitz, und die heiligen Engel trugen feine 
Seele zu den Wohnungen der Seligen. Zadock 
aber und Hanna weineten um ihn und begru: 
ben ihn in der Stille. 

Und Lazarus des Entſchlafenen Geift ward 
der Schugengel Zadods und feines Weibes 
Hanna, und als fie an Einem Tage verfchie- 
den, fchwebte er um ihr Sterbelager, und- 
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ein ſanftes Säufeln fühlte beider Angeſicht, 
und fie höreten eine lieblihe Stimme: Wer 
Barmherzigkeit übet, wird Barmherzigkeit 
empfahben =. 
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37. 
Der Traum des Sokrates. 


— — — —— 


D. Tag, an welchem Sokrates den Giftbe: 
her trinken follte, war gefommen. Schon am 
frühen Morgen waren feine geliebten Sünger 
um ihn verfammelt. Mit wehmüthigem Ernft 
landen fie an dem Lager des Weiſen; einige 
aber weinten. 


Da erhob der weile Dulder fein Haupt und 
ſprach: Wozu dieſes ernfte Schweigen, ihr Ge⸗ 
liebten? Ich will euch etwas Froͤhliches, ein 
Traumgeſicht erzählen, og mir diefe Nacht er⸗ 
ſchienen iſt. 
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Konnteſt du ſchlafen, und ſogar Erfreuliches 
traͤumen? ſagte der gute Apollodor, — ich habe 
kein Auge geſchloſſen. 

Da lächelte Sokrates und ſprach: Du guter 
Apollodor, welchen. Werth hätte mein verſloſſe⸗ 
nes Leben, wenn ed mir nicht den lebten Schlaf 
verfüßen follte! — — Meineft du nicht, Apol⸗ 
‚ Iobor, daß ich ed der himmliſchen Liebe 
geweihet hätte? u 

Mehrere Stimmen der gerührten Dankbar: 
. keit bejahten die Frage; Apollodor vermochte fie 
nur fhmweigend mit zwei hellen Thränen au 
beantworten. 

Sehet, ſagte darauf Sokrates, wer ihrem 
Dienſte ſein Leben weihet, dem ſendet ſie die 
holden Charitinnen hernieder. Dieſe ſchmücken 
heimlich und ungeſehen alle ſeine Stunden, 
mögen ed Stunden der Freude oder des Duldens 
feyn, mit himmliſchem Glanz und umgeben fie 
mit einem ambrofifhen Dufte. 

Bor allen aber find die holden Schweitsrn 
in der letzten Stunde feines Lebens um ihn ges 
ſchaͤftig. Denn fie ift erniter ald alle andere, 
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"und bedarf am meiften des himmliſchen Lichtes, 
So wie die legte Stunde des Tages die fhönfte 
if. Die Abendröthe fleußt um fie ber, wie ein 
Lichtſtrom aus Elyfium. 

Aber dann folget die düſtre Nacht — unter: 
brach ihn der ruhige Zenophon, 

Für unſere Halbkugel, erwiederte Sokrates. 
Iſt nicht unſere Abendröthe das Morgenroth 
einer andern Erdhälfte ? 





Sokrates fuhr fort: Nun böret, ihr Lieben! 
Denn da mir das Reich der Schatten, wie die 
Lebenden es nennen, nun bald. ein Reich des 
Lichts werden wird, wie die Geifter der Ber: 
ftorbenen ed nennen werden, und ich ihm näher 
- bin, als ihr alle, fo koͤnnte meine Rede euch viel- 
leicht manches Neue verkünden. So höret denn! 

Die Charitinnen ſelbſt verlailen ihren Lieb» 
fing in feiner legten Stunde. Denn fie fhweben 
ihm voran, und bereiten ibm das himmliſche 
Leben, nachdem fie fein irbifches geſchmückt ha 
ben. Aber fle laſſen ihn-nicht ohne Hülfe. Sie 
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| “ 
enden dem Sterbenden brei andere Genien, 


geſchmückt mit himmlifcher Schönheit, 
Und Diefe drei find: der Schlaf, der Zwil⸗ 
Iings- Bruder und zugleich das freundliche Eben: 





‚bild des Todes; der Traum, das Bild des 


verfloffenen Lebens, aber gugleich der Borbote 
einer andern Welt, — er ſchwebt in der Mitte 
zwwiſchen beiden, und mit ihnen wandelt der Tod, 
verflärter und fchöner als beide und mit dem 
bimmlifhen Morgenroth bekleidet. — Siehe, 
Apollodor, Die beiden erften find auch mir in der 
legten Nacht nicht ausgeblieben, und der lebte er» 
fhien mir von ferne. Wie koͤnnt' ich feine Nähe 
fürchten? — Sch erwarte ihn mit Sehnſucht. 

Die Augen der Jünger des Weifen fülleten 
Ah mit Thränen, und es herrfchte eine meh: 
müthige Stille in dem Kerker, 





Mach einer Weile fuhr Sokrates fort: Bald 
bitte ih mein Traumgefiht ſelbſt vergefien! 
Der Schlaf hatte feine Schlummerfürner reich: 
fih über mich ausgeſtreut, und wahrlich, ich 

Darabeln 2. Theil, 8 
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bedurfte der Stärkung zu dem Werke, das ich 
heute mit heiterm Geifte vollenden fol. Aber 
nicht blos die Stärkung des Leibes ward mir 
gewährt in den balſamiſchen Armen des Schla⸗ 
fes, auch der holde Traumgott erhellete mein 
geiſtiges Auge. 

Da ſah ich einen ſchoͤnen Jüngling zu mir 
hereintreten. Auf feinem Antlitz war jene ſtille 
Ruhe und der heitere Ernſt verbreitet, welche 
der göttlichen Geſtalt geziemen. Sm feiner rech⸗ 
ten Hand trug er eine brennende Adel und 
ein röthliher Schimmer wie Abendroth verbrei: 
tete fi über das Dunkel meines Kerkers. 

Je Tieblicher und erfreulicher mir der Schim⸗ 
mer und die Geftalt des Zünglingd war, um 
defto enger und trübfeliger erfihien mir Die 
Naht meine? Kerkers. 

Da neigte der göttliche Jüngling allmählig 
die Fackel. Sch aber grüf, fo fhien es mir, nach 
ſeinem Arm und rief: Was willt du beginnen? 

Er antwortete: Sch Iöfche die Fackel! 

O, fleheteich, laß es! Es iſt mir ein freund: 
liches Licht in dem Dunkel meines Kerkers. 
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Er aber lächelte und ſprach: Es ift die Fackel 
des irdifchen Lebens. Du bedarfſt ihrer nicht 
ferner. Denn fo wie fie erlifcht, fchließt fich 
bein irdifches Auge auf immer, und du fchmebert 
an meiner Hand zu einer höhern Welt empor, 
wo ein reines und ewiges Licht dich umſtrahlet. 
Wozu bedürfteſt du noch der irdiſchen ſich fe 
verzehrenden Fackel? — 

O, ſo wende die Fackel! rief ich und erwachte 
Ich fand mich in dem Dunkel meines Kerkers. 
Ah, ich war betrübt, daß es nur ein Traum 
geweien. — Jedoch fehet, da Fommt ja ber 
Becher, der ihn erfüllen wird. | 

Der Kerfermeifter trat herein mit dem Kna⸗ 
ben, der den Giftbecher trug. Es entſtand ein 
Jammern und Schluchzen unter den Jüngern 
des Sokrates. Auch der Kerkermeiſter weinte. 


g * 


56. 
Die Mufdeln 





Ein Vater kam von dem Geſtade des Meeres 


nach Haufe zurück und brachte feinem Söhnfein 


einige ſchoͤne Mufchelfchalen und Schnedengehäufe 
mit, die er am fer des Meeres aufgefefen 
hatte. Die Freude des Knaben war unbelchreib: 
lich groß bei dem Anblid der fhönen und bunt: 
farbigen Gebilde des Meeres, und er nahm ein 
zierliches Kaͤſtchen, und bewahrete fie darin mit 
. Sorgfalt und Liebe, und rief feine Geſpielen 
fle ihnen zu zeigen, und ed war ein großes Ge: 
rede unter ben Kindern des Dorfes von den 
fhönen Muſcheln und dem Schapfäftlein des 
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Knaben. Er aber zählete fie an jeglichen Mor: 
‚gen, und entdeckte mit jedem Tage neue Schön: 
heiten an ihnen, auch gab er jeder einen eigenen 
Namen. 
Denn die Liebe und Freude der Findlichen 
Einfalt if erfindfam und reich an lieblichen 
" Worten. 





Aber nach etlihen Dionden dachte der Vater: 
Ich will ihm jegt eine Freude und ein Lachen 
ohne Öleichen bereiten und wir wollen uns auf- 
machen und an das Geftade bed Meers geben. 
Da ſollſt du erft die Menge fchöner Thiergehäufe 
bewundern und dir auswählen, ſoviel dein 
Herz verlanget. 

Als ſie nun an die See kamen zur Zeit der 

Ebbe, da erſtaunte der Knabe über die Menge 
der buntfarbigen Schnecken und Muſcheln, die 
zerſtreut umherlagen in großer Anzahl, und er 
ging hin und her und ſammelte. Aber die eine 
dünkt' ihm fchöner als die andere, und er wech⸗ 
felte ſtets von neuem ‚ und vertaufhte, mas er 
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hatte, mit dem, was er fand. So ging er fin- 

nend und verzweifelnd, und ward irre an fi 
felber. Zulest ermüdet vom Büden. und Schaus 
en und Auswählen, warf er alles von fih, und 


- als er leer und voll Unmuth nad; Haufe zurück- 


Fam, verſchenkte er auch diejenigen, welche ihm 
fo viele Freude gemacht hatten. | 

Da ward der Bater fehr betrübt, und ſprach: 
Sch habe unmweife gehandelt, und meine Thor: 
heit hat dem Kinde die Einfalt und und beiden 
die Freude geraubt. 


ann nn — — 
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| 39. 
Die Nachtigall im Käfig. 





Ein Landmann kam eines Tages in bie präch— 
fige Wohnung eined reichen und vornehmen 


. Mannes. Da vernahm er den hellen Geſang 


eines Vogels in einem vergoldeten Käfig. Er 
trat hinzu, und fiehe! ed war eine Nachtigall. 
Mit wehmüthigem Herzen fand er auf feinen 
Stab gelehnt und hörete. 

Da traten die Diener des vornehmen Man⸗ 
nes zu ihm und fprahen: Was befremdet dich, 
daß du alfo finnend da ſteheſt? 

Der Landmann antwortete: Es befremdet 
und wundert mid, wie ihr und euer Herr den 


4 
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traurigen Klaggeſang des gefangenen Vogels in 
eurer fhimmernden Wohnung ertragen möget. 

Du Thor, verfeßte einer der Diener, dün⸗ 
Fet dich denn auch der Nachtigallen Gefang 
traurig in deinen Feldern und Gebüfchen? 
Mit nichten, antwortete der Aderömann : 
-fondern er erfüllet mein Herz mit ftiller. Sreude 
und Bewunderung. ' 

Singen denn jene in andern Tönen und 
Weiſen, ale diefe? fragte der Diener mit höts 
tifchem Lächeln. 

Wohl freilich, fagte der Landnmann. Unſere 
Nachtigallen verkünden zwiſchen grünen und 
blühenden Zweigen das Lob der verjüngten 
Schoͤpfung, ſie ſingen unter dem blauen offenen 
Himmel das Lied der Freiheit und über ihren 
brütenden Weibchen den Hochgeſang der Liebe. 

Bei dieſen Worten erhoben die Knechte ein 
lautes Hohngelächter und ſchalten den Land⸗ 
mann einen Narren. Der Landmann aber 
ſchwieg und kehrte zurück in feine ländliche 
Wohnung und zu ſeinem Acker. 
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80. 


Das Vergißmeinnicht. 


EEE 


Eine Mutter ſaß mit Adelheide, ihrer erſt⸗ 
gebornen, ſchoͤn und liedlich aufblühenden 
Tochter auf einem Hügel, der das flille That, 
wo fie wohneten, begränzte. Am Fuß des Hü⸗ 
gels floß ein klares Bächlein, deſſen Ufer mit 
wantendem Schilf und hellem Grün und Blu: 
men bekleidet waren. Hier faß die freundliche 
Mutter in füßen Empfindungen und Gedanken 
ber Bergangenheit verloren. Unterdeß hüpfte 
das Mägdlein hernieder an das fer des Ba- 
ches und 'fammelte einen Straus Bergißmein- 
niht, und reicht’ ihm holdlächelnd der Mutter. 
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Darauf fragte fie in Unfhulo! Warum nennt 
man diefe Blümchen Vergißmeinnicht? 

Du weißt ja wohl, fagte die freundliche . 
Mutter, was die Bitte Vergißmeinnicht! 
heiget und fagen will. Wenn du fie ausfprichft, 
fiehe, dann ſchwebet das Wort deines Herzens 
in dem Hauch deines Mundes, und ein Laut 
wird das Zeichen deiner Empfindung; wenn du 
aber Semand diefes Blümchen reicheft, mit dem 
nemlihen Wunfche, fiehe dann blühet das 
Wort deines Herzens in diefem himmelblauen 
Blumenkelch. — Meineft du nicht, daß feine 
einfache Geftalt fi gut Dazu eigne? Auch bes 
darf fie des Duftes nicht, eben fo wenig als die 
reine Empfindung vieler Worte. 

Aber wann befam wohl das zarte Blümchen 
den lieblichen Namen? fragte Adelheide. 

Die Mutter antwortete: Siehe, mein liebes 
Kind, die Natur ift wie eine Mutter der Men: 
fhen. Sie reichet dem, der fie liebt, überall 
Das Schöne, und in dem Schönen das Gute 
umd Wahre, wenn“er es ſuchet, und erkennen 
will. — Denn erſt muß der Menſch es in ſich 


179 


— — — 


ſelber haben und erkennen, ehe er das Bild, 
das die Natur ihm reicht, verſtehen mag. — 
Sie gibt ihm nur das Gleichniß, das Höhere 
muß er in ſich felbft erzeugen. . 





Darauf 308 die Mutter ein kleines Gemäl⸗ 
de hervor, und fragte Adelheide: SKenneft du 
diefes Bildchen? — O wie follt’ ıch nicht, ant- 
wortete fie, es ift ja der Vater, der nun ver- 
reifet it! O wie Schön! ich ſeh' ihn lächeln, 
ich höre ihn reden. j _ 

Ich auch, Adelheide! fagte die Mutter mit 
inniger Empfindung. Uber wäre das wohl, 
wenn wir ihn nicht im unferm Herzen trügen? 
Und wenn dad Bild auch noch viel fchöner wäre, 
wir fähen ihn dod nicht lächeln, und hörten 
ihn nicht reden. Du blidteft es dann nicht alfo 
an und ſprächeſt nicht: Es ift mein Vater! 

Siehe, Adelheide, als ich noch ein Mädchen 
mar wie du, und dein Vater noch jenfeit 
des Baͤchleins wohnte, da kam er hinüber, und 
wir liebten uns. Als er nun wieder von und 
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ging, da: begleitete ic) ihn bis an dieſes Bäch⸗ 
"fein. Ehe er aber von mir fchied, brach er ein 
Blüumchen, gab ed mir und fagte mit leiſer 
zärtliher Stimme: Lina, vergig mein nicht! — 
Seitdem wiederholet mir das einfache Blüden 
immer das freundliche Wort. - - 


Da fah Adelheide die Blume an und fragte: 
Hat es denn ſeit diefer Zeit feinen fchönen 
Namen? 

Das nicht, ermwiederte die Mutter. Aber 
auf diefelbe Weife hat es ihn zuerft empfan: 
gen, und das Wahre und Gute bleibt ewig 
jung und neu. — Aber damals empfand ich 
zum erftenmal des Namens Sinn und Bedeu: 
tung. Denn was man nicht mit dem Herzen 
begreift, das verftehet man nicht. — 

Ich liebte deinen Vater, fuhr die Mutter 
fort; er war ein ebler Züngling! So ward. 
mir denn das Blümchen ein Bild meiner 
Liebe, und jeglicher Liebe, und diefes wird es 
mir immer bleiben! 
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Aber, fragte Adelheid,. wie ift denn das 
Blümchen ein Bild der Liebe, meine theure 
Mutter? Hat es auch etwas in feiner Gefalt, 
weshalb es dazu erfehen ward ? 


Auch Das, mein geliebtes Kind, antwor- 
tete die Mutter, wirft du finden, wenn du 
einft dein Herz genauer Fennen wirft. Denn 
fiehe, es waͤchſt und blühet in filler Beſchei⸗ 
denheit und freundlicher Unſchuld. — Und 
daran läſſet fih auch die Liebe erfennen. In 
ihr iſt nicht ſtürmiſches Wefen und Leidenfchaft. 
— Ad, Adelheide, ed gibt auch eine falſche 
‚Liebe, die des Namens nicht werth iſt. 


Und fiehe, fuhr die Mutter fort, das 
Blümchen wählt und bfühet an dem Klaren 
Büchlein, das durch unfer Thal fliege. Auch 
nur in reinen unfchuldigen Herzen wohnet die 
Liebe, dann verfchönt und veredelt fie. aber 
auch das Leben, fo wie unfer Blümchen den 
reinen Bafferfpiegel des Bäaͤchleins. Iſt es 
nit, als. ob ed mit Blumen befränzt vorüber 
flöffe, und als ob Meine Gternlein in dem 
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Himmel glänzten, den es in ſeinen Wellen 
zurückſtrahlt! — Siehe, mein Kind, fo erhö— 
het auch die Liebe das Leben, und darum 
iſt es ſo ſtill und freundlich in unſerm Hauſe, 
weil ſie darin wohnet. — 


und nun, meine Adelheide, ſchau die 
ſchöne Farbe des einfachen Plümchens! de 
iſt die Farbe des Himmels. So iſt auch die 
Liebe eine himmliſche Pflanze, aus himmli⸗ 
ſchem Saamen geboren und himmliſche Blü⸗ 
then tragend! — | 


Alfo redete bie Mutter. Darauf reichte 
fie mit holdfeligem Lächeln ihrer Tochter eine 
der Blumen und fprah: Auch du Adelheide, 
mein geliebte Kind, vergiß mein nicht! 


Adelheide aber ſchmiegte fih an ihre Mut⸗ 
ter, eine helle Freudenthräne glänzte iq ihrem 
Ange und fie ſprach: Sch bedarf des Blüm⸗ 
chens nicht, liebe Mutter — nicht des Bildes. 
Ich habe ja dich ſelber. 
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Die Mutter fprah: Nun, fo gedenke da⸗ 
bei der Lehre des Blümchens aus dem runde 
der Mutter ! 


⸗ 
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41, 
Die Schöpfung der Raupe. 





Au die erſten Menſchen um ihrer Schuld 
willen aus Eden verbannt waren, und ſchon 
der fromme Abel unter der ſchweren Hand 
feines Bruders fein Leben ausgehaucht hatte, 
trat der. Todesengel vor Jehovah und ſprach: 
Das Urtheil des Tores ift über die Erde aus: 
geſprochen, und der Menſch zeiget ſich feines 
Schickſals würdig. Go verleihe mir denn die 
Gewalt, einige Gefchöpfe zu Dienern . des 
‚Berberbens hervorzubringen und andere. um- 
sufhaffen, daß fie mich in meinem Wert 
unterflügen. 
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| Jehovah winkte Erhörung. Da ſchwebte der 
Engel des Herren hernieder, und gab dem 8b: 
wen die furdhtbare Kralle, und den nah Blut 
lechzenden Rachen; fein Gebrüll erfchütterte zum 
erftenmal das Gefild; und ftatt des gekräuſelten 
Haares, das feinen Hals geſchmückt hatte, rollte 
die gelbe Mähne von feinem Naden. Der 
Tiger und Leopard, die biöher unter den Tim: 
mern geweidet hatten, befamen das fledige 
Zell und mit ihm die tüdifche Blutgier. Geier 
und Adler fhrieen in den Lüften und brachten 
in ihren zadigen Klauen Tod und Verderben 
in die Thäler hinab. In den Felfenrigen lau: 
erte die giftgefchwollene Natter. | 
Der Schußgeift der Erde trauert. Es 


war ein Zwielpalt in der Natur. Selbſt 


der Engel des Todes erſchrack vor feinen 
Gebilden. Aber er tröftete fih ſelber und 
ſprach: Schaffet fih nicht der Menſch ſelbſt 
feine Welt? Er verfchmähete die Ruhe und 
den Grieden, und wollte den Kampf flatt 
der Herrſchaft. Wie Tann ich denn anders 
als ſchreclich ſeyn auf entweiheter Erde? — 
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Ab nein, flehete Mira, erſchlag es 
niht! Kiffen wir nicht auch: die Frucht. des 
Baumes? Das Thier weiß nicht, daß es 
mein Gärthen und meine Freude if. Dar: 
um erfchlag es nicht. Ich will ihm geben, 
daß ed genug habe und den Pflanzen nicht 
ſchade. 

Da ſagte der Knabe: Sind uns denn 
nicht die Thiere unterthan und in unſere Ges 
walt gegeben? 

Aber es iſt doch beſſer, antwortete Mirza, 
Milde und Sanftmuth üben, denn Gewalt. 
So laß ihm das Leben! 
Darauf machte Mirza ein Gehege um die 
Raupe und gab ihr von den Blättern und 
Blüthen der Bäume am Abend und Morgen, 
mehr denn fie verzehren konnte. 





Als der Himmlifche Bothe dieſes fah, da 
ward er gerührt und fprah: Der Menfch 
bat doc nicht ganz das göttliche Ebenbild 
verloren. Cr vermag ſelbſt dem Feinde 
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wohlzuthun, und Boͤſes mit Gutem zu vers 
gelten. — Der Engel ftand ſinnend; dar: 
auf fprah er: Es ift billig, daß dem Gu⸗ 
ten das Schoͤne begeane! — Er herührte das 
nagende Gewürm mit feinem Stabe. Die 
Raupe empfing die wunderfame Kraft, fi 
ſelbſt ihr Todtengehäufe zu bauen. — Alles 
diefe® geſchah um Die Zeit der Abenddäm: 


merung. 





Am andern Morgen in der Frühe trat 
Mirza in ihr Särthen und biidte in das 


- Gehäge der Raupe, aber fie fand fie nicht. 


D, fie wird noch fchlafen, fagte fe in Eind» 
licher Weile, aber ih will fie nicht weden, 
fondern Blätter ſammeln, fo lange nod ber 


Thau darauf liegt. — Sp fammelte fie Blü⸗ 


then und Blätter. Denn Mirza hatte das 


Thier durch Wohlthun lieb gewonnen, und 
fie trug die ganze Natur an ihrem Herzen, 
feit Abel nicht mehr mit ihr wandelte. — 
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Da erfüllete heilige Bewunderung und 
Freude Die Herzen der erften Menſchen, und 
Me dachten an Abel den Erſtling der Entichlaf- 
nen. Und ihre Augen wurden eröffnet, daß 
fie die Geſtalt Abels fahen wie eines Engels. 

Und fie vernahmen die Stimme ded Todes⸗ 
engels, welche ſprach: Gehet, aus dem Tode 
Feimet. Leben, und Tage wandeln ſich in Ewig- 
Eeiten. Dem reinen Sinn und Eindlichen Glau⸗ 
ben wird gegeben, die Wahrheit im Bilde zu 
ſchauen. — 

Seit dieſem Tage trauerte Mirza nicht 
mehr um Abel, und die erſten Menſchen 
gedachten von nun an des Todes mit freudi⸗ 
ger Hoffnung. 
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49, 
Das Thal der .Braminen. 





8J n einer der ſchoͤnſten Gegenden Indiens, 
unter ewig heiterm Himmel, liegt, rings von 
Bergen umſchloſſen, ein friedliches Thal, von 
einem Böllchen bewohnet, das feit alten Zei: 
ten, wie zu einer Samilie verbunden, den _ 
unſichtbaren Gott unter dem Namen Brama 
in Einfalt und Liebe verehrt, 

Hieher über das Gebirge Fam eines Tages 
ein junger indifcher Fürftenfohn, und verlangte, 
mit dem DBater und Vorſteher des friedlichen 
Bramen : Stammes zu reden, Sein Wunſch 
ward ihm gewährt, Ein Greis von: hoher, 

Parabein 2. Theil. 9 
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edler Geſtalt empfieng den unbekannten Juͤng⸗ 
ling. Sey uns willkommen, redete er ihn an, 
junger Fremdling, in unferm friedlichen Thale, 
du magſt nun mit Vorſatz zu uns kommen, 
oder deines Weges verfehlt haben! . 
= Das erftere, fagte der Süngling; ich 
Komme mit Vorſatz. - " 

Der Greis unterbrah ihn. und ſrach: 
Der Fremdling iſt uns immer willkommen 
in unſerm Thale. Wir üben bier das heilige 
Gaſtrecht gegen jeden, ohne zu fragen, wer 
er fey und warum er komme. Denn wir hal 
‘ten noch auf die alte Sitte, dag wir nicht 
eher als nach dem dritten Tage den Namen 
und das Begehren des Fremdlings erforichen. 
Dränget dich alfo nichts, das unfere ſchleunige 
Hülfe erfordere, fo komm als Menih und 
Bruder im unferen Kreis und genieße mit fro⸗ 
bem Herzen, was wir dir zu bieten vermögen. 


s 





Der junge Fürftenfohn verneigte ſich und 
folgte dem Greiſe in die Fühlen Schatten hoch⸗ 








195 


ragender Palmen, wo ein zahlreicher Familien⸗ 
Preis verfammelt war, | 

Männer und Weiber, Zünglinge und Zung: 
frauen, alle von edler Geſtalt und freundlichen 
Weſen, kamen dem Fremdling entgegen und 
begrüßten ibm mit einer Offenheit, als ob fie 
Sahrelang ihn gefannt und geliebt hätten, 
Kinder hüpften um ihn her und reichten ihm 
Blumen, 

Ah, welch' ein Wohnort der unſchuld und 
Freude! ſeufzte der Fürſtenſohn. 

Dieſe wohnen hier immer beieinander, er⸗ 
wiederte der Greis. Denn in unſern Herzen 
lebet Brama, darum altern unſere Gefühle 
nicht; und wir ſehen ihn in jedem ſeiner Ge⸗ 
Thöpfe und Gaben, deßhalb fehlet es uns 
niemals an Freuden; und fo kennen wir aud 
Feine Bebürfniffe, die wir nicht befriedigen 
koͤnnten. 

Ein tiefer unwilltührlicher Seufzer entſtieg 
der Bruſt des Zünglings, 


Rn Luc a me m a men d 


- 9 * 
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Du biſt ermattet vom Wege, fagte der 
reis, und winkte. Sogleich traten zwei Jüng⸗ 
linge hinzu, und brachten ein Fußbeden, dem 
Fremdling die Füße zu waſchen; und zwei blü⸗ 
hende Zungfrauen reichten ihm von den edelſten 
Früchten des Thales. 

Der Fürftenfohn weigerte ſich, feine Füße 
wafchen zu laſſen. Es ift die Sitte des heiligen 
Saftrehts, fagte der Greis, und eine Labung, 
die der Stärfere dem Crmatteten billig und 


gerne reicht. Hier gilt Fein Unterſchied des 


Herrn und Sklaven. Wir ehren in jedem Wans 
derer das menfchliche Antlig, das ihn uns als 
einen Sohn Bramas, des Liebenollen, verkündet. 
Der Fürftenfohn ſchwieg, aber eine glüs 
hende Nöthe flieg in fein Antlitz und feine 
Kniee zitterten, 





Ihm iſt nicht wohl! fagten die Jünglinge, 
bie ihm das Bad bereitet hatten, — feine Kniee 
sittern. — Er hat auch nichts von unfern Früch⸗ 
ten genoffen, fagten mitleidig die Sungfrauen. 
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Da trat der Greis zu ihm und faßte feine 
zitternde Hand. Mein Sohn, ſprach er, die 
Hitze des Tages hat dich. ermattet. Sch will 
dich in unfere Wohnung geleiten, daß du des 
Schlummers genieße. Er wird dir neue 
Kraft gewähren, damit du dich des heiligen 
Sefted, das und morgen erwartet, mit uns 
freuen konneſt. | 


Der Süngling lieg fih von dem freund⸗ 
lichen Greif? in die Hütte geleiten. Hier 
fland ein Lager von balfamifch duftenden Kräu: 
teen, und über den Sträutern Tagen feine 
Decken gefpreitet, blendend weiß, wie frifch 
gefallener Schnee. | 


Siehe, fagte der Brame, hier magft du 
ruhig fohlummern. Denn du rüheft in den 
Armen des allliebenden Brama, der dieſes 
Thal fegnet. Das follen dir die weichen, 
fanftöuftenden Kräuter zeugen, worauf du 
dich lagern wirft; und dieſe fchneeweißen 
Deden find ein Sinnbild der Unſchuld. 
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Während der Mede des Greifes traten zwei 
x Snaben herein, und trugen eine Schafe vol 
dunkelrothen Weines. Der Greis nahm fie aus 
ihren Händen, und fprach zu dem Fürftenfohn: 
Siehe, wir effen nur die Früchte des Feldes, 
und der Bäume und Neben, wie fie die Natur 
gibt. Aber für den Kranken und Ermatteten | 
feltern wir auch die Traube. Es ift das ein- 
ige Blut, feßt? er Tächelnd hinzu, das wir 
vergießen; aber es gefchiehet ohne Seufzer, und 
um Seufzer zu ftillen. Trink, mein Lieber, 
ed wird deinem Herzen wohl thun. 
Der Züngling nahm mit zitternden Händen 
die Schale, und indem er trank, ergriff ihn 
ein heftiger Schauder. 


⸗ 


Als er die Schale dem Greiſe zurückgab, 
ertönete ein fanfter feierlicher Geſang vieler 
Stimmen aus der Ferne. — Was ift das? 
fragte der Fürftenfohn. . 

Es iſt der Mbendgefang, antwortete der 
Brame. Die Sonne geht unter. Bir bringen 
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Brama unfern gemeinsamen Dan? für das Licht 
des Himmeld, das er und hernieder geiendet, 
und. für den Zebendtag, den er und gewährt 
hat. Wir glauben, daß der liebevolle Geber 
des Lichte und jegliches Gegend an dem Gebet 
der. Greude und Liebe fein Wohlgefallen habe. 
Darum bringen wir ihm unfern Dan? durch 
Sefang und in Gemeinſchaft. Auch deiner 
wird in unferm Gebete nicht vergeflen. Denn 
gehöreft dus jebt nicht auch zu unferem Fami⸗ 
fienbunde? — Gebe dir Brama einen fanften 
Schlummer und ein fröhliches Erwachen ! 

Alfo redete der reis mit freundlicher An- 
muth, und verließ den Fürftenlohn. 

Diefer aber verhüllete fein Haupt und ver: 
mochte niht, dem hohen edlen Mann in 
dad Antlitz zu ſchauen und ſeinen Gruß zu 
erwiedern. | 





Nun war der Süngling allein, aber Bein | 
‚Schlaf wollte feine Augen ſchließen. Es wear 
ihm, als ab das Blut in feinen Adern ſiedete; 


200 


er hörte die Schläge feines Herzens. Das 


Bild des „verfloffenen Tages fand unaufhoͤrlich 


vor feiner Seele, um befto heller und ftrahlen- 
der, je dunkler e8 in feiner Seele war. Die 
ftilfe mondhelle Nacht, welche durch das Gefäu: 
fel der Blätter in fein Schlafgemach fpielte, 


deucht’. ihm unendlich Tang. Er harrete mit 


Sehnfucht dem „Anbruc des Tages entgegen. 
- Endlich fiel er in einen fieberartigen Schlum- 
mer, der oft durch furchtbare Traumbilder 
geflört wurde. Er erwachte mit dem erften 
Strahl der Morgenröthe. Ein lieblicher Wech⸗ 
felgefang männlicher und weiblicher Stimmen 
tönte aus der Ferne, ernfter und feierlicher, 
ald der Nbendgefang des vorigen Tages. Es 
war das vereinte Morgengebet der Bramen- 
familie beim Aufgang der Sonne. 
Drer Fürftenfohn ward unbeſchreiblich davon 


ergriffen. Gr wollte mit einftimmen in das 


. allgemeine Gebet. Er vermon es nicht. 


Da dffnete ſich leiſe die Thür des Schlaf— 
gemachs; der Greis blickte durch die Deffnung. 
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Belorgt um den Süngling, welchen er krank 
glaubte, hatte er fein Erwachen nicht erwarten 
fönnen. Er wollte, wenn er noch fchlummerte, 


.  Jeife zurückkehren. 


"ld er den Fremdling erwacht fand, begrüßt’ 
er ihn mit freundlichen Worten, und fragte mit 
väterlicher Beſorgniß na feiner Geſundheit. 

Der Jüngling war innigſt gerührt und 
fprah: Ach, melde Liebe begegnet mir in 
dieſem Thafe ! 

Mein Sohn, fprah der Brame, wir ver: 
ehren einen großen Pater, und achten jedes 
feiner Sefchöpfe als ein Gebilde feiner Weis: 
heit und Güte; befonders aber‘ erkennen wir 
in jedem Menfchen fein Ebenbild, und fuchen 
alfen wohlzuthun, fowiel wir vermögen. Ihm 
ſelbſt Fonnen wir ja nichts‘ vergeften. — Bon 
Tugend auf gewöhnt an Einfalt des Herzens 
und diefen Findlichen Glauben, it und foldyes 
zur Natur geworden, und wir wollen Beinen 
Danf, der und nicht gebühret. — Jetzt wirft 
du. mit uns das fröhliche Heft der Liebe feiern. 
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Der reis hatte kaum ausgeredet, ale 
der Züngling in einen Strom von Thränen 
ausbrah, und den reis bat, ihn aus dem 
Thale zu begleiten, des Weges, den er gekom⸗ 
men war. _ 


Der Greis erflaunte über den fonderba- 
ten Fremdling, und begleitete ihn ſchwei⸗ 
gend auf ten Weg, der aus dem Thale 
führefe. 


"Darauf besann der Süngling: Ih ver- 
- Safle euer Thal- auf ewig. Sch glaubte im 
eurer Mitte Ruhe zu finden, aber ich habe 
die ſchrecklichſten Qualen meines Lebens er 
buldet... . - 

Ich verfiche dich nicht, — unterbrach ihn 
der Brame und fah den Süngling befremdend 
- 00 — Unfer friedliches Thal? ... ._ 

Ener Thal, ehrwürdiger Vater, — rief 
der Süngling — if der Wohnfis bes Brie 
tens und der Unſchuld. — 

Es fällt bei uns Feine Thräne, fügte der 
Greis mit bimmliſcher Ruhe — als die Thraͤne 
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der Freude umd Dankbarkeit; Fein Tropfen 
Blutes beneket die Erde und Fein Seufzer 
gefränfter Unfhuld entweihet Bramas Odem. 
Der Boden, der und trägt und ernährt, 
die Luft, die uns umfleuft, iſt rein und 
unbefledt. 
| Aber ih — rief der Kürftenfohn — id; 
bin ein ımreiner! Das iſt es, was mir euer 
ſchuldloſes Thal in einen Aufenthalt ber Qua⸗ 
fen verwandelt. 
Der Greis ſchwieg, und ein Strom von 
Erbarmung und Mitleid floß aus ſeinen gro⸗ 
ßen Augen auf den ungfüfichen Süngling 
herab. 





Sie flanden an der Gränze. Der Jüng-⸗ 
ling nahm num wieder das Wort und ſprach: 
Ehrwürdiger Greis, deine Milde zerreißet 
mein Herz! Ah, wenn fie ed auch zu hei- 
In vermödhte! Vernimm jekt noch meine 
unglülliche Geſchichte. 

Siehe, ih bin der Sohn des Königs 
Amandun; mir war fein Thron und bie 
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Herriherwürde Indiens beſtimmt. — Aber 
dieſe Hände find . mit unfchuldigem Blute 
befledt. Der einzige Sohn einer Wittwe 
fiel durch mein Schwerdt. Blut und Thrä- 
nen und Seufzer laſten auf mir. — Mid 
ängftete das Bild meiner fchredlichen That. 
Sch verlieh. den Pallaſt, und hoffte in eu: 
rem Thale die Ruhe zu finden, die id 
ſuchte. — Sch fand die bitterften Stunden 
meines Lebens. Euer Friede wurde meine 


Qual. Eure Unſchuld erfchien mir wie ein 


bifterer Vorwurf meiner Schuld, und jeder 
- freundlihe Blid eurer Liebe fiel in das 
Dunfel meines Herzens, wie ein flam⸗ 


mender Blitzſtrahl in ein duüſteres Nacht: 


grauen. — 

Ah, ih brachte mich ſelbſt, — mic, 
den. ich fliehen wollte, in dieſe Wohnungen 
bes Friedens. Verzeihet mir, und, wenn 
ihr es vermöget, ſo beiet für mich. 38 
gehe, wohin ich gehöre — zu ben Fairen. 

Mit dieſen Worten verließ er den Bra: 
men und das friedlihe Thal. Der Greis 
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ſah ihm, indeß er das Gebirge erſtieg, lange 
nah. Darauf erhob er feine Hände betend 
gen Himmel, und Pehrte zu dem Sreife der 


Feiernden zurück. — 


— 
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45. | 





Din, Fingald Sohn, der bfinde Sänger: 
von Morven, faß einſt, als der Tag fih nei: 
gete, am Eingang feiner felfigten Halle. Mal: 
wine, Toskars blühende Tochter, fand neben 
dem fchmweigenden Greiſe. 

Da fragte er: Hat die Senne fchon ihren 
Lauf vollendet, und if dad Mbendroth am 
weſtlichen Himmel? - | 

Sie finket in diefem Augendlid hernieder, 
Antwortete Malwina und feufite 

Barum feufzeft du, Malwina? fragte der 
Hinde Sreis. - 
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Ach, mein Vater, antwortete die Jung— 
Frau, daß du Bein Morgen» und fein Abend- 
roth fieheft. | 

Und ah! — feste der Greis mit laͤcheln⸗ 
der Lippe hinzu — aud nicht Malwinas, mei- 
ner Tochter, freundliches Antlitz. — Aber hör’ 
ih nicht, Malwina, den Laut deiner füßen 
Stimme zu dem Klang meiner Harfe? und 
das Schweben der Geifter um ihre Saiten? — 

Wie vermagft du denn die Laute der unfiht- 
baren Geifter zu vernehmen, mein Bater? 
fragte Malwina. 

Nur ihm, Malwina, ſprach der reis, 
dem die äußere Welt erftarb und unterging, 
ertönet das leiſe Säufeln höherer Welten. 
Siehe, Malwina, fein Auge if fchon gefchlof- 
fen, ehe der Tod kommt, und die Erde ruhet 
vor ihm in Nacht und Dunkel verhüllt. Go 
wie der verfchleierten Erde nur der Sterne 
Slang ericheinet, fo ſchweben von oben auf ihn 
tönende Strahlen bernieder, und berühren die 
Saiten feiner Harfe und feines fehnenden Gei⸗ 
fled. . . Reige mir die Harfe, Malwina. 
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Sp redete Oſſian; Malwina reichte ihm 
ſchweigend die Harfe und nun ſtürmte der 
blinde Greis in ihre Saiten. 


* 
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44. 
Die Lehre, 


— — — — 


A⸗ einem ſchoͤnen Frühlingsabend ſprach 
ein Hausoater zu ſeinem Weibe: Wir wol⸗ 
len hinausgehen auf das Feld, und dann 
auf dem Hügel uns lagern, auf daß wir 
des Anblicks der untergehenden Sonne uns 
- freuen. Es wird ein lieblicher Abend wer⸗ 
den. | 

Als die beiden Kinder. diefe Worte vernah⸗ 
men, ein Knabe und ein Mägdlein, fprachen 
fie: Wir wollen vorangehen und auf dem 
Hügel Eurer warten! Nah diefen Worten 
hüpften ſie von dannen. 
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Darauf wandelten auch der ernfte Vater 
hinaus fammt ber freundlichen Mutter, und 
fie redeten von der Schönheit der Natur und 
son ihren Kindern; der Water aus dem Schatze 
feiner Weisheit, und die Mutter aus einfälti- 
gem Herzen. 

Als fie nun an den Hügel: kamen und hin: 
aufftiegen, waren die beiden Kinder fchon da, 
und jauchzten ihnen entgegen, und fie hatten 
ein weißes Lämmchen mitgebracht, das fie 
erzogen. 

Als nun die Sonne herrlich unterging, 
ſahen die Eltern hin und waren bewegt. Der 
Vater aber erhob ſeine Stimme und redete zu 
den Kindern von der. Schöpfung des Weltalls, 
und von dem Heer der Sterne und dem erhas> 
benen Schöpfer der Natur, der den Himmel, 
die Erde und das Meer geſchaffen fanımt allem, 
was darinnen ift — und fieß fie die Sonne 
anfhauen in ihrer Pracht und ſprach: Es ift 
ein Wunderwerk des Höcften! — Denn er 
dachte in feinem Herzen: Es ift nun die Zeit, 
daß ıch fie die himmliſche Weisheit lehre. 
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Als der Vater dieſe Worte geredet hatte, 
riefen die Kinder plöglih: O ſiehe doch, lies 

. ber Vater und liebe Mutter, wie fhön und - 
lieblich! 

Denn ſie hatten das Lamm mit Blumen 
geſchmückt und es ſtand wie eine Braut, und 
aß die Kräuter des Hügels aus ihren Händen. 

Da fah der Bater die Mutter an, und 
ſchttelte ſein Haupt mit ernſthafter Gebehrde. 

Die Mutter aber lächelte und ſprach: Ach, 
mein Geliebter, laß fie nur noch in der ind: 
fihen Einfalt. Sie bedürfen noch nicht der 
aufgehenden und untergehenden Welten und 
des erhften Worte der Lehre. Sie bedürfen 
nur der Siebe, und ihrer ift fhon das Him- 
melreich. u 
Da herzte der Water und die Mutter die 

beiden Kinder und fie freueten ſich mit ihnen 
des geſchmückten Lämmchens. 


- 45. 


Der Saame der Freiheit, 





Ha, wie dauert mich das Schickſal meines 
Sohnes Canaan! ſeufzte Noah eines Tages 
in Gegenwart feiner Söhne Sem und Japhet. 
Da ſprach Sem: Mein Vater, darf ich ein 
freies Wort zu dir reden? 

Rede, mein Sohn! erwiederte der Greis, 
und wär ed auch ein Vorwurf. Dem freien 
Manne geziemt das edle Wort der Wahrheit: 
Wahrheit ift die Blüthe der Zreiheit. 

Da redete Sem in befcheidener Weile und 
ſprach: Aber, mein. Bater, wenn Ganaan 
dich dauert, wie vermochteft du denn, als der 
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Inglüdielige deiner gehöhnet Hatte, den Fluch 
über ihn auszuſprechen: „Canaan fey ein 
Knecht aller Knechte unter feinen Bruͤ—⸗ 
dern 1” 

Ach, mein Sohn, antwortete Noah, nicht 
mein väterliches Herz ſprach das harte Wort. 
Die ewige Gerechtigkeit und Wahrheit redete 
aus meinen Lippen. Ed war ein göttliches 
Wort der Weiflagung. 

Da fagte Saphef: Wie follte der Barm: 
herzige über Das neu aufiproffende Menfchen- 
geihleht den Fluch der Knechtſchaft bringen ? 
Sch verftehe dich nicht. 

Der Greis antwortete und ſprach: — Nicht 
Jehovah! — Hat nicht Canaans Hohn und 
Frevel die heiligfte der Pflichten verlegt und 
die zarteften Bande zerriffen, die Bande des . 
ftillaufpfühenden häuslihen Lebens? — Wie 
mag der Saame heiliger Freiheit gedeihen, mo 
fein Keim vernichtet iſt? — — Ad, wis 
fihmerzet mich dein Loos, mein Sohn Canaan! 
fagte der Greis mit wehmüthigem Herzen. — 
Darauf Fam plöglich der Geift des Herrn über 
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ihn und ſprach: Verflucht fey Canaan, er iey 
ein Knecht aller Knechte unter feinen Brüdern ! 

Da überfiel ein Schauder die Umftehenden ! 
Aber fie merkten wohl, dab er des Herrn 
Wort geredet, und verfiummten, 
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46. 
Dad Gleichniß Noah. 





Ai Noah, der zweite Stammvater des 
Menſchengeſchlechts, mohlbetaget war und fer: 
nem Ende fih nahe fühlte, ließ er feine Kin: 
der und SKindesfinder vor fih kommen, und 
ſtellete ein großes Gaftmahl an. 


Nachdem fie nun alle verfammelt waren, 
und gegefien und getrunken hatten, ließ Noah 
von dem koſtlichen Wein bringen, den er felbft 
gezogen und gefeltert hatte. Der Wein aber 
ſtand und funkelte in einem fchönen Gefäße. 
De ſprach Noch: 
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Es iſt mit und ein neues Geſchlecht begon- 
nen. Das alte erniedrigte ſich unter die Knecht: 
fchaft der Natur, über die es-fih die Herr: 
fhaft erfämpfen ſollte. Sn feiner Seigheit 
verlor ed feine Würde, Darum ward es über: 
wältigt und verfchlungen. Jehovah felbft trau: 
erte um das untergegangene Geſchlecht. — Mit 
uns beginnt ein neues. Aber Sehovah hat uns 
ein freundliches Bild, den Bogen des Friedens, 
in die Wolken gefest, auf daß wir ded himm: 
liſchen, ewigen Bundes nicht vergeflen follen. 

Sehet, auch ich laß' euch ein Bild und 
Gleichniß auf Erden, wobei ihr eures Stamm; 
vaters gedenfet — den Weinſtock, den id 
gepflanzet habe. Mißbrauchet ihr feine Fölt: 
- Tide Frucht — dann wird er euch die fchred: 
Iihe Lehre des verfchwundenen Weltalters 
wiederholen. —— 

Aber nein, das werdet ihr nicht. Er fey 
euch ein Bild, das euch an eure Würde erin- 
nere. Denn auch das Weſen des neuen &e: 
wächfes ift voll Schwachheit; aus dem Staube 
geboren, windet es fi) auf dem Staube, bis 
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ihm die Ulme ihren Arm reiche, daß es ſich 
hinauf hebe und ſie umſchlingend Kraͤfte ge⸗ 
winne. Alſo wird auch der Menſch in Schwach⸗ 
heit geboren ein Kind des Staubes, und die 
Erde zeucht ihn hernieder. Aber er ftrebet em⸗ 
por und über feinem Haupte glänzet ihm der 
Bogen des ewigen Bundes entgegen, wie die 
audgebreiteten Arme Jehovahs. So erfenne 
das neue Geſchlecht feine Schwähe und feine 
Bürde; in Demuth auf Erden wandelnd ftrebe 
ed zum Himmel! 

Gerne beut der feite Baum bem demüthi- 
gen Rebengewächſe die ftügenden Arme. Die 
Rebe umfaflet ihn mit hundert Ranken und 
nahet fi dem himmlischen Bogen. Und fo 
beginnet ihr Aufſtreben mit der Liebe. Auch 
des göttlichen Bundes erfler Keim ift die Liebe. 
Denn die Liebe ift auch feine Vollendung. 

Jetzt über den Staub erhaben und im liebe⸗ 
vollen Derein mit dem Höheren und fefter 
wächfet die Mebe empor. — Aus der Erde jie 
het fie den Saft des Lebens, aber in der Höhe 
. geftaltet fie den gröberen Stoff zum fchühenden 
Parabeln 2. Shell. _ 10 
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Blatt, zur duftenden Blüthe und erquickenden 
Traube. Hiezu bedarf fie des Lichts von oben, 
deffen Kräfte fie durchſtrömet. Nur wer fein 
Herz dem Göttlihen öffnet, iſt ein Glied des 
ewigen Bundes. 

Und wenn num die Traube zur Reife gelangt 
ift, trennet man fie von dem irdifhen Stamm 
und zerftört ihre Seftalt unter der . zermalmen: 
den Kelter. Sehet wie der dunkelrothe. Saft 
der Nebe in dem Kelche funkelt; voll Ruhe 
‚und Slarheit, ein Sohn bes Lichtes! Und 
nun koſtet, wie er das Her mit Wärme und 
Freude erfüllt! 

Darauf reichte er den Becher umher, und 
weihete fie ein zu dem göttlichen Bunde, — 
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47. 
Die Pilger. 


— — — 
DZ 
⸗ 


Zeige mir das Weſen der Menſchen, meiner 
Brüder auf Erden! So ſprach Adoniah, der, 
in zarter Kindheit der Erde entnommen, unter 
der Leitung feines Schugengeld in den himmli⸗ 
. fhen Räumen wandelte. 

Der Schubengel: lächelte und führte den 
Knaben auf eine Anhöhe In der Tiefe lag 
ein dunkles Thal voll Abgründe und fteiler 
Dfade. Siehe, fprach er, ein Bild der Erde. 
Erblickſt du die Wanderer ? | 

Was will diefe Schaar? fragte Adontah. 
Sie fcheinen mit Eifer zu wandern. 

R 10 * 
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Sie wollen alle zu Einem Ziele, antwor: 
tete der Engel; es fhimmert ihnen dunkel von 
ferne entgegen. Da meinen fie, was ihnen 
fehlt, au finden, Ruhe des Herzens und Be 
friediguing. Aber der Weg ift uneben und 
mühenoll, und der rechte der beſchwerlichſte 
und nicht leicht zu finden. 

Die Liebe überwindet alles, ſagte Adoniah. 
Sie wird auch ihnen den Weg erleichtern, dat 
ſie des Zieles nicht verfehlen. 

Siehe! ſprach der Engel, und Adoniah ſah. 

Einer der Wanderer ging ſeitwärts einen 
andern Pfad, und ſprach: Mir ſcheint dieſer 
Weg der beſſere! Einige folgten ihm. Da fiel 
eine Schaar der Andern über dieſe ber unb 
fhmäheten fie mit Grimm und Bitterfeit. 

Warum diefes? fragte Adoniah voll Ver⸗ 
wunderung. 

Der Engel ſprach: Darum, weil jene von 
der Heerſtraße abgehen, umd einen eigenen 
Meg wandeln wollen. 

Sonderbar! fagte der Knabe. Aber fie 
wollen ja alle au einem Ziele. Und wenn 
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dDiefe irren, warum haben jene denn nicht fies 
ber Mitleid? Und wie mögen fie denn wiſſen, 
ehe fie zum Ziele gelangen, welches der rechte 
Weg fen? | 

Der Engel antwortete: Ehen ber große 
Schwarm ift auf dem Irrwege: aber zu ber 
„Unwahrheit geſellt ih Stolz und Hochmuth. 
Doch laß ſie, und ſiehe! 


Adoniah ſah einige ermattet am Wege lie⸗ 
gen. Ach, rief er, käme doch einer, der ſie 
erquickte! — Es kamen etliche, beladen mit 
Fruͤchten und köſtlichen Speiſen. — O, rief 
der Knabe, das iſt gut! Sie werden bie 
Matten erquicken und aufrichten. Sröhlicher 
werden dann beide die Seife fortfegen. 


Adoniah fchanete voll Erwartung, aber 
fiehe, die, welche die Früchte trugen, gingen 
vorüber und achteten der Grmatteten nicht. 
Wie ift das möglich! rief der Knabe, ed find 
ja doch Brüder, und ſolche Härte! 


Es find Menfchen! antwortete ber Engel. 
Eiche! 


x 


Adoniah fah. Einer der Pilger firauchelte 
über einen Stein, weil er nicht vorſichtig ge 
wandelt hatte. Er lag nah an. einem Abhang. 
Ach, rief der Knabe, käme doch Ginger, ihm 
die Hand- zu reihen, und ihn aufzurichten. 
Es kam Einer, der hohnlachte über den Gefal⸗ 
Ienen. Ein Zweiter flieg ihn mit dem Zuß, 
daß er dem Abgrunde noch näher Fam. (in 
Dritter warf ihn fpottend in die Tiefe. 

| Adoniah fchauderte, und rief: Iſt das die 
Erde! — Der Engel öffnete ihm die Augen, 
dag er einige fähe, die Die Höhe erreicht hatten. 


Sie wandelten ftil und mit vorwärts gerichte- 


ten Bliden. Der Schimmer des nicht mehr 
fernen Zieled erleuchtete ſchon ihr Antlitz. 
Adoniah fah ed und umarmte feinen himm: 
liſchen Führer und fprrah: O wohl mir, daß 
ih fo früh meinen Weg vollendete! - ‘ 





223 


48. 


— 


Dad Flaämmchen. 


— — — 


SS tiefer Wölbung des Bufend da wohnt 
Ein dunkles und heiliges Schweigen, 
Und über dem Dunkel des Heiligthums thront 
Ein Flämmchen gar heimlich und digen. | 

Das Flämmchen ftrahlet fo ftill und fo Elar, 
Wie Sternlein, mit himmlifhem Schimmer; 
Die Bruſt ift fein Tempel, das Herz fein Altar, 
Da leuchtet e8 immer und immer. — 

Umhuͤllt zuweilen des Dunkels Gewalt 
Und enget das Flämmchen zuſammen; 
Doch waͤhrt es nicht lange, in eigner Geſtalt 
Beginnt es von neuem zu flammen. 
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Es heilt dem Pilger die finftere Bahn, 
Ermuthigt auf dornichten Wegen 
Die firebende Demuth, und führt fie hinan 
Der firahlenden Höhe entgegen. 


Und wenn dem Kampfe der Gtreiter fih 
naht, 
Dann regt fih das Flämmchen von innen, 
Es ftärkt ihm die Rechte zu herrlicher That, 
Und hilft ihm die Palme gewinnen. . 


Und nach dem Siege — dann kehret zurüd 
Das Flämmchen zur heiligen Stille: 
Ein Lichtftrom entquillt ed dem fröhlihen Blick 
Des Siegers in Meblicher Fülle. — 


Und wenn hinabıwärts die lockende kuſt 
Den achtloſen Pilger will leiten, 
Dann zittert und wanket im Dunkel der Bruſt 
Das Flämmchen, den Abgrund zu deuten. 


Und loͤſt ſich in flüchtige Funken und quillt 
Empor zu den glühenden Wangen, 
Durchſtroͤmet den klopfenden Buſen und ſtillt 
Das thoͤrichte Langen und Bangen. 


— 


⸗ 
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She Thoren, täufhet, ad, täufchet euch 
nicht ! 
Shr wähnet, das Flämmchen zu dämpfen! 
Verhüllen wohl mögt ihr fein heiliges Licht, 
Doch wird es ſich Freiheit erfämpfen. 


Schnell, eh ihr es ahnet, das Flaͤmmchen 
- erwacht . 


Zu furchtbaren Iodernden Zlammen, 


Und Über euch fehlagen aus graunvoller Nacht 
Die wallenden Sluthen zufammen. 


4m I — . 





49, 
Das Veilchen.“ 





Di. Fleine Marin ging mit ihrem Bater und 
ihrer Mutter an einem Frühlingsmorgen auf | 
‚ dem Felde, da fprach fie: Warum hat man 
doch das Veilchen fo lieb? Es wird in vielen 
fhönen Liedern befunaen, und fobald ‘ed aufs 
vbluhet, fucht ein jeder darnach und freuet fich, 
wenn er eines defunden. — Alfo redete Maria 
zu ihrer Mutter. 
Siehe, antwortete die Mutter, es ift die 
erite Gabe des Frühlings nach dem Falten Wins 
ter. Dan freuet fih des Guten und Schönen 
am meiften, wenn man es fange entbehrt hat. 


4. 
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Und man empfängt ed mit größerem Dane, 
fagte der Vater, weil der Frühling das Blüm⸗ 
hen fo fchnell und frühe gibt. Mer fchnell 
das Gute vollbringt,, bemeifet, daß er es gerne 
thut, und vermehret die Dankbarkeit. Und 
diefe heifiget Die Freude, 





Nennet man das Veilchen, fragte Maria, 
nicht auch das Blümchen der Befcheidenheit ? 


Den Namen verdienet es wohl, antwortete 
die Mutter. Denn es waͤchſet im Verborgenen 
ein niedriges Pflänzchen, und doch blühet und 
. buftet ed fo fchön, als irgend eine der andern 

Blumen, 


Und man ſchätzet — fagte der Pater — 
und ſuchet es nicht minder, und freuet fich, 
menn man es gefunden hat, 





Es iſt doch Schön, rief Maria, bag bie 
Matur das beſcheidene ſchoͤne Blumchen ſo 
frühzeitig gibt! 


- 
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Sie will dadurd, antwortete Tächelnd die 
Mutter, den Kindern andeuten, daß das 
Schöne und Gute früh in ihnen bfühen möüffe, 
um einft erfreuliche Zrüchte zu bringen. 


Und dadurch, ſagte der Water, daß ber 
Frühling feine erſte ſchöͤne Gabe mit folder 
Beiheidenheit austheilet,, Täffet er uns erwar- 
ten, daß er noch viel Großes und Herrliches 
uns reichen werde. Denn nur da, wo Beſchei⸗ 
denheit und Demuth wohnen, Fann das Schöne 
und Gute gedeihen, 





Nun fand Maris. am Wege unter ben 
Dornen ein völlig aufgeblühetes Veilchen. 
Aber ein voller Thaufropfen glänzte in dem 
blauen Kelch des Blümchens und beugte es 
durch feine Schwere zur Erde nieder. — 


Da ftand das Mägdlein und fchauete bis 
Blume an und fprah: Der ſchwere Tropfen 
wird das Veilchen ganz zerflören und zur 


| Erde neigen. 
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Nicht doch, Maria, antwortete die Mut⸗ 
ter, der helle Tropfen glänzet ja in dem 
ſchönen Kelch wie eine Perle. ,. Bald wird 
die Sonne das: Tröpfchen erwärmen und auf: 
jiehen, und dann hebt fih auch das Beil: 
hen fchöner blühend und lieblicher duftend. 
Denn der Thau des Himmels nährt und er: 


. quidt das Blümchen, 


Wählt es doch auch, fagte der Water, 
unter den Dornen. ber fie fchaden ihm nicht; 
fie fügen das zarte Blümchen vor dem kal⸗ 
ten Hauch der Naht und den ftürmifchen 
Winden. Denn es ift ein Mean der bimm⸗ 
liſchen Liebe. 


Da ſah Maria das Blümchen an und 
ſprach: So will ich auch das Veilchen nicht 
eher pflücken, als bis. es von dem Thautro⸗ 
pfen fich geftärkt und erhoben hat. 


Wie doch die kindliche Ginfalt fo leicht 
in dem irdiſchen Schönen das Himmliſche 
Darabeln s. Theil, 11 
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ſieht und empfindet — ſagte die Mutter zu 
dem Vater. 

Weil fie dieſem naͤher ſteht — antwortete 
der Vater. 


ws 50, 


Die Belleidung der Erde, 


4 





Der dritte Morgen der Schöpfung war em: 
porgeftiegen, Jehopah Elohim ſprach zu den 
himmliſchen Heerfhaaren: Gebet der Erde 
ein Gewand, das fle fchmüre und dem Bewoh⸗ 
ner Zreude gewähre! 


Da traten die Engel zufunmen . und ſchweb⸗ 
ten zur neugeſchaffenen Erde hernieder. 


Zuerſt Eloah, der ftrablende Wächter am 
Throne des Himmeld, So wie fein Fuß tie 
Erde berührte, entiprang ein Diamanten : Fels, 
glänzend mie die Thore des Himmeld, Kin 

11* 
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Lichtſtrom flieg aus dem Selfen gen Himmel, 
gleih dem Wallen des Nordſcheins. 

So fen das Gewant der Erde! ſprach 
Eloah. 

Aber der Schutzgeiſt der Erde. flehete: Ad. 
nein, Eloah! Nicht himmlifhe Weien, wie 
dir, werden fie bewohnen; fondern ſchwache 
Gefchöpfe, aus dem Staube gebildet. Wie 
Fonnten ihre dunkelen Augen den reinen Glanz 
des Himmels ertragen? Sie möchten erblin- 
den in der ſtrahlenden Helle! — Sie follen 
ja im Glauben wandeln. | 

Nun ſchwebte Schamma, der ftille und 
tieflinnige Wächter der himmliſchen Befte, her: _ 
nieder, und berührte die Erde mit feinem 
Stabe. Ein Saphir, blau. wie. des Himmels 
Gewölbe, flieg wie eine Inſel aus dem nakten 
Boden hervor. _ 

Der Schutzengel -der Erde ſah ihn an und 
ſprach: Lieblich ſtrahlet der milde Glanz dei- 
red Geſteins. Aber die Geſtalt des Bodens, 
auf welchem der Sohn des Staubes, mein 
Schuͤtzling, wandeln foll, müßte nicht der Ge⸗ 
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. 
ftalt des Himmels ähnlich feyn, damit es ihm 
nicht gleich dünfe, ob er dad Haupt empor 
hebe oder hinabneige, und ihm die Erd’ er: 
ſcheine wie ein Himmel. | 

Darauf Fam Uriel, der Engel der Mor: 
genröthe, auf Teilen Flügeln herab, und unter 
feinen Süßen bildete fih ein rdihlicher Rubin 
Bügel: 

Wie freundlich lächelt das Grüßroth aus 
deinem Gebilde! — fagte der Engel der 
Erde — aber nicht ihm, Uriel, gleiche das 
Gewand der Neuerſchaffenen! Sie möchte 
gefühllos und Ealtfinnig die Quelle des Lichts 
anfchauen, und des höheren Schönen im täu⸗ 
fhenden Staube vergefien. Drum laß es fie 
feltener fchauen. 

Auf raufhenden- Zittichen erſchien jegt der 
Engel bed Ungewitters und der Mitternacht 
im ſchwarzen Gewande. Sein dunkler Schat⸗ 
ten fiel in den Lichtglang der r_Arahlenden 
Edelſteine. 

Die himmliſchen Boten blickten verwun⸗ 
dert das ſeltſame neue Wallen der Licht- 


a 
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ſtrahlen und des Dunkels an. Cie mintten; 
die Licht =» und Schattenwogen flojfen in ein: 
ander und verdichteten fi zu einem Smaragd. 

Die Engel lüchelten; der Genius der Erde 
aber frohlockte und ſprach; So fey das Ge: 
wand der Erde gemifcht aus Licht und Schat⸗ 
ten, gleich dem Gefchöpfe, das fie bewohnen 
wird: Das wird ihr ein Schmud, und feinem 
Auge .erguiclich feyn anzufchauen. 

So fprah er; die Boten des Himmels 
aber fagten: So wohne denn das himmlifche 
Licht in der Höhe und in der Tiefe! 

Sie fhwebten empor und indem ihr Fuß 
die ftrahlenden Zellen verließ, zerfprangen dieſe 
in taufend Trümmer und verfanfen tief in die 
unterirdifhen Klüſte. 

Der fhügende Engel der Erde kleidete nun 


die neugeborenen Höhen und Thäler in ihr. 


grünes erfreuliche® Gewand, und Grad und 
Kraut gingen auf und Bäume, ein jegliches 
nach feiner Art. 


Und Sehovah fahe, daß ed gut war, und 


forah: Auf daß der Menſch der Liebe und 
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Pflege ter Himmliſchen eingeben? fm, fo 
blühe ihm aus dem Tieblichen Grün die Farbe 
Eloah's, Schamma’s und Uriels, — aber ver: 
welklich! | 

Und es geichah affe. 
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51 
"Der erfte Sabbath. 





Der fechöte Tag der Schöpfung neigte fid 
zu feinem Ende. Die Sonne ‘hatte ihre Bahn 
vollendet. Das Dunkel des Abends begann 
fih über die jugendlihe Erde zu verbreiten. 
Der erfigeborne Sohn der Schöpfung ftand 
auf einem Hügel Edens, neben ihm Eloah, 
sin Schugengel und Begleiter. 

Es ward immer dunkler und dunkler ringe 
um den Hügel, die Dämmerung wandelte fi 
in Nacht, und verhüllete wie ein duffiger 
Schleier die Höhen und Thäler. — Die Lieder 
der Bögel und die frohen Laute der <hiere 
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verftummten. Selbſt die fpielenden Lüftchen 
ihienen einzufhlummern. j 

Was tit das? fragte” der Menſch mit leiſer 
Stimme ſeinen himmliſchen Begleiter. Wird 
die junge Schöpfung aufhören und in ihr altes 
Nichts verfinten ? 

Eloah lächelte und ſprach: Es if die Ruhe 
der Erde. 

Nun erfchienen die himmliſchen Lichter; der 
Mond ging auf und das Heer der Sterne trat 
hervor in heiterem Glanze. 

Der. Menſch fah aufwärts gen Himmel mit 
füßem Grftaunen; der „Engel des Herrn aber 
blickte mit Wohlgefallen auf den emporſchauen⸗ 
den Sohn der Erde hernieder. Die Nacht 
ward ſtiller, die Nachtigallen ſchlugen ſtärker 
und tönender. * 

Eloah berührte den Menſchen mit‘ feinem 
Stabe. Er Sagerte fihb an dem Hügel und 
fhlummerte. Der erſte Traum Fam zu ihm 
hernieder. Jehovah bildete ihm die Gefährtin. 

Als nun die Morgendämmerung begann, 
berührte Eloah den Schlummernden. Er er⸗ 
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wachte, und fühlte fi durchſtrömt von Kraft 
und Leben. Aus der Dämmerung erhoben fid 
die Hügel und Thäler; das junge Licht Fam 
bernieder und hüpfte auf den Wellen der 
Ströme Edens, die Sonne flieg empor und 
brachte den Tag. Der Menih erblickte das 
neuerfchaffene Weib, die Mutter ver Leben: 
digen. — Staunen und Wonne erfüllten 
fein Herz. 

Siehe! ſprach Elodah — aus der Ruhe 
wird dad Göttlihe geboren. Darum follft 
du Diefen Tag der Ruhe und dem Göttli- 


chen heiligen. i 
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52. 


Das Baumden. 





En Knabe fah feinen Vater einen wilden 
Apfelftamm pflanzen. — Was willft du, fragte 
der Knabe, mit dem Enorrigen Dinge machen ? 
Gewiß, ich würde ihm den Platz nicht sönzen, 
fagte ‚der Knabe. 

Aber der. Bater antwortete: Urtheile nicht 
su früh, mein Kind. Kenneſt du denn dieſes 
Bäumen, das du ein knorriges Ding nenneft? 

Kennen! fagte der Knabe. Wan ſiehet ja 
wohl, was es ift! _ 

Seine äußere Seſtalt, ſprach der Vater, 
 fieheft du wohl; aber nicht das, was in ihm 
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verborgen liegt. Siehe, diefes unanfehnliche 
Bäumchen kann ein hoher fihöner Baum wer⸗ 
den. Es kann in einigen Jahren Blüthe und 
Frucht tragen, und wird uns dann erfreiten 
und laben. Noch vermag es dieſes nicht. 
Denn noch unwirkſam und verborgen ruhet in 
den Bäumchen die Kraft, durdy welche es 
diefes Fünftig vermag. 





Nach einiger Zeit fah Wilhelm feinen Vater 
wieder bei dem Baͤumchen. Gr -pflanzte einen 
Stab neben demfelben und band es daran. 

Warum thuft du das? fragte der Knabe. 
Du nimmt ihm feine Freiheit — i 

Der Bater antwortete: Daß der Wind es 
nicht zerfnicke oder zu Boden werfe, und damit 
es ſchlank und gerade aufwachlen möge! — 

Darauf fchnitt der Vater mehrere Zweige: 
von dem Staͤmmchen, loderte ben Boden 
ringsumher und umgab es mit Dornen, um 
dad Vieh davon abzuhalten. 

Siehe, fprad der Bater, ich liebe das 
Bäumchen, um der verborgenen Lebendfraft, 
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die in ihm liegt. Und darum pfleg’ ich fein, 
auf daß die verborgene Kraft in ihm wachſen 
"und gedeihen Fönne. 


Im Beginn des folgenden Frühlings führte 
der Vater den Snaben wieder zu dem Bäum- 
hen. Er hatte ein Reis von einem andern 
Obſtbaum gefchnitten. Jetzt nahm er fein Def: 
fer und that einen Fräftigen Schnitt, fo dag 

die Krone des Bäumchens zur Erde fiel. O 
weh! rief der Knabe und erſchrack. Nun ik 
ja alle Mühe vergebens! 

Der Bater aber lächelte, und pfropfte das 
mitgebranhte Reis auf den. Stumpf des Baͤum— 
hend, und verband alles forgfältig. Darauf 
ſprach er:. Siehe, wäre das: Stämmen im 
Walde geblieben, fo würd’ es fchief und knor⸗ 
riht wie der Zufall ed gab, aufgewachſen 
feyn und niemals eßbare Frucht gebracht haben. 
Aber ich habe feinen Wachsthum und feine 
innere Sraft geleitet. Che der. Frühling in 
feiner vollen Kraft erfiheinet, habe ic dem 
Baͤumchen das Edlere gegeben, damit er bier: 
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auf feine fprofiende Kraft richte, und‘ Fünftig 
liebliche Bfüthen und Früchte trage. - 


Bald breitete nun das Bäumchen feine 
Zweige und Aeſte aus, und war luflig anzu: 
fehen. Denn es trug Knospen und Blüthen, 
und im Herbſt neigeten fi die Zweige unter 
vielen goldgelben und roͤthlichen Aepfeln. 

Mas meineft du nun? fragte darauf der 
Vater den Knaben. 

"9, antwortete diefer mit Freuden, es if 
ein liebes und dankbares Bäumchen geworden! 
"Siehe, fuhr der Bater fort, wie es bie 
sollen Aeſte dir entgegenfiredt! Nun, ich 
fhen® es dir, Wilhelm! Es fol von num 
an dir gehören! Es hat jest feine Beſtim⸗ 
mung erreicht ! 
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5 
Leben und Tod. 





Dorhen war ein frommes liebevolles Mäd⸗ 
chen. Alle, die ſie kannten, liebten ſie, vor 
allen ihr Bruder Edmund, ein kleiner Knabe, 
und ſie war ihm nicht minder zugethan von 
Herzen. Ploͤtzlich wurde Dorchen krank, und 
Edmund war ſehr bekümmert um ihrer Schmer⸗ 
zen willen. Denn es kam nicht in ſein Herz, 
daß fie ſterben Eonnte; und er hatte niemals 
einen Todten gefehen, und wußte noch nicht, 
was Tod und Sterben ſey. J 
Als nun Dorchen voll Schmerz auf dem 
Bettchen Tag, gedachte Edmund, was fie er⸗ 
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freuen möge, und ging auf das Feld, Blu- 
men zu fuchen. Denn er wußte, fie liebete 
die Blumen. 


Aber während er hinausging, war Dorchen 
geſtorben, und man hatte ihr ein weißes Ster⸗ 
bekleid angelegt. 


Da trat Edmund in das Kämmerlein, wo 
ſie lag. Und er zeigte von fern ‚die Blumen; 
aber dad Mägplein fah fie niht an. Da rief 

: Siehe Dorchen, was ich dir bringe! Aber 
he hört’ ed nicht. Nun. trat Edmund näher 
und fah das Mägdlein an und fprah: Gie 
fhläaft! Sch will ihr die Blumen auf die Bruft 
legen, damit fie fi freue, wenn fie erwacht. 
Dann wird fie fagen: Das hat Edmund 
gethan! 


Alſo that er auch leiſe und laͤchelte. Dar⸗ 
auf ging er zur Mutter und ſprach: Ich habe 
Dorchen Blumen gepflückt, ſolche die ſie am 
meiſten liebet vor allen. Aber ſie ſchlaͤft. Da 
hab' ich die Blumen auf ihre Bruſt gelegt, 
damit fie ſich freuet, wann fie erwachet. — 
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Die Mutter aber weinete und fprah: Sa, 
fie fchläft wohl, aber fie erwachet nicht wieder. 

Da fagte Wilhelm: Wenn fie fchläft, wie 
follte fie denn nicht erwachen ? 

So fprad der Knabe. Aber die Mutter 
fonnte ihm micht antworten. Denn fle ver: 
hüllete ihr Haupt, und verbarg ihre Thränen. 

Der Knabe aber verwunderte fi deß und 
ſprach: Mutter, was mweineft du? 
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54, 
Das Wetter. 


— 0 — 


Has langer ängftliher Erwartınig war tas 
fernher drohende Metter wirklich herbeigefom: 
men, und fland über dem Thale, wie feftge: 
mauert zwifhen der Bergkluft. Der Tag 
wurde zur Nacht, der Himmel wie ein Feuers 
ofen, und der Donner brach unaufhoͤrlich, 
bald wie ein langgezogener Paſaunenhall, bald 
wie ein zerreißendes Schmettern , krachend durch 
die Wolfen, daß die Pfoften des Hauſes erbeb⸗ 
ten. Es war, als ob der Tag des Gerichts 
erſchiene. 
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Der Bater ftand am Fenſter, wie in Flam⸗ 
men, und rief dem Donner fein Hallelujah 
entgegen; „Die Himmel erzählen die Chre 
Gottes, und die Veſte verfündigt feiner Hände 
Werk, — Der Herr ift groß und fein Name 
ift groß. — Der Gott der Ehren bonnert; Die 
Stimme ded Herrn gehet mit Macht; die 
Stimme ded Herrn gehet herrlich, die Stimme 
bed Herrn hauet wie Zenerflammen, — Barms 
berzig und gnädig, geduldig und von großer 
Treue ift der Herr, Herr. — Lobe den Herrn, 
meine Seele, und. Alles, was in mir ifk, ffir 
nen heiligen Namen, . . . ,“ 

Solche Worte redete der Vater des Hauſes, 
und fland yon Zeuerflammen umgeben, und 
fein Angeficht Teuchtete, 

Die Mutter aber Tag von ferne mit verhüll- 
tem Haupte auf den Knieen und zitterte, und 
neben ihr das ältefte Töchterlein hielt fie um: 
ſchloſſen mit ihren Armen. 

Sn der Mitte fand der Sohn, ein Jüng⸗ 
ling, ernft und fchweisend an die Wand 
gelehnt, 
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Die beiden Kleinen aber faßen an einem 
niedrigen Tifchlein auf ihren Bänfchen und 
fpielten,, allerlei redend, dad Mägdlein mit 
"der Puppe, der Knabe mit den Thieren aus 
feiner Noahsarche. 

Zulegt erhob ſich ein ſtarker Wind, es fiel 
ein heftiger Regen, und das Wetter zog brau⸗ 
ſend vorüber, und rings duftete das erquickte 
Gefild. 
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1. 
Der Weg. 
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Abraham, der Vater der Gläubigen, wohnte 
im Lande Haran, wohin er gezogen war mit 
ſeinem Vater Tharah, und mit ſeinen Heer⸗ 
den, und allem, was ihm angehörte. Als nun 
Tharah, fein Bater, geftorben war in einem 
guten Alter, begrub ihn Abraham und meinete 
um ihn, und bereitete fi), fein Erbtheil anzu⸗ 
treten in bem fruchtbaren Lande Haran. Da 
geſchah das Wort des Herrn zu Abraham und 
ſprach: Gehe aus deinem Baterlande und von 
deiner Sreundfchaft und aus deines Vaters 
Haufe, in ein Land, das ich dir zeigen will. 
Parabeln 3. Theil, 1 
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Und Abraham that, wie ihm der Herr gebo- 
ten hatte, -und ward gehorfam und ging aus, 
und wußte nicht, wo er hinfäme. 


Als er nun etlihe Tagereifen von Haran 
gejogen war, begegneten ihm auf feinem Wege 
Reiſende aus Haran, feiner Heimath, Handels: 
leute, die aus Aegyptenlande,und Arabia heim- 
fehreten mit Kameelen und vielen Eöftlichen 
Waaren. 

Dieſe fragten Abraham und ſprachen: Wo⸗ 
hin geht dein Weg? — Abraham antwortete 
und ſprach: In ein fernes Land. Da fragten 
jene weiter und ſprachen: Wie heißet des Lan- 
des Name, und welches ift die Straße, fo das 
hin führet? Abraham ‚aber antwortete und 
wa: Sch kenne des Landes Namen nidt, 
noch weiß ich die Straße, fo dahin führet. 

Da lachten die Kaufleute und Tpotteten 
Abraham und fasten: Wer Toll dich denn ge 
[etten und dir den Weg zeigen in der Wüſten, 
daß du nicht umkommeſt mit allem, mas bu 
mit dir führen? Und Abraham antıwortete und 
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ſprach: Der mich berufen hat autzuziehen, wird 
mich auch wohl geleiten. 

Darauf sogen die Kaufleute fpottend ihres 
Meges; Abraham aber ging fürbaß und er- 
reichte das Land der Verheißung. 








2. 


Der Mohrenfflave und der Grieche. 





Mhiemon, Aeltefter der Gemeine zu Smyr⸗ 
na, trat- eines Tages mit freudigem Angeficht 
zu dem Biſchof Ignatius und fprah: Ich babe 
dem Heren eine Geele gewonnen. Giehe, 
ein äthiopifcher Sklave begehret ein Ehrift zu 
werden. — 

Darauf fragte der Bifhof: Kennet er den 
Herren und fein Wort? — Und Philemon ant- 
wortete und fprah: Er entbehret der Inter: 
weifung von Jugend auf, und fein Herz ift 
unverftändig. Aber, feit er die Verſammlung 
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geſehen, begehrt er ein Chriſt zu werden. Was 
hindert, daß wir ihn taufen? 

Da antwortete Ignatius und ſprach: Es 
war ein reicher Mann, der hatte viele Aecker 
rings um feine Wohnung, und ſchöne Gärten, 
wohlbepflangt mit allerlei Bäumen und Gewaͤch⸗ 
ſen. Aber mitten zwiſchen inne lag ein Hügel, 
von wannen man die Gegend weithin über: 
fhaute. Da rief der Herr feinem Gärtner umd 
ſprach: Mich verdreußt, daß diefe Höhe zwiſchen 
fruchtbaren Auen und Feldern fo kahl fih er- 
hebt, und weder Schatten noch Frucht erzeuget. 
Welch ein fchöner Anbli wird ed feyn, wenn 
wir fie mit bochragenden ſchattigen Bäumen 
bepflanzen. 

„ Der Bärtner antwortete: Solches w war auch 

langft mein Wunſch und Gedanke. Statt des 
kahlen Geſteins und unnügen Geftrüppes wird 
die neue Pflanzung der Landſchaft zur Zierde 
gereichen. 

Da gebot ihm ver Herr und ſprach: Geh 
hin und nimm aus meiner Pflanzſchule die 
edelſten Bäume und bepftanze den Hügel! — 


> 
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Der Gärtner aber lächelte und ſprach: Auf die- 
fem nadten und fteinigten Boden? Es wäre 
ein Sammer um die edeln Gewächſe; fie wür⸗ 
den verborren. Laß mid zuvor des Hügels 
Grund und Boden bearbeiten, und flatt des 
Geſteins ihm lockere Erde geben, und dann die 
edleren Pflanzen. | 

Sp erzählte der Biihof. — Sch verftehe 
dich, antwortete Philemon, und führte den 
Yethiopier in die Schule. 


Darnadı Fam ein Anderer und begehrte ein 
Chrift zu werden, ein Grieche, ber fürchtete 
Gott und teug Leide in feinem Herzen um 
feiner Sünde willen. 

Da ſprach Philemon zu dem Biſchof: Ich 
will ihn in die Schule führen. — Ignatius aber 
antwortete und ſprach: Bringe ihn ber, daß 
ich ihm taufe. — Da wunderte ſich Philemon 
und fragte: Warum wehrteft du denn zuvor 
dem Mohrenſklaven? Gedenkeſt du nicht deines 
Gleihnifles? . 
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Darauf ſagte der fromme Biſchof: Sieheſt 
du denn hier todtes Geſtein, und erkenneſt nicht 
das keimende Leben! Lieber, ſetze es in ein gu- 

tes Erdreich und begeuß ed, fo wird es leben. 


3, 
Die Schule. 





Der heilige Bifchof Clemens befuchte eines — 
Taged die Schule ber Chriftengemeinde zu 
Rom. Er fand den Lehrer der Kinder auf der 
Erde ſitzend und die Kinder um ihn her fchers 
zend und fpielend; einige zupften ihm an Bart 
und Haupfhaar, andere zerreten fein Gewand, 
alle aber lachten und fchrieen, alfo daß ein 
lautes Getds und Ungethüm die Schule er- 
füllte, 

Als aber der Bifchof hinein trat, ward eine 
große Stille, und Clemens winkte dem Lehrer 
auf bie Seite, und fah ihn’ ernit an, und 
mißbilligte ſolch Unweſen mit den Kindern, 
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und ſprach: Geziemet ſolches einem Lehrer der 
Gemeinde des Herrn? 

Papias aber, denn alſo hieß der Lehrer, 
antwortete und ſprach: Ließ nicht auch der Herr 
die Kindlein zu ſich kommen, und wehrete ihnen 
sicht, und herite fie - . . 

Sa, fagte darauf der beige Clemens, aber 
er legte die Hände auf fie, und hob fie hinauf 
an feine Bruft und Lippen, und redete vom 
dem Reiche Gottes. . 


20 


4. | 
Der robe Edelftein. 


[U U U 7} 


Ein roher Edelſtein lag im Sande zwiſchen 
vielen andern gemeinen Steinen. Ein Knabe 
ſammelte von dieſen zu ſeinem Spiel und 
brachte ſie nach Hauſe zugleich mit dem Edel⸗ 
kein; aber er kannte dieſen nicht. Da ſah 
der Vater des Knaben dem Spiele zu und 
bemerkte den rohen Edelſtein, und fagte zu 
feinem Sohn: Gib mir dieſen Stein! — Sol⸗ 
ches that der Knabe und lächelte, denn er 
dachte? was will der Vater mit dem Gtein 
machen? 

Dieſer aber nehm und ſchliff den Stein 
könſtlich in regelmäßige Flächen und Ecen, 
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und herrlich ftrahlte nun der geichliffene De⸗ 
mant. 

Siehe, fugte darauf der Vater, bier ift der 
Stein, den du mir gabefl. Da erflaunte der 
Knabe über des Gefteines Glanz und herrliches 
Funkeln, und rief aus: Mein Bater, wie ver: 
mochteft du diefes? u 

Der Vater ſprach: Ich erkannte des rohen 
Steined Tugend und verborgene Kräfte, fo be⸗ 
freit’ ich ihn von’ der verhüllenden Schlade. — 
‚Seht ſtrahlt er mit feinem natürlichen Glanze. 
Darnad als der Knabe ein Süngling wor: 
:ten war, gab ihm der Bater den versdelten 
- Stein ald ein Sinnbild von des Lebens Werth 
-und Würde, 
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5. 
Adam und der Seraph. 





Eins Abends ruhete Adam an einem Hügel 
unter einem Baume im Garten Eden, und fein: 
Antlitz war aufwärts gerichtet und ſchauete ger 
Himmel. Da trat ein Seraph zu ihm und 
fra: Warum blickeſt du fo ſehnſüchtig gen. 
Dimmer? Was fehlet dir, Adam? — Was follte 
mir fehlen, antwortete der Vater des Men- 
ſchengeſchlechts, Hier in dieſen Wohnungen des 
Sriebens? Aber mein Auge ſchauet zu dem. 
Sternen, die.droben glänzen. - Da wünfcht ich 
mir bie Flügel des Adlers, zu ihnen empor zu 
ſchweben und die firahlenden Geftalten in ber 
Wihe zu ſchauen. — 
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Dieſe Flügel haft du, antwortete ber Se; 
raph; und er berührte Abdanı, und Adam ſank 
m Schlummer und träumte. ind es deuchte 
den Träumenden, ala ob er aufſchwebete gm 
Himmel. 

Darnach als er erwachte, bfi Pr er umher 
und wunderte fi, daß er unter dem Baum 
am Hügel ruhete. Der Seraph aber ſtand vor 
ihm und ſprach: Was finneft du, Adam? — 
Adam antworteie und ſprach: Siehe, ich war 
oben an des Himmeld Gewölbe, und wandelte 
zwiſchen den Sternen, und ſchwebte um Orion, 
das GSiebengeftirn und die &fuden; ftrahlende 
Welten, groß und herrfid, wie die Sonne, 
raufchten vor mie vorüber — die weiße Straße, 
die du dort oben ficheft, iſt ein Lichtmeer voll 
glänzender Welten, und über diefem Lichtmeer. 
it ein anderes, und wieder ein andered. Und 
auf diefen ftrahlenden Welten wohnen Weſen wie 
ich, und beten zu dem Herrn und preifen feinen 
Namen „. „ Seraph, haft du mich geführt ? 

Diefer Baum, antwortete der Seraph, hat 


did umſchattet, und auf dieſem Hügel haf dein 
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Leib geruht. Aber, fiehe Adam, in bir wohnet 
ein Seraph, ber -die Reihen ver Welten zu 
durchſchweben vermag, und, je hoͤher er fteist, 
:defto tiefer anbetet vor Schonch. Sohn des 
Staubes, ehre und bewache diefen Seraph, daß 
-nicht die Luſt feinen Flug lähme und: ihn am 
‚die Erde feilele. 
Der Seraph ſprach's und verſchwand. 





ns m— — 
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- 


Das Shöne 


DJ einem frühen Maimorgen führte ein Va⸗ 

ter feinen Sohn Theodor. in eines reichen Man⸗ 
nes Garten, den Theodor noch niemals geſehen 
hatte. Dee Garten aber lag fern von- der 
Stadt, und war fehr fchön geſchmückt mit al- 
Terlei Stauden und Gewächſen, Blumenbeeten 
und Obſtbäumen, Laubgängen und. fchattigen 
Gehölzen. Mitten durch den Garten flog in 
manchen Windungen ein Elarer Bad, der. oben 
son einem Zellen flürzte, und unten - einen 
runden See bildete;. hier im Pühligen Grunde 
saufchte.bie Mühle. An den ſchoͤnſten Gtellm 


36 
des Gartens waren Rafenfite und grünende 
Lauben. 2 

Theodor konnte ſich nicht ſatt ſehen an allen 
Herrlichkeiten, und ging zur Seite ſeines Va⸗ 
ters, mehrentheils ſchweigend, zuweilen aber 
ſagte er: DO, mein Vater, wie fhön und wie 
berrlich ift diefer Garten! ' 

Der Vater aber erzählte ihm, wie alles die⸗ 
ſes vor zwölf Jahren ein wüſter Platz und 
ſumpfiger Grund geweſen, und wie der Herr 
des Erbes alles fo ſchon bepflanzt und geordnet. 
Da erſtaunte der Scnabe, noch mehr, und lobte 
den Funftreihen Mann, der alles fo fcdön 
und erfreulich umgewandelt und geſtaltet 
habe. - - 

AS fie num vielerfei gefehen Hatten und er- 
mattet waren von dem Wege, führte der Vater 
den Knaben durch das Gebüſch zu dem Waſſer⸗ 
fall des Baches, und ſte lagerten ſich am Ab⸗ 
hange eines Hügels. Hier hörten ſie das 
Rauſchen des Waſſers, dus fihäumend von den 
Stufen des Felſen flürzte, und ringe umher 
faßen im Gebüſch die Nachtigallen und ſangen 
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zu dem Rauſchen des Bade. Da bdeuchte 
Theodor, er habe noch niemals ſolch fchönen 
Nachtigallengeſang gehört. 

Während fie alfo ſaßen und horchten, ver: 

nahmen fle Stimmen von Sindern und von 
einem Manne. Es waren aber die Kinder des 
Müllers, ein Knabe und ein Mädchen, und fle 
führten den Großvater, einen blinden Greis, 
in ihrer Mitte, und erzählten ihm allerlei von 
den blühenden Stauden und Bäumen am Wege 
und ergösten den Greis durch liebliche Worte 
und Reden. 
-  Darnah führten fie ven Vater in eine 
Laube auf einen Sig zwifchen den fingenden 
Nachtigallen, und Füßten ihn, und fprangen 
in den Garten, ihm Blumen und Früchte zu 
holen. 

Der Greis aber Tächelte, und als er allein 
war, entblößte er fein Haupt und betete mit 
freudigem Antlis. Da ging Theodor und ſei⸗ 
nem Vater dad Herz über, und fie befeten auch 
und danften zufammt dem Greife. Theodor 
aber weinte vor Empfindung feines Herzens. 





Lo 
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Bald darnach erfchienen die Kinder und 
jauchzten von ferne. Und fie bradten dem 
blinden Großvater duftige Blumen und reife 
Früchte. — Theodor aber fagte zu feinem Va- 
ter, als fie nad Haufe gingen: O wie reich 
und fhön war diefer Morgen! 
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| 7. 
Der unſichtbare Fürſt. 





J. fernem Lande gegen Morgen wohnte ein 
kleines Volk, das war ſehr abergläubig und 
abgoͤttiſch. Als fie num im Hader geriethen 
wegen der Herrſchaft, kamen ſie überein, einen 
Fremdling gu wählen, und fie trafen einen 
Mann aus dem Haufe Sfrael, Namens Abia, 
und wählten ihn zu ihrem Könige. Es war 
aber um die Zeit, da Salmanaflar das Haus 
Iſrael gerftört und in alle Welt zerſtreuet 
hatte. 

Abia aber, ein frommer Mann, war fehr 
betrübt, daß er herrichen follte über ein abgoͤt⸗ 
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sifch Volt, und da ed nicht davon ablaflen 
wollte, ergrimmte er in feinem Herzen. Aber 
der Geift des Herrn ſprach zu ihm: Meineft 
du, ich Eönnte nicht ihre Götzen zerflören; body 
laß ich meine Sonne über fie leuchten. Thue 
deögleichen! . 

Alfo ließ Abia fie und herrſchte weislich. 
Denn er gedachte: vielleicht wird es meinem 
Sohn gelingen. Als nun die Stunde kam, daß 
er verſcheiden ſollte, verkündete er dem Volke: 
Siehe, ich ſterbe, und mein Sohn wird -nun 
euer König: feyn. Ihr habet fein Antlis noch 
nicht erkannt; aber ihe werdet feine Herrichaft 
an ihren Früchten erkennen. Folget ihm, er 
"wird euch weislich Teiten. — 

Solches verfprad das Volk, und gehordte, 
da Abia verfchieden war, dem unerkannten 
Herrfcher zu großem Segen. Denn fein Wal: 
ten war wie eines Baterd, und die Gebote, fo 
son feinen Thoren ausgingen, waren eitel 
Weisheit, Gerechtigkeit und Güte. Und gleich 
den Strahlen der Sonne verbreitete ſich des 
unerfannten Herrſchers Huld über alle Bewoh⸗ 
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ner des Landes, und wo eine Noth war, er: 
fhien des Königs Hülfe. Darob wunderten fich 
alle und ſprachen unter einander: Wir ſehen 
ih wicht; wie mag er uns fehen? — Denn er. 
lebte in ber Derborgenbeit feines Hofes und 
Niemand erkannte fein Angefiht. 


Defto mehr fehnte ſich das Volk ihn zu 
ſchauen und ihm zu ſegnen, und ſie ſprachen: 
Haben wir doch unſere Götter vor unfern Au⸗ 
gen, und konnen fie fehen und betaften; wie 
follen wir denn nicht des Königs Antlitz 
fhauen, der und mehr ift als ein Bater! — 
Andere machten fih Bildniffe von ihm nach ei- 
genem Dünen, und ein Jeder fprach von dent 
feinigen: Siehe, das ift er! dem muß er 
gleichen! I 

Endlich ward die Sehnſucht gar groß, und 
Das Voͤlklein ſammelte ſich zu den Thoren bes 
Hofes, und fie fleheten einmüthig: Ach, der 
Herr König laſſe uns fein Antlig fehen! 

Da thaten*die hohen Pforten fih auf, und 
der König trat hervor in einfachen Gewande 
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und ſprach zu dem Volke: Sehet, ih bin euer 
König! — 

Da fegnete dad Bolt und jauchzte ihm ents 
gegen; aber als ſie ihn anfahen, erftaunten alle 
und riefen: Wir Eennen dein Antlitz! — — 
Denn er war oft unter ihnen gewandelt, aber 
fie hatten ihn nicht erfannt und für einen Die: 
ner oder Fremdling geachtet. . 

Da winkte der König, und als eine Stille 
worden war, that er feinen Mund auf und 
redete: Nun fehet ihr mich, wie ih ein Menſch 
bin gleihwie ihr. Meinet ihr denn, daß diefe - 
Hände und Füße, diefe Augen und Lippen, Die 
doch ſterblich und verweslich ſind, über euch 
geherrſchet haben! — Nein! Was euch geleitet, 
geſegnet und erfreuet hat durch mich, das ſehet 
und ſchauet ihr nicht, und ich, ich ſelbſt ſehe es 
nicht. Konnet ihr denn die Weisheit ſehen und 
die Güte und die Gerechtigkeit? . . . Sie 
waren euch mahe, als ich unerkannt unter euch 
wandelte . . . Sebt fehet ihr mich, aber fle 
fehet ihr nicht... Run richtet ſelbſt, was an 
meiner irbifchen Geftalt fy . . . Kann au 
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das Sichtbare - Unfihtbares erzeugen! — Auch 
was in mir ift, ift nicht mein, fondern beflen, 
der mich euch zum Könige geſetzet hat. 

Alfo redete der vortrefflihe Fürſt. Das 
Bolt aber kehrte fegnend "und dankend zur 
Heimath. Und fie zerbrachen die Bilder und 
Gleichniſſe, die fie von ihm gemacht hatten. 

, Bald auch zerbrachen fle ihre Götzenbilder, 
und glaubten an den Unfichtbaren. 


8. 
Paulus und Lukas. 





Paulus, der Bote des Herrn zu den Heiden, 
wandelte mit feinem Sünger Lukas in Athen, 
"der Hauptſtadt des griechifchen Landes, und 
Paulus war ernit und traurig. Denn ed be⸗ 
kümmerte feine Seele, die Menge der Götzen⸗ 
tempel und Altäre zu fehen unter dem klugen 
und Eunftreihen Volke, und foviel Zeichen des 
aberglaͤubigen Weſens. 

Er ſchwieg aber und war betrübt, und Lu⸗ 
kas erkannte des Apoſtels Gedanken und wan⸗ 
delte neben ihm ſchweigend. So kamen ſie 
wieder zu einem andern Altar, und das Ange⸗ 
ſicht des Apoſtels ward heiter und fröhlich. 
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Da wunderte fi Lukas und ſprach: Wellen - 
erfreut fi dein Herz bei diefem Gösenaltar? 
Da fagte der Apoftel su dem Sünger! Lies die 
Auffchrift! Und Lukas las die Worte: Dem 
unbefannten Gott! 

. Da antwortete Paulus und ſprach: Sieheſt 
du, Lukas, auch unter Serthum und Finſterniß 
gehet doch die Wahrheit nicht ganz verloren. _ 
‚Sie rubet im DVerborgenen und fchläft ‚und 
harret des Rufs und Lichtſtrahls, der fie wecke. 

Darauf gingen fie auf den Marftplak und 
Paulus redete zu den Athenern von dem Unbe⸗ 
kannten, und viele wurden gläubig, andere aber 

ſagten: Wir wollen dich weiter hören. 


Porabeln 3. Theil. 2 


26 





. 9. 
Das blödſinnige Kind. 





Abraham ſaß eines Tages im Hain zu 
Mamre und hatte fein Haupt auf feine Hand 
gelehnt und trauerte. Da trat fein. Sohn 
Iſaak zu ihm und ſprachs Dein Bater, warum 
trauerft du? Was fehlet dir? 

Abraham antwortete und ſprach: Meine 
Seele ift betrübt über die Völfer Kanaans, 
daß fie den Herrn nicht erfennen und wandeln 
ihre eigenen Wege in Finfterniß und thörichtem 
Bahn. 

O, antwortete darauf der Sohn, ift e8 nur 
dieſes! Wie kann foldhes dein Herz befümmern; 
find es doch ihre eigenen Wege. Da erhob fidy 
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der Erzvater von feinem Sitz und ſprach: 
Komm und folge mir. Und er führte den 
Süngling in eine Hütte, und ſprach zu ihm: 
Siehe! 

Es war aber allda ein Kind, das war bloͤd⸗ 
finnig und die Mutter ſaß neben dem Kinde 
und weinte. ‚Abraham aber. fragte: Warum 
weineft du? — Da antwortete die Mutter und 
fprah: Ach, diefed mein Göhnlein iffet und 
teinfet, und mir pflegen fein; aber es Eennet 
weder feines Vaters noch feiner Mutter Ange- 
fiht. So ift ihm fein Leben verloren und der 
Freuden Quelle verſchloſſen. — 

: Sp redete die Mutter und weinete; Abra⸗ 
ham aber ging und predigte den Namen bes 
Herrn, der.ben Himmel und die Erde gemacht 
hat. 


7 
Pr 
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10. 
Der Menih und die Sonne. 





Sn, der Sohn Noah, fland eines Tages 
mit’ aufgerichtetem Anttig, und ſchauete Annend 
sur Sonne empor. Da trat Noah, fein Bater, 
zu ihm und fprach: Was fieheft du? Sem aber 
antwortete und ſprach: Ich betrachte jenes 
himmliſche Weſen, welches der Herr wunder⸗ 
barlich mit Glanz bekleidet bat. Un der Höhe 
des Himmeld wandelt ed feine Bahn, und tief 
unter ihm find die Stürme und Waſſerfluthen 
Da. dachte. id; in meinem Herzen, hätte doch 
der Herr alle den Menſchen geſchaffen! 
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Darauf fagte Noah: Mein Sohn, tradıte 
nicht nach Dingen, die dir nicht gegeben find; 
du möchtelt, fo fie dir gewährt würden, nur 
tiefer finfen, und dad Beſſere verlieren. — Wie 
_ wäre das möglich, mein Bater, antwortete der 
Jüngling; wär ed nicht! Erhöhung, der Sonne 
gleich zu ſeyn? 

Da antwortete Noah und fprrah: Du wür- 
beft alsdann größer feyn, ald das Gebirge Ara⸗ 
rat — ja größer als der Erdball, den wir be: 
wohnen. — Meineft du dadurch an Werth zu 
gewinnen? — Du würdeft ewig diefelbe Bahn 
wandeln, und weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
ken dich wenden Fünnen nach eigenem Vorſatz. 
Sept fchaueft du zur Sonne hinauf, aber fie 
vermag nicht zu dir hernieder au fhauen; viel 
weniger Eann fie aufwärts bliden, und ben er: 
. Tonnen und anbeten, ber fie gemacht hat. — 
Einſam wandelt fie am Himmel ohne Liebe und 
Hoffnung. Einſt wird auch ihr ein Tag kom⸗ 
men, wo fie wie eine Lampe erlöfchen und man 
vergebens ihres Aufgangs harren wird am 
Dimmel. Du aber wirft diefe Hülle ablegen; 
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die dich an die Erde bindet, und zu ewigem 
Dafenn verklärt über den Sonnen wandeln. — 
Möchte du dein Welen und Dafeyn mit dem 
ihrigen vertaufhen? . 

Ah, mein Bater, antwortete der güngfing, 
ich fchäme weich des .fündlichen Wunſches. 


CC 
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11. 


Die Nacht und der Morgen. 





Tin fange nah Mitternacht rief Allmeb, 
der weile Lehrer, feinen Zünger Sadi von ſei⸗ 
nem Lager, und ſprach: Mache dich auf, wir 
wollen überfeld gehen vor ber Dite des Tages ° 
zu dem Haufe deines Vaters. — Da fprang 
Sadi freudig von feinem Lager, nahm fein 
Gewand und folgte dem Lehrer feiner Zugend. 
Ah, welche Nacht, fagte der Züngling, als fle 

hinanstraten ins Freie; Allmed aber antwor: | 
tete: Bir wollen ihre Herrlichkeit ſchauen anf 
Tabor. Da wandelten fie rüftig das Gebirg 
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hinan unb gelangten auf die Höhe, und lager— 
ten daſelbſt. 

Es war aber eine große Stille, und die 
Geſtalt des Himmels war ganz klar, wie ein 
ſchöner Saphir, und die Sterne ſtanden wie 
ein großes Heer und funkelten, und das Meer 
glaͤnzte von ferne. 

Sadi aber erhob ſich von ſeinem Sitz und 
wandte ſeine Augen gen Himmel und auf das 
Meer, und verſtummte. Und Allmed that ſei⸗ 
nen Mund auf und vebete dann und wann in 
heiligen Sprüchen: „Hebe deine Augen auf und 
fiehbe, wer alle diefe Dinge gemacht bat.“ — 
„Er zählet die Sterne und nennt fie alle mit 
Kamen.” — „Unſer Herr ift groß und von 
großer Kraft, und ift unbegreiflich, wie er re- 
gieret.” — „Du Herr biſt es alleine, du haft 
gemacht den Himmel und aller Himmel Him: 
mel, die Erde und was darauf if, dad Meer 
und was darinnen ift — du macheft alles leben⸗ 
dig und das himmlische Heer betet dich an.” — 


. „Herr, wie find deine Werke fo groß und 


viel!” — „Was ift der Menſch, daß du fein 


— 
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gedenkeſt, und des Menſchen Kınd, dab du ihn“ 
fo achteſt. Wie nichts, wie ſo gar nichts find 
doch alle Menſchen.“ — 


Da der Lehrer aljo redete in der Stille der 
Nacht, zitterte Sadi und verhüllete fein Haupt, 
denn ed war ihm eine Furcht angefommen. 


Da rief Allmed: Schaue, der Tag begin- 
net! und fiehe, ed war die Zeit der Dämme- 
rung, und die Morgenröthe breitete ihre Flü— 
gel über die Enden der Erde. Und das Meer 
erichien in feinen Wfern roͤthlich, alſo auch vie 
Bäume und das Gebirge, und das Gewölk am 
Himmel gegen Morgen glänzte wie Purpur 
und Rubinen. Alddann Fam die Sonne und 
ging auf; die Berge rauchten, und dad Meer 
glühete wie fließend Gold, und nun ertünten 
die Stimmen der Vögel rings umher, und die 
Thiere des Feldes regeten fih, und die Men⸗ 
fherr wandelten zwifchen den Kornähren, und 
in Gärten und Weinbergen. Die Morgen-. 
fonne aber umſtrahlte Sadi und feines Lehrers 
Antlitz. 


—8 
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Da ſchauete Sadi voll Freude das Angefiht 
feines Lehrers... Allmed aber that feinen Mund 
auf und ſprach: Siehe, Sadi, fo groß als feine 
Allmacht ift. auch feine: Liebe. 

Da. fiel, Sadi feinem Lehrer an die Bruſt 
und weinte vor: Freude. Allmed aber. breitete 
feine: Arme: über: ihm. aus: und fegnete den: 
Züngling.. 

Darauf nahmen fie "ihre Stäbe und wan— 
Belien zur Heimath Sadis, und Gabi war. 
freundfich uni ftille den ganzen: Tag, und: feine: 
Eltern. freuten fich ihres: Sohnes und fprachen 
untereinander: Wie: follen wir Allmed vergels: 
ten, waß. er: an. unfernr Rinde thut? - 

Sie: mußten: aber nicht, was fih auf dem 
. Berge. begeben. hatte.. 
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Nehemias und Elimah. 





Zur Zeit der Gefangenſchaft des Volkes Juda 
lebte Wehemias der Sohn Hachalja am Hofe 
des Königs von Verfen zu Sufan der Haupt: 
ftadt des Landes. Und Nehemias redete eines 
Tages mit. Elimah, des Königs Hausvogt, über 
die Gottesdienfte und das Geſetz Sfrael. Eli: 
mah aber. betete die. Sonne an: nach der Perſer 
Weiſe: 

Und Elimah ſprach zu Nehemia· Unſer 
Gottesdienſt iſt beſſer alss der eure; denn wir 
ſchauen unſern Gott mit unſern Augen. 
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Nehemias aber antwortete. und ſprach: Dün- 
fet euch der Leib befier als der Geift, und des 
Königs Zepter und Schwerdt ‚höher, als feine 
"Snade und Gerechtigkeit? 

Da verfiummte Elimah. 


Ein andermal rebete wiederum Elimah zu 
Nehemia und fprach: Unſer Gott iſt und näher; 
wer mag den eurigen fallen? 

Darauf fragete Nehemias: Ergreift und be: 
taftet ihr denn euren Gott mit euren Händen? 

Da tagte Elimah: Welcher Thor wird fidy 
jolches vermeſſen, und mit feinen Armen bie 
zum Himmel zu reichen begehren! — 

Nehemias aber antwortete und ſprach: Weſ—⸗ 
fen. ihr euch. nicht vermeilet bei eurem fihtbe- 
ven, follten wir und deſſen nicht befcheiden bei 
Ihm, dem unſichtbaren, der den Himmel ge⸗ 
macht hat, und die Erde, und das Meer, und 
alles was darinuen iſt? 

Da verſtummte Elimah. 
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Ein andermal ſprach Elimah zu Nehemia: 
Wer vermag zu denken, daß euer Gott, wie 
- ihr faget, für jeden Einzelnen forge, und jegli- ' 

ches Lebens gedenfe. | 

| Nehemias aber antwortete und ſprach: Sen⸗ 
det nicht euer Sonnengott, den ihr anbetet, 
aus hoher Ferne jedem Samenförnlein feinen 
Strahl, daß es Feime, jedem Halm, daß er 
grüne, und jeder Aehre, dab fle reife?! — Da 
fhwieg Elimah. Nehemias aber fuhr fort und 
ſprach: Elimah, mein Bruder, erhebe dein Herz 
son dem Geſchöpf zu dem Schöpfer, von dem 
Lichte zu dem Urquell des Lichtes. Dann wirft 
du die Sonne als ein Wunderwerk feiner Hand 
und ein Gebilde feiner Allmacht erkennen, und 
ihn anbetend in Demuth dich größer fühlen ale 
fie. Denn du bift ein Kind des lebendigen 
Gottes und kannſt ihn Vater nennen. Das 
sermag fie nicht. 

Da verftummte Elimah und ging in fi 
und ward gläubig. 
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Nach einiger Zeit fragte Nehemias Elimah 
feinen Freund: Was dünket dich nun die Son⸗ 
ne, die du anbeteteft? — Elimah antwortete 
und ſprach: Seit ich Ihn feldft erkenne, dünket 
fie mich ein Born an feinem Wege. 
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15. 


Der Parfe, der Zude und 
der Chrift. 


⸗ 


Ein Jude trat in einen Parſentempel und 
ſah daſelbſt das heilige Feuer. Er fprach zu 
dem Priefter: Wie, ihr. betet das Feuer an? — 
Nicht das Feuer, antwortete der. Priefter, es 
ift und ein Sinnbild: der Sonne und ihres er- 
wärmenden Lichtes... Darauf fragte ger Jude: 
Verehret ihr denn die Sonne als eure Gott: 
heit? Wiſſet ihr nicht‘, daß auch diefe nur ein 
Geſchoͤpf des Allmächtigen. iſt! — Das willen 
wir, erwiederte der' Briefter; aber der finnliche 
Menſch bedarf des ſinnlichen Zeichens, um das 
Odchſte gu. faffen.. Und. iſt nicht. die Sonne das 
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Bild des unſichtbaren .unbegreiflichen Urlichts, 
das alles erhält und fegnet! 

Darauf antwortete der Sfraelit: Unterſchei⸗ 
det denn euer Volk das Bild von dem Urbilde? 
Schon nennet es die Sonne feinen Gott, und 
feloft von diefem wieder zu einem niederen 
Bilde verfinkend knieet es vor der irdiichen 
Flamme. Shr reizet fein äußeres und verbien: 
det fein inneres Auge, und indem ihr ihm das 
irdifche Licht vorhaltet, entziehet ihr ihm Das 
himmliſche. — Du follt dir Fein Bildniß ma— 
den noch irgend ein Gleichniß. 

‚ Wie bezeichnet ihr denn das höchſte Wein? 
fragte der Parfe. 

Der Sude antwortete: Wir nennen es Se 
hovah Adonai, das heißt, der Herr, der da ift, 
der da war und ſeyn wird. 

Euer Wort ift groß und herrlich, fagte der 
Parſe, aber es if furchtbar. 

Darauf trat ein Chriſt herzu und ſprach: 
Wir nennen ihn Abba, Vater. 

Da fahen der Heide und der Jude einander 
an mit DBerwunderung und ſyrachen: Euer 
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Wort it das naͤchſte und das höchfte! Aber wer 
gibt euch den Muth, den Ewigen alſo zu nen: 
nen? | 

Wer anders, fagte der Ehrift, als Er der 
Bater ſelbſt! — Darauf verkündete er beiden 
das Geheimniß von der Offenbarung des Bas 
ters in dem Sohne, und das Wort von der 
Berföhnung. — 

Und da fie folches vernommen, wurden fie 
gläubig und erhoben ihre Blicke gen Himmel 
und ſprachen voll Inbrunſt und GBeiftes: Vater, 
lieber Vater! 

Und nun reichten fie ſich die Hände alle drei 
und nannten fih Brüder. 
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14. 
Die Kindſchaft. 





Zur Zeit des Krieges in einer hart belagerten 
. Stadt lebte ein Mann, ein edler Bürger, dem 
die Feinde bittern Tod gefchmoren, weil er, 
ſelbſt vorne an, die Andern zu tapferer Gegen: 
wehr ermuthigt hatte. Als aber die Stadt mit 
gebrochener Mauer fi nicht länger halten 
konnte, fprach fein Weib zu ihm: Lieber, mache 
dich auf, und entfleuch von hinnen, damit mir 
nicht dad Schredfichfte widerfahre, daß ich dich 
follte fterben fehn durch Feindes Hand! Gott 
wird fih wohl unfers Kindes und meiner er: 
barmen, und es Fann ja endlich Friede werden 
im Sande... 
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Nach diefen Worten Füflete und fegnete er 
mit vielen Thränen fein Weib und das Knaͤb⸗ 
lein, das fie ihm geboren hatte, und begab fich 
auf das Meer in ein Sch. Denn die Stadt 
war am Meere gelegen. Aber das Schiff ward 
son ‚Stürmen verſchlagen an die ferne Küfte 
eines fremden Landes. Hier lebte er ein Jahr 
nach dem andern, und ‚gewann. die Liebe der 
Bewohner duch feine Weisheit, und durch fei- 
sen Fleiß ‚großes Gut. und Reichthum. Doc 
hing er fein Herz nicht daran,  fondern fehnte 
ſich immerdar nach feinem Weibe und Söhnlein, 
und Tonnte nicht zu ihnen- gelangen. Inter: 
defien ſtarb auch feim treues Weib, ohne daß er 
es wußte, und das Anäblein wurde verpflegt in 
einem Waiſenhauſe. Denn man meinte, der 
Bater fey in dem Meere umgekommen. 

Siehe, da. Fam endlich -ein. Schiff, das den 
Bater zurüdbrachte zur Heimath ſammt feinem 
erworbnen Reichthum. Auch war- Zriede ge: 
worden im Lande. , 

Als er nun in feine Stadt Fam, fragte er 
zum erften nach feinem Weibe, und da er ver: 
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nahm, dag fie geftorben, ward er fehr betrübt: 
und weinete um fie. Darnach fragte er nad 
feinem Sinde, und ald man ihm fagte, es 
lebe, freuete er fih fehr, und erforfchte feinen 
Aufenthalt. 

Du man. nun das Knäblein gu ihm ‚führte, 
als eine Waile und ärmlich gekleidet, da meinte 
der Bater vor Freude und Empfindung feines 
Herzens, und küſſete das Sind, und fprad: 
Siehe, mein Söhnlein, ih bin bein Vater! 

Der Knabe aber war fchüchtern, und fah 
zur Erde und vermochte nicht, ihm Bater zu 
nennen: Denn er Eannte den Bater niet, und 
tonnte nicht fallen, daB ſolch' ein reicher Herr 
fein Bater wäre. 

Da ließ ihn der Bater, und nahm ihn zu 
fih in fein Haus, und gab ihm neue Kleider, 
und er mußte neben ihm fchlafen, und mit ihm 
eſſen und trinken; auch betete er mit ihm. 
Alfo that er dem Söhnlein lauter Liebes und 
Gutes, und redete freundlich zu ihm alle Tage. 

Da ging dem Knaben das Herz auf, und 
er ſprach bei fich ſelbſt: Zuvor konnte ich es ja 
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nicht faffen und fagen; jetzt aber erkenn' ich es 
wohl. Denn ich fühle es in meinem Herzen, - 
und das liebe Wort ift nun in mir lebendig 
und mein eigen geworden. — Go fprad er 
nun: Bater, mein Bater! — und dabei leuch⸗ 
teten ihm die Augen. J 





15. 
Dad UAngebinde 





Ai⸗ nun die Zeit erfüllet war und der Ge⸗ 
burtstag des Vaters herbeikam, da ſammelten 
die drei jüngften Kinder Blumen, die aller- 
fhönften und ganz heimlich, und flochten fie, 
daß es der Vater nicht fahe, zum fchönen 
Kranze, und Eonnten bie ganze Nacht Fein 
Auge zuthun. - 
Und als der Tag erwachte, gingen fie alle 
drei in bed Vaters Kämmerlein, mit bloßen 
Güßchen, daß es ber Vater nicht höre, und 
trugen den Blumenfranz alle drei, und legten 
ihn auf des. Vaters Bett, ganz leife, daß es 
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der Bater nicht merke. Der Vater merkte es 
mohl; aber er that, ald ob er fchliefe. 

. Und ald ed nun Morgen war, da Fam. der 
Vater und hatte den fchönen Blumenkran;, 
und fagte: Wo find die Englein, die mich be- 
Fränzet haben in der Naht; da ich fchlief! 
Und die ‚Kinder, Famen und hingen an ihm, 
Füßeten den Bater, und waren voll Freude. 

Da kam ein Dann, ein Bote, der brachte‘ 
ein feines rundes Fäßlein mit Reifen; darinnen 
war fhöner Wein, von Hochheim zu Haufe, 
das Herz des Vaters zu erfreuen. Da war der 
Bater erfreuet, als er fah, daß der ältefte 
Sohn es gelendet, und die- Kinder tanzten um 
den Bater und das Fäßlein. | 

Darnach trat der Bater an den Tiich und 
fand ein fein großes Blatt, darauf war ein 
fhöner und frommer Gefang von dem zweiten 
Sohne, ber aus der Fremde heimgefommen 
war. Und als ber Bater es lad, da lächelte 
er und die Thränen fielen auf das Blatt. 

Da fahen die drei Kleinen den Bater an 
und fagten: Lieber Bater, nicht wahr? wir 
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konnen noch nichts geben und nichts fertigen, 
wir find noch fo Hein! — Da nahm der Vater 
alle drei, dad Maͤgdlein und die beiden Buben, 
und drüdte fie an fein Herz und fagte: DO, ge: 
denket nit, daß eure Babe geringer ſey in 
meinen Augen. Klopfen doch eure kleinen 
Herzlein fo gut wie die andern, und mein Va⸗ 
terhenz für euch alle. 
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16. 


Der zürnende Bater. 





Eines Tages lad Sadi in den heiligen Schrifs 
ten, aber plöglich fchlug er das Buch zufam: 
men und blickte ernft und finfter. 

Allmed fah diefes und fragte den Züngling: 
Was fehlet dir Sadi, und warum verftellet ſich 
deine Gebehrde? . 

Sadi antwortete: Redet doch die Schrift 
von einem Zürnen-Gottes, und anderswo nen- 
net fie ihn Die Liebe. Das dunket mich hart 
und widerfprehend. 

Darauf fagte der Lehrer gelaflen: Soll fe 
nicht menfchlich zu den Menſchen reden ? Stößt 

Yarsbein 3. Theil. , 9 i 
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es dich doch nicht, wenn fie dem Höhen ſterb⸗ 
liche Glieder beilegt. 

Das nicht, antwortete der Süngling; es 
it eine bildlihe unfchuldige Rede — aber 
Zorn . 

Da unterbrach ihn Allmeb und ſprach: Ich 
will dir eine Geſchichte erzählen. Sn Alexan⸗ 
dria lebten zween Väter, reiche Handelsleute, 
die hatten zween Söhne non gleichem Alter. 
Diefe fandten fle gen Epheius des Handels 
wegen. Beide Zünglinge aber waren wohl uns 
terwiefen in dem Glauben ihrer Bäter. 

Als fie nun eine Zeitlang in Epheſus gelebt 
hatten, wurden fie geblendet von der Herrlich⸗ 
teit und ben Freuden der Stadt, und Tiefen 
fch verführen, den Glauben der Väter zu ver⸗ 
leugnen, und pflegten des Gdgendienfted in 
dem Tempel ber Diane. 

Solches meldete ein Freund in Epheſus dem 
Kleon, ‚einem der beiden Vater in Alexandria. 
Als Kleon den Brief gelefen, ward er beträbt 
in feitem Herzen nnd ergrimmete im Geiſt 
über die Knaben. Darauf ging er zu dem 
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andern und verkündete ihm den Abfall von der 
Wahrheit und feinen Kummer. 

Diefer aber lachte und ſprach; Wenn mei⸗ 
nem Sphne fein Handel deſto beſſer gebriht, fo 
kann ich mic) deffen leicht getröſten. 

Da wandte fih Kleon von ihm hinweg, und 
zürnte noch mehr. — 

Darauf fagte Allmed zu dem Süngling: 
Welcher. der beiden Väter dünket dich ber weis 
fefte und frömmfte? 

Sadi antwortete und ſorach: Der da Für: 
nete. 


und welcher, fragte der Lehrer, war der 
liebevollſte Vater? | 


Der Süngling antwortete abermals: Der da 
zürnete. 


Zürnete denn Kleon feinem Kinde? fragte 
Almed; und Sadi antwortete: Nicht feinem 
Kinde, fondern dem Abfall und Verderben fir 
ned Sohnes. 


Was deucht dir denn Die Duelle ſolches 


Misfallens am Böfen? fragte der Lehrer, und 
3 * 
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der Süngling ſprach: Die heilige Liebe zur 
Wahrheit. - 
Siehe, mein Sohn, fagte darauf der Greis, 


sermagft du nur das Göttliche göttlich zu deu⸗ 


ten, fo wird dich das menfchlihe Wort ferner 
nicht ärgern, 


Als Sadi eine Weile finnend gefeffen, fah 
er den Lehrer an; Allmed aber ſprach zu ihm: 
Du fcheineft noch nicht befriedigt, und eine 
Frage fchwebet auf deinen Lippen . .. . Da ants 
wortete der Züngling und ſprach: Ja, mein 
Vater; es bünfet mid dennoch verwegen, fol 
menſchlich Wort von dem Höcften und Rein⸗ 
ften gu reden . . . 

Freilich, fagte darauf der Greis, if es ein 
Menfhenwort, und ich lobe die Furcht. deines 
Herzens. Aber fiehe, mein Sadi, wenn nun 
der abtrünnige Sohn, zur GErfenntniß feines 
.Falles gelangt, in reuiger Stunde feines from» 
men Baterd und der Zeit feiner Unſchuld ges 
dacht haben wird — — mas, meineft du, wird 
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er dann in dem Herzen des Vaters, auch wenn 
es nicht zürnte, erfannt haben... . _ 

Ah, fagte der Süngling,. ich falle dich, 
mein Vater. Ihm mußte es nur als ein zür- 
nendes erfcheinen; und die heiligen Schriften 
reden zu einem gefallenen Geſchlecht. 
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17. 
Die Lilie. 





Goꝛthold, der Sohn frommer Eltern, ſtand 
eines Tages vor einer Lilie, ſinnend und mit 
gefalteten Händen, und auf ſeinem Angeſicht 
leuchtete ſtille Andacht und die innere Rührung 
feines Herzens. So traf ihn fein Vater. Was 
finneft du nah, mein Sohn? fragte ihn der 
Vater. Da antwortete Gotthold: Sch gedachte 
bed Wortes, das der Heiland über die Blume 
ausſprach, als er über Salomo’s Herrlichkeit 
fie erhob. - 

Und warum dunket dich dieſes fo eigen? 
fragte der Vater; du fcheineft gerührt. — O, 
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mein Vater, antwortete der Knabe, mir war, 
als fähe ich ihm neben der Blume ſtehn, und 
vernähme das Lob ihrer Schönheit von feinen 
Lippen. Da dünkte es mich. fonderlidy und 
rührend, daß er fich alfo herab läßt... 

Wohl, mein Sohn, fagte Darauf der Vater, 

ich theile und ehre deine Empfindung. Aber, 

ift er nicht gefommen, das Irdiſche zu verfid. 
ren und es von den Banden des Todes zu 
Töfen? 

Siehe, fo machte er die ftille Fiebliche Blume 
durch fein belebendes Wort zur Tröfterin bei 
trübter Seelen, und pried zugleich ihre einfache . 
Schönheit. So ſteht nun die Life da, ein ir 

. difche® Bild der himmliſchen Weisheit und 
Liebe, welche das Wahre, das Gute und das 
Schöne zu einem ewigen Bunde vereinet. — 

Und vergänglih? — fette der Vater nad 
-einer Panfe hinzu — fieheft du nicht heute die 
Lilie in derfelden Schönheit, worin ber Herr 
ſie ſah? 





18. 


Die Magnetnadel. 





Ein⸗ Geſellſchaft gelehrter Maͤnner baueten 
ein Schiff und beſchloſſen eine Seefahrt zu 
thun, um die wunderſame Natur und das We⸗ 
ſen der Magnetnadel zu ergründen. Als das 
Schiff vollendet war, begaben ſie ſich hinauf 
mit einer Menge Bücher und allerlei Geräthe, 
und ftellten die Magneinadel in ihre Mitte 
und forfhten. So fhifften fie hin und her, 
und beobachteten die Nadel, und ein jeglicher 
. von ihnen hatte feine eigene Gedanken über bie 
verborgene Kraft, fo die Nadel beweget. 
Einige nonnten dieſe geheime Kraft einen 
Strom, andere einen Hauch, wieder andere 
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einen Geiſt; etliche behaupteten, ſie werde be⸗ 

wegt von Mittag nach Mitternacht, andere 
aber von Mitternacht nach Mittag. Darüber 
erhob ſich ein heftigen Streit unter den Gelehr⸗ 
ten, und ſie ſchifften hin und her auf dem 
"Meere und haderten unter einander. 

Ploͤtzlich aber geſchah ein gewaltiger Stoß 
mit lautem Krachen. Denn das Schifflein war 
auf die Klippen gerathen und borſt mitten von 
einander und das Waſſer drang herein mit 
Ungeſtüm. Da überfiel die Gelehrten alleſamt 

“ein großes Schrecken und Beſtürzung; ſie ver: 
ließen die Nadel, fprangen aus dem Schiff und 
retteten fih auf die Felſen. Das Schifflein 
aber verſank in den Wellen. 

Als fie nun triefend von falzigem Waffer 
"auf den hadten Felſen faßen, riefen fie einan- 
der zu, es fey der Wagnetnadet doch nicht zu 
trauen. 


ò— —— —— 


. 19. 


Die Samenförner. 





Ein Vater hatte drei Söhne und wohnte mit 
ihnen auf einer großen Inſel, und verforgte fle 
fammt ihren Kindern, fo daß fie niemals Noth 
und Mangel litten. Als fi aber das Ende 
des Vaters nahete, rief er die Söhne zu ſich 
und ſprach zu ihnen: Sch muß euch jept vers 


(offen, und die Stunde meines Scheidens iſt 


herbeigefommen; fo müſſet ihr nun felbit für 
ench forgen, wie ich biöher geihan habe. So 
tönnet ihr auch nicht ferner bei einander bleis 
ben, fondern ihr follet ausziehen gegen Mor: 
gen, ‚gegen Abend und gegen "Mitternacht. 


ı 











Nehmet aber diefe Körnlein, fo ich euch gebe, 
und bewahret fie forgfam. Und wenn ich nicht 
sehr bei euch ſeyn werbe, fo nehmet jeglicher 
- ein Stüd Feldes, und wühlet das Land um, 
daß es locker werde, den Sonnenfhein und 
Regen zu empfahen. Wenn ihr foldhes gethan, 
freue die Samentörnlein hinein und bededet 
fie mit Erde, fd werdet ihr reichliche Frucht 
empfangen zur Nahrung und Zreude eures Le: 
bens. Bewahret auch den Acker wohl, daf 
nicht das Wild eindringe und alles verderbe. 

Nachdem der Bater folches geredet, verſchied 
er und ſie begruben ihn. 

Darauf vertheilten ſich die Söhne und zogen 
aus, wie ihnen der Vater geheißen hatte, und 
ssahmen die Sörnlein mit ſich. Als fie num 
angefommen waren, ein jeglicher an feinem 
Ort, nahm der Xeltefte die Körner, fo ihm der 
Bater gegeben, und fprach in feinem Herzen: 
Bozu follte ich mir und der Erbe ſolch Leid 
anthun, dag ih mit Mühe ihren Schoß auf: 
reiße. Die Sonne wird dennoch fie erwärmen 
und der Regen flo benesen, fo daß fie die 
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Frucht bringe. — Darauf ftreuete er. den Ga- 
men auf den harten Boden. Aber er ging - 
nicht auf und brachte Beine Frucht. Da höh- 
nete der Aeltefte und vergaß das Geſchenk fei- 
nes Vaters. 
Der zweite Sohn, der nach Abend zog, als 
er ankam, wo er wohnen ſollte, ſahe die Ge⸗ 
gend an, daß ſie ſehr luſtig war, und gedachte 
in feinem Herzen: Wie ſollte ich mir ſolch ein 
Vebel anthun, den Schoß der Erde aufzuwůh⸗ 
len, ſo lange das Land mir reichlich ſeine 
Freuden bietet. Und er warf die Koͤrner ab⸗ 
ſeits und ließ ſie liegen. Darauf, als er die 
Früchte des Landes verzehret hatte, fäete er den 
Samen ſeines Vaters. Aber er ging nicht auf; 
denn: das Gewürm hatte die Keime zernaget, 
fo fäete er die Hülfen. Da ipottete er. der 
Gabe. feines Baterd und vergaß fie 

"Der Züngfte aber that, wie fein Vater ‚ges 
boten hatte, prüfete den beiten der, bedüngte 
und grub ihn um mit aller Sorgfalt, zog ein 
Sehäge umher und ftreuete den Samen in bie 
Erde. . Da Eeimte der Same, und wuchs ‚und - 
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brachte Frucht fechzigfältig und hundertfältig. 
Alfo that‘ er auch die folgenden Sahre, und 
fein Ader ward immer größer, desgleichen auch 
die Nernte, fo daß er und feine Kinder und 
Kindeskinder Weberfluß hatten. | 
Nach etlihen Sahren, ale die älteften Brü- 
der in Noth und Mangel gerathen waren, und 
von des jüngern Bruders Reichthum vernab- 
men, zogen fie hin, und fahen die Felder 
ringsum bebdedt mit fFöftlihen ehren und 
Sarben, und hörten dad Jauchzen der Schnit: 
ter auf den Feldern; denn ed war die Zeit- der 
Aernte. 

Da erſtaunten die Brüder und ſprachen un- 
tereinander: Wir haben Unrecht gethan, die 
Gabe des Vaters zu verachten. 


80. 
Das Hirtenmädchen zu Bethlehem. 





3. Bethlehem auf dem Gebirge wohnte ein 
Mann Namens Samma, der befaß ein großes 
Erbe und zahlreiche Heerden, aber er hatte nur 
eine einzige Tochter, die hieß Sulamith. Diefe 
war ſehr ſchoͤn von Angefiht, doch viel. ſchoͤner 
noch war ihre Seele und reich an jeglicher Tu 
gend und Anmuth. Und alle Dirten des Ge 
birges wünfchten fie heimzuführen und warben 
um da6 Wägdlein. Aber die mehrſten gedach⸗ 
ten nur des reichen Erbes, das ihr zufallen 
foüte, und file ftritten um Sulamith und es 
entftand ein großer Haber unter den Hirten. 
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Unter ihnen war auch Gideon, der Sohn 
Ephraim eines Freundes Gamma, der aber 
früh verflorben war. Aber Samma ehrte den 
Süngling vor allen andern, weil er feine Mut: 
ter treulich ernährte. Und Gideon flritt nicht 
mit den Hirten, fondern wandelte fill und ein- 
fam und weidete feine Lämmer. 

Da ſprach eined Tages ber Hirten Einer zu 
Sideon: Warum wirbft und ftreiteft du nicht 
mit uns um Sulamith, die fhönfte unter den 
Töchtern Juda? | 

Da antwortete Gideon und ſprach: Warum 
follte ih um fie hadern, ift doch Sulamith 
meine Braut und der Bater hat fie mir vers 
lobet. j 

Da baften und neideten bie Hirten den 
Süngling. Gideon aber wandelte fill und 
fröhlich, und nahm Sulamith zu feinem Weibe, 
und zeugete Söhne und Töchter. Und ihr 
Haus ward reichlich gefegnet. 


. 
En —_ 
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21. 


Binfried. 





$) 


Au Winfried, der treue Lehrer, vom Geifte | 
getrieben, ausziehen wollte aus feiner Ver⸗ 
wandtichaft, das Evangelium den Teutichen zu 
predigen, wehreten ihm feine $reunde und ſpra⸗ 
hen: Bleibe im Lande und in deiner Heimath; 
da magft du des Guten genug fchaffen und das 
Böfe befämpfen, mwofern du nur diefed begeh⸗ 
ref. Auch werden jene deiner Wohltbat fich 
weigern und dich tödten. 

Winfried aber antwortete und fprach: Höret 
zuvor einen Traum, der mir geträumet hat, 
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und dann richtet. Mir träumte, ich wäre in 
einem Lande, welches der Krieg vor etlichen 
Jahren verwüſtet und in eine Eindde verwan⸗ 
delt hatte. Ich ſah rings um mich her nur 
die Trümmer ehemaliger Menſchenwohnungen, 
und alles fchien erftorben. Sndem ich traurig 
wandelte, traf ich auf dem Gebirge ein Häuf- 
lein Kinder nadend und blos, die nagten an 
ben Wurzeln, die fie aus der Erde gewählt, 
und etliche an den rohen Gebeinen der Thiere, 
fo fie. gefangen. Da jammerte mich der Kin⸗ 
der und ihrer Verwilderung, und ich rief ihnen 
zu und fragte: Wo ift euer Haus und eure 
Bäter und Mütter? — Da fchrieen die Kinder 
mit wilden Gefchrei: Der Krieg hat fle vers 
fhlungen! der Krieg hat fie verfchlungen! und 
liefen davon und verfchwanden aus meinen 
Augen. — 3h aber fand von Wehmuth und 
Sammer ergriffen, und wandte mein Angefiht 
wieder zur Heimath. — Siehe da hörte ich 
hinter mir ein Hohngeläcdter, und darnady eine. 
Stimme, die ſprach: „Du haft der Erde Güter 
und volle. Scheunen und Kammern. Wohlen, 
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du Reicher, iß, trink und habe guten Muth!“ 
— Da zeugete mir der Geiſt, und ich wandte 
mich und rief: So wahr der Herr und meine 
Seele lebet, ich will den Verwaiſeten ein Va⸗ 


ter ſeyn! — und ging bin Re zu mir zu neh⸗ 


men. — Und ic vernahm ein indes Säufeln 
und erwachte. 

Da er alfo erzählet hatte, ſorechen die Ver⸗ 
wandten: Das if ein Traum! Bil du denn 
ein reicher Wann? 

Dinfried aber antwortete ihnen © und fprach: 
Sold und Silber babe ich ‚wicht: aber bin ich 
nicht reich an Erkeuntniß, Muth und Wer 
trauen? Und warum iſt mein Blick auf das 
verwaiſete Volk gerichtet, daß vor allen ſeiner 
mich jammert? Ich will ſie zur Wahrheit 
führen. 

Da verfiummten jene vor feinen Worten, 
und Winfried, ber Dann Gottes, zog Mnaus 
gen Teutihland, und that die Goͤtzen ſammt 
den Höhen und Eichen von ihnen, ‚obwohl fe 
ſich fräubten, und Iehrete fie das Wort vom 


Glauben und von ber Hoffnung und Liebe. 
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Und die ed annahmen, wurden felig und fpra- 
chen: Wohl heißet er Winfried, denn er hat 
und Friede gewonnen, Andere aber fagten: Er 
hat uns Gutes gethan, und nannten ihn Bo- 
nifaciuß. 


68. 
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Der Adermann und fein Sohn. 





En Ackermann befaß ein großes Gehöfd, 
viele Aecker, Gärten und Wiefen, große Heer: 
den Rinder und Schaafe, famt vielen Knechten 
und Mägden, und die Ordnung und der Reiche 
thum feined Haufes waren berühmt im ganzen 
Lande, aber noch berühmter waren der Name 
und die Weisheit ded Hausherren, der alles 
klüglich und forgfam zu leiten wußte, alfo daß 
es an Feinem gebrach. | 

Da begab es fi, daß der Herr des Gehdf- 
des verreifen mußte auf mehrere Monden. Und 
er rief feinem Sohne und fprady: Siehe, mein 
Sohn, ich ziehe in die Fremde; fo hüte du des 








Hauſes und Hofes, die ih deiner Obhut ver 
traue, bis ich wiederfomme. 

Da entfeste fi der Süngling vor folchem 
Werke; aber der Bater grüßt’ ihn und zog von 
dannen. 

Tun übernahm Joſes, fo hieß der Jüng⸗ 
fing, die Pflege des geräumigen Erbes, an: 
fange mit Zucht und Zagen; doch ermannete 
a fih und fprah: Mein Bater bat es mir 
vertraut, fo muß ichs vollbringen. 

So wirkte Joſes rüftig, und der Fehler, die 
er anfangs beging, wurden inmer weniger. 

Nach vielen Monden Eehrte der Vater zus 
rüd, und als er fein Gehöfo und die Aeder 
und Heerden erforfchte, fand er beide das Ein- 
selne und das Ganze in guter Ordnung. Auch 
war der Ruhm bes Sohnes erfchollen im gan- 
zen Sande, und die Menfchen fpradhen: Gleich. 
wie der Vater, alfo der Sohn! | 

Als nun der Vater den Sohn lobte von 
wegen feines Haushaltens, da fagte der Züng« 
fing: Aber, mein Bater, wenn es nun nicht 
gelungen wäre... ... Da lächelte der Bater 
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und fprah: Ich kannte deine Kräfte, du aber 
kannteſt fie nicht; fo wollt’ ich dich zum Ber: 
trauen erheben, drum begehrt? ich von bir das 
Groͤßte. Jetzt biſt du aus einem Jüngling zum 
Manne geworden. — — i 
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25. 


Die Sünde. 


— ⸗ 


Erich, der Sohn frommer und liebevoller El⸗ 
tern, feierte an einem ſchoͤnen Herbſttage ſei⸗ 
nen zwölften Geburtstag. Seine Eltern hatten 
ihn reichlich beſchenkt mit mancherlei Gaben, 
und ihm erlaubt eine Sefeliichaft feiner Freunde 
zu fi einzuladen. . 

Sie fpielten zuſammen in dem geräumigen 
Garten, in welchem aud Erich fein beionderes 
Bärtchen hatte mit Blumen und Obftbäumen. 
An der Mauer ded Gartens aber ftanden etliche 
junge Pfirfihbäume, welche die erſten Früchte 


12 
trugen. Diele begannen zu reifen und durch 
den zarten Flaum, der fie bededte, fchimmerten 
fhon die röthlihen Wangen. Der liebliche An» 
»bfi reiste die Luft der Knaben. j 

Aber Erich fagte: Diefe Pfirfihe zu berüß- 
ren hat mir der Vater verboten; es find bie 
erften Früchte der Bäumchen; auch hab ich 
mein eigen Gärtchen mit allerlei Früchten. 
Kommt alle von hinnen! Sie möchten uns 
reizen. u 

Da fprahen die Knaben: Was hinderts, 
dag wir fie Foften! Heute bift du Herr des 
Sartens und Fein anderer. Iſt nicht dein Ges 
burtötag und bift du nicht auch ein Jahr Alter 
geworden? Du wirft doch nicht immer ein 
Kind feyn, fo man leitet und gängelt. Komm 
nur einmal in unfern Garten! Da wehret und 
‚Niemand ... Go redeten die Snaben. 

Erich aber fagte: Ad nein, kommet mit 
mir, ‚der Bater hat es verboten. — Da ant- 
worteten die Knaben: Dein. Vater fiehet es 
nicht; wie will er’6 erfahren? Und frägt er, fo 
fagft du, du wiffeft es nicht. . 
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pfui, antwortete Erih — da müßt ich ja 
fügen und die Schamröthe meiner Wangen 
würde mich bald verrathen. . 
Da ſagte der Aelteſte: Erich hat reiht. 
Hört, ich weiß ein anderes Mittel. Sieh, 
Erich, wir wollen fle pflüden; dann Fannft du 
drauf ſchwoͤren, du hätteft es nicht gethan. 
Dem ftimmten Erich und die andern bei, und 
brachen die Früchte, und dergehrten fie unter 
einander, 


- 





Als nun die Dämmerung Fam, gingen bie 
Knaben nach ihrer Heimat, _ Erich aber blieb 
noch im Garten, denn er fcheute dad Angeſicht 
feines Vaters, und wenn er bie Thüre des 
Haufes hörte,. erichraf er, und es graue ihn 
‚in der Dämmerung. 

. Da kam der Bater ſelbſt, und als did 
feinen Zußtritt vornahm, lief er eilends gegen 
die andere Seite des Gartens, wo fein eigenes 
Gärten wer. Der Vater aber ging und fah, , 
wie fie die Bäumchen beraubt hatten und rief: 
Erih! Erih! wo bift du? — Als der Knabe 
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feinen Namen hörte, da erſchrak er noch mehr 
und zitterte. 

Aber der Vater Fam zu ihm und ſprach: 
Iſt. das dein Geburtsfeft und mein Dank, daß 
du meine Bäumchen beraubeft? 

Eri antwortete darauf und fprah: Sch 
babe die Bäume nicht angerührt, mein Bater. 
Vielleicht haf es einer der Knaben gethan. 

Da führte ihn der Vater in das Haus, und 
ftelete Erich vor fih in der Helle des Lichtes, 
und fagte zu ibm: Willſt du deinen Bater 
noch täufchen? 

Da erblaßte der Knabe und zilterte, und 

„geitand es dem Vater mit Thränen und Flehen. 

Der Bates aber fagte: Bon nun an bleibt 
dir der Garten verichloffen. . . 

Darauf wandte fi der Bater. Erich aber 
konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen; ihn 
grauete im Dunkeln; er hörte das Pochen ſei⸗ 
nes Herzens, und wenn er ſchlummerte, er⸗ 
ſchreckten ihn die Träume. Es wor die ſchlimmſte 
Nacht feines Lebens, — — 


— 
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Des andern Tages erſchien Erich blaß und 
verzagt, und die Mutter jammerte ded Knaben. 
Darum wrach fie zu dem Vater: Siehe, Erich 
trauert und iſt fehr befümmert, „und der. vera 

fchloflene Garten ift ihm ein Bild des venſchieſ 
ſenen Vaterherzens. 

Der Vater antwortete: Das 9— X, darum 
habe ich den Garten verfihloffen. | 

Ach, fagte die Mutter, er beginnet ſo trau= 
rig das neue Zahr feines Tebene. . 

Damit es ihm ein kroudiges nen, antwor⸗ 
tete der Taten, 
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Nach einigen Tagen ſagte die Mutter aber⸗ 
mals zu dem Vater: Ach, ich fürchte, Erich 
konnte an unſerer Liebe verzweifeln. 

Nicht doch, erwiederte der Vater, dem wird 
fein ſchuldiges Hera wiberfprechen, Vicher genoß 
er unferer Liebe, jetzt fern’ er fie grkennen vnd 
verehren, damit. er fie don neuem gewinue. 

Aber, fagte die Mutter, erfcheinet fie ihm 


nicht in ger zu ernfter Geftalt? ... 
4° 
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Freilich, antwortete der Vater, als Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit. — Aber, fo lerne er, im 
Bewußtſeyn feiner Schuld, fie fuͤrchten und 
ehren. Dann wird ſie zu feiner Zeit ihm wie: 
der in ihrer urfprünglihen Geſtalt erfcheinen 
und er von neuem ohne Furcht fie Liebe nen: 

sen. Das wird er; foldes verhängt mir fein 
Trauern, 





Als‘ wiederum einige Zeit verfloffen war, 
kam Eric des Morgens aus. feinem Schlafger 
mad ruhig und mit ernftem Angefiht. Und er 
hatte alle Geſchenke und Gaben feiner Eitern 
snfammengelegt in ein Koͤrbchen; -das trug 
er und fehte es vor feinen Bator und ſein⸗ 
Mutter. 

Da fragte der Vater: Was wiuſt du, 
Erich? und der Knabe ſprach; Ich bin nicht 
werth geweſen der Güte und Liebe meiner 
Eltern, fo bringe ich die Gaben, die ich / nicht 
verdiene. Aber mein Herz zeuget mir, Daß von 
nun an ein neues Leben in mir besinnet. O fo 
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vergebet mir, und nehmet mic und alles, was 
ih von eurer Liebe empfing, zum Opfer. 

Da ſchloß der Vater fein Kind in feine 
Arme und Eüffete ed, und weinete über ihm. 
Alſo that auch die Mutter. 
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24. 
Das güldene Kalb. 


—— — 


As Mofeh auf dem Berge Sinai war und 
das Geſetz ded Herren empfing, wurde dad Volk 
einig in feiner Thorheit, und beichloß, ſich einen 
Goͤtzen zu fchaffen und vor ihm anzubeten. Aber 
fie waren uneins unter einander, welches Ge⸗ 
bilde fie wählen follten, und zankten darüber. 
Da traten drei Männer hervor aus dem 
Bolfe, Korah, Dathan und Abiram, und fle 
riefen: Laffet uns vernehmen bed Volkes Stim: 
me, vielleiht möchten wir fie alle vereinen, 
daß aus dem Verſchiedenen ein Ganzes werde. 
So trete. ein jeder zu dem, welchem er beiftimmt. 
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Und fiehe, Korah trat auf und ſprach: 
Goͤttlich dünket mir die freie Kraft und Ge⸗ 
walt! — Da traten zu Korah alle, die Moſeh 
die Herrſchaft nicht gönneten, ſondern ſelbſt 
nach Ehre und Gewalt trachteten. und ſie 
riefen: Die Gewalt ſey unſer Gott! 

Darauf trat Dathan hervor uud ſprach: 
Goͤttlich dünket mir die freie Luſt. Was iſt 
dieſes Leben in der Wüſte? Eitel Geſetz und 
Enthaltung. — Da ſammelten ſich zu Dathan 
alle, welche nach den Sleiſchtopfen und der 
unzucht Aegyptens gelüſtete. Und ‚fie riefen: 
Die Luft. ſey unſer Gott! 

Da trat Abiram auf vor dem Volke und 
ſprach: Göttlich dünket mic des Reichthums 
güfdener Glanz und Ueberfluß, durch den man 
die Gewalt und Luft gewinnt. Da traten zu 
Abiram alle Habfüchtige und Knete des Geis 
zes. Und fie riefen: Sold und Silber ſey 
unſer Gott. 

Da jauchzte dad Volk, und fie riefen 
Aharon herbei, zwangen ihn, und ſprachen: 
Bilde unſern Gott. und Korah gebot Aharon 


80 





und ſprach: Bilde mir die Gewalt und Herr: 

fchaft nach der Weife Egyptens. Und Aharon 

nahm einen Griffel, und entwarf dad Haupt 
eined Stierd mit gewaltigen Hörnern. Da rief 

Korah und feine Rotte: So ift es gut! 

Darauf ſprach Dathan: Wozu das ſchwe⸗ 
bende Hanpt? Bilde zu dem Haupte ben 

Bau! das Zeichen der Luft: — Und Aharon 

zeichnete zu dem Haupte den fleiihigen Hals 
und einen feiten Wanſt... Alto erfhien die 

Seftalt eines Stieres. Da jauchzte das ‘Bolt 
und fchrie: Sehet unfern Gott! - 

„ Abiram aber ſprach zu dem Volke: Kun 
reifiet ab die güldenen Ohrringe eurer Weiber, 
Söhne und Töchter, und bringet fie her, auf 
daß wir aus Gold es fertigen. So warb das 
guüldene Kalb, und alles Volk raäucherte und 

tanzte ums den Goͤtzen. 

Da trat Mofeh von dem Berge mit ben 
‚ Tafeln des Geſetzes, und als er das Gebild 
ſah, ergrimmte er in ſeinem Geiſt und ſorach: 
Die Lüſte eures Fleiſches habet ihr zu euren 
Soͤtzen gemacht. Go ſoll denn euer Gott 
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den Weg alles Fleiſches wandeln! Und er ver⸗ 
brannte das güldene Kald und fireuets den 
Staub in das Waſſer, und gab es ihn 
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25. 
Der Held. 





Ein gewaltiger Krieg erhob ſich und das Heer 
bed Königs zog an bie ferne Gränze, die Velten 
des Feindes zu belngern. Der Sohn des Königs 
umd feines Thrones Erbe begleitete das Strieges- 
heer, beflen Muth zu beleben durch feine Gegen⸗ 
wart. Aber die Näthe, die um ihn waren, 
meineten ed übel mit ihm, und gedachten, ihn 
. zu reizen durch allerlei Lüfte, daß fie ftatt feiner 
herrſchen möchten. 

Darum fprachen fie zu ihm: Es geziemtet 
dem Königsfohne nicht, daß er fich der Gefahr 
blos ſtelle, und unter dem Heer wohne, wie 
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ein Kriegesknecht. Dazu hat er. feine Haupt: 
leute und Oberften. "Genug, daB er in der 
Nähe fey, wenn die Zeit ihn erfordert. So 
wird er höher geachtet. 

Alſo führten fie ihn in eine große Stadt, 
und bereiteten allerlei Feſte, und verführten 
fein Herz, daß er in ftetem Taumel lebte. 

Aber fiehe, da Fam Bothichaft von allem 
diefem zu den Ohren eines alten getreuen 
Dieners des Eöniglichen Haufe, und er machte 
fih auf und begab fich zu dem Sohn des Königs. 
Und ald er ihn fand, redete er frei und getroft 
zu ihm und fra: Höre mih! Sie meinen 
ed übel mit dir, und wollen den Sohn meines 
Herrn ſchwaͤchen und verderben, um felbft zu 
herrfchen nad) ihrem Gelüſt. Wohlan, erkenne 
dich ſelbſt, und fleuch die Lüfte der Jugend, 
welche wider den Geift ftreiten; ermanne dic 
ſelbſt! 
Da drang die Stimme der Wahrheit in das 
Herz des füͤrſtlichen Junglings: und er erhob 
fih, legte den Harnifh an, umgürtete fein 
Schwerdt und begab ſich in Das Zeldlager und 
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ſprach zu dem Heerführer: Ich will fortan mit 


euch ſtreiten, und der Erſte ſeyn in Kampf und 


Entſagung! | 
Da ward der alte Feldherr tief bemegt in 
‚ feinem Innern und ergriff die Hand des Jung⸗ 
lings und fprah: O mein Herr und Fürſt, 
wer ſich felbft überwindet, ift größer, als wer 
Städte und Heften gewinnt. — 














26. | | 
| Die Blume Gulmikek. | 





Holes, ein blühender Jüngling, hatte das 

ländliche Haus feiner frommen Eltern verlaſſen, 
um in der glänzenden Hauptſtadt Perſiens ſei⸗ 
gen Geiſt zu bilden. Da ward eine Buhlerin 
des fchönen Jünglings gewahr und fuchte ihn 
zu fahen in ihren Netzen, und fein Herz zu 
bethören durch fchmeicheinde Worte und durch 
den Geſang ihres rundes. 

‚Aber Hylas widerftand lange Zeit ihre 
Bodungen,, denn das Bild und die Lehren fei- 
Ger Mutter lebten in feinem Herzen. Doc ließ 
se Verſucheriu nicht sah und es gelang ihr 
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immer mehr, feine Seele zu beihören, und die 
Luft wuchs in dem Herzen des Jünglings, und 
er war voll Unruh und Berlangen. 

Da führte fein Geift ihn hinaus ın das 
Zeld von Sufa, und er ging finnend hin und 
her. Denn die Schmeicheleien der Buhlerin 
hatten ihm wie ein Pfeil die Leber gefpalten. 

Siehe, da erblidte er zu feinen Füßen die 
unvergleihlihe Blume Gulmikek, die fchönfte 
Perfiens, in voller Blüthe, gold: und purpurs 
farben, und ein Meer von Wohlgerühen 
ſchwebte rings umher. . 

Hylad fand "von Ferne voll Bewunderung 
und fprach im feinem Herzen: Gleich dieſer 
Blume ift Solimah die reizendfie Tochter des 
Landes. Ah, dürft’ ich mich ihr ergeben mit 
ganzer Seele! ... Was Fann mid) denn hin: - 
dern? Gie fey von nun an mein, wie Diele 
Blume!- | 

Darauf nahete der Züngling und neigte ſich 
zu der fhönen Blume hin, ihren Duft gu 
trinfen. Aber plöslich erfchraf er und fprang - 
zurück. Eine fhwarze giftgeſchwollene Matter 
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erhob fich zwiſchen den Blättern und zielte mit 
offenem Rachen und zifchender Zunge nach dem 
Süngling. 

Don nun an wandelte Hylas rüftig und 
wader und floh die Buhlerin Solimah. 
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27. 


Der Fruchtbaum und feine Wurzel. 
\ \ — — 


Metynorus, ein heidniſcher Züngling, hatte 
. den Irrweg des Gögendienftes verlaffen und 
mit gläubigem Herzen das Wort der Wahrheit 
angenommen. Da er nun feinen vorigen Wan: 
del nach den Lüften des Heidenthums verdammte, 
begab er ſich in die Einſamkeit, und verſchloß 
fein Herz jeglichen Genuß der Natur und des 


Lebens. Denn er fprah: Das Fleiſch gelüftet 


wider den Geift, fo will ich bie Kraft der 
Sinne in mir ertödten, und ieden “uber 
den Zugang vermehren. , 











Da trat Juſtus, fein Lehrer, der ihn bekeh⸗ 
vet hatte, zu dem SZüngling, und führte ihn 
zu einem Baum, welcher gepflanzt am Bade 
Blüthen und Früchte trug, und ſprach zu ihm: 
Siehe, Polyborus, biefen Baum an! Ihn hat 
uns der Here zum Borbilde gemacht, daß wir 
reich ſeyn follen an guten Srüchten. 

Da ſchauete der Züngling den Baum und 

ſagte: Wohl dem Baume! Ohne des Kleifches _ 
Kampf vollendet er feine Beſtimmung im Stil; 
len, und bringt zu feiner Zeit Blüthen und 
Früchte. 

Darauf lächelte der Greis und ſprach: 
Wäre er nicht. vollkommner ohne die niedere 
Wurzel? Diefe Ereucht im dunkeln Boden, 
und trinket des Baches fchlammige Nahrung. 

Aber, antwortete der Süngling, fie trägt 
ded Baumed Stamm, und reichet ihm den. 
Saft zu Blüthen und Früchten. 

Da erhob der Greis- feine Stimme und 
fprah: Go thue dus deögleichen. Verachte nicht 
die Sinnlichkeit, Die niedere Wurzel des Lebens, 
aber laß fie die niedere ſeyn. Geſtalte, mas fie 


90 


dir auführet, zu Blüthen und Früchten des 
- Geifted. Wie ded Baumes Are und Zweige 
wird dann dein GSianen und Trachten zum 
Himmel fi wenden und das Licht der Wahr: 
heit wird dich im Stillen. vollenden. 

Alſo redete Suftus, der. Greis, und Poly: 
dorus verließ die Einöde und wandelte in der 
Natur und unter den Menſchen, und belehrte 
Viele durch ſein Wort und Vorbild. 
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. 28. - 
Matathias. 





Fur Zeit Antiochus, des Syrerkoͤnigs, waren 
in Iſrael boͤſe Leute unter dem Volke, die 
ſprachen: Laſſet uns einen Bund machen mit 
den Heiden, und ihre Gottesdienſte annehmen. 
Dem ſtimmten viele bei und verließen den 
heiligen Bund und hielten ſich zu den Heiden, 
und wurden ganz verftodt, allerlei Schanden 
zu treiben. Ä 

Solches gefiel dem König über die maßen: 
und ald er heimkehrte von Nogypten, welches 
er eingenommen und groß Gut von da geraubt 
hatte, kam er gen Jeruſalem, ging trotziglich 
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in das Heiligthum und ließ den güldenen Altar. - 
und Leuchter und allen güldenen Schmud weg: 
nehmen, und ließ viele Leute tödten und läfter: 
lihe Gebote ausrufen. Da war in Sirael 
großes Herzeleid und die Frommen des Landes 
waren fehr befümmert und Elagten. 

Solche Nachricht kam auch zu den Ohren 
de Prieſters Matathias, des Sohnes Sohannes, 
der Serufalens verlaflen hatte um der Sünden 
des Volks willen, uud war gen Modin gesogen. 
Und feine Söhne kamen und brachten Bothichaft 
von allem, was. gefchehen war in der heiligen 
Stadt, und.fie fprachen zu dem Vater: Die 
kann Siraeld Gott folhes dulden? 

Matathias aber antwortete und ſprach: 
Haben ſie deu Herrn verlaſſen und dem heiligen 
Bunde entſagt; wie follte der Herr den Abtrun⸗ 
nigen heifen?. Mag die Gerechtigkeit fs frafen, 
auf daß fie würdig werden, Barmherzigkeit zu 
ecnpfahn. 





Nach etlicher Zeit ſandte der Konig einen 
Hauptmann mit großem Sriegesueft und ee 











überfiel bie Stabt verrätherfich, vi plünderte fie, 
riß die Mauern nieder und führte Weiber und 
Kinder und Vieh hinweg, . und befeftigte die 
Burg David und beſetzte fie mit einen gottlofen 
Haufen, der allen Muthwillen darauf übele. 
De ward das Heiligthum wuͤſte und die Feier: 
tage murden eitel Trauertage. Denn bie 
Knechtſchaft nahm überhand mit jedem Tage. 
Soolches verfündeten die Söhne Matathias 
ihrem Vater auf Modin, und fle harreten, 
was er fagen würde, 

Matathias aber antwortefe und ſprach: 
Mögen fis erkennen, was fie verloren haben, 
damit fie es ſuchen fernen, 





Darnach gebot der König Antiochus, daß 
alle Volker zugleich einerlei Gottesdienſt halten 
und den Söten opfern ſollten, und befahl die 
Leute zu gewöhnen an allerlei Greuel. Und 
viele von Sfrael willigten ein und .opferten den 
Goͤtzen und entheiligten den Sabbath. Da tra: 
ten die Söhne Matathind wieder zu ihrem . 
Bater, und fagten es ihm an. _ | 


94 


. Matathiad aber antwortete und ſprach: 
Es geſchiehet des Herrn Wille, auf dab ſich 
die Zinfterniß ſcheide von dem Licht. Der Hert 
kennet die Seinen. 


Nah einigen Tagen Famen die Söhne des 
Matathiad wieder zu dem Bater und brachten 
ihm SKundichaft, wie der graufame Tyrann 
etliche Frommen getödiet, weil fie das Geſetz 
nicht verlaffen wollten, und wie er befohlen, ‘ 
alle todt zu fehlagen, Die den. Sögen zu opfern 
ſich weigerten. Und fie harreten der Antwort 
des Vaters. J . 

Matathias aber antwortete und ſprach: 
Daran gefchieht des Herrn Wille. Erſt fließet 
das Blut, bevor die Flamme auf dem Altar 
ſich erhebet. Seyd unerſchrocken und haltet ob 
dem Geſetz, fo wird euch Gott wiederum herr⸗ 
lich machen. 





Nach dieſen Tagen erſchienen Hauptleute bed 
Königs zu Modin, und traten zu Matathias 


und fprahen: Du bift der Bornehmfle und 
Gewaltigfte in diefer Stadt und haft viele 
Söhne und eine große Freundſchaft. Darum 
tritt erftliih dahin und thue, was der König 
geboten hat; fo wirft du und deine Söhne 
einen gütigen König haben und begabet werden 
mit Gold und Silber und vielen Gaben. 


Da that Matathiad feinen Mund auf und 
ſprach: Wenn ſchon alle abfielen von der 
Väter Geſetz und mwilligten in des Könige 
Gebot, fo wollen doch ich und meine ‘Brüder 
und Söhne nicht abfallen. 


Da er nun alfo ausgeredet hatte, ging ein 
JZude Hin und opferte den Gdten vor Aller 
Augen. Da entbrannte Matathias das Herz, 
und er lief hinzu und tödtele den Suden und 
den Hauptmann. des Königs und warf ben 
Altar um. Darauf 309 er durch die Stadt 
und rief laut: Wer den Bund halten will, 
der ziehe mit mir! Und viele Fromme zogen 
mit ihm in das Gekisge und verließen alles, 
was fie hatten. 


96 


als Re nun draußen warm in der Wüle, 
ſprach Matathias: Nun ift es Zeit, Daß der 
Gedanke zur That, und dad Wort zum 
Schwerbt werde! 





Darnach rüftete ſich das Häuflein der From⸗ 


men, und die Söhne Matathiad traten an ihre 
Svpitze. Sie wendeten ſich aber zu dem Bater 
und fprahen: Sollen wir nicht zuvor das 
Heiligtum reinigen von dem Gräuel der Gö⸗ 
gen und ben Altar herftellen nad Ordnung 
deg Geſetzes und darnach außziehn gegen die 
Fremden? 

Da antwortete Diatathias und ſprach: Richt 
alſo! Schlaget zuvor die Feinde mit der 


Schärfe des Schwerdts und erläfet das Vater⸗ 


land son der Schmach und Knechtſchaft, damit 
auf gereinigtem Boden ſich das Heiligthum 
erhebe. 

Und ſie thaten alſo uͤnd ſchlugen die Svrer 
mit großer Kraft und befreiten Jeruſalem und 
das ganze Land Juda. 
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Darnach reinigten fie das Heiligthum und 
. daB ganze Land von allem Ausländifchen, und 
die Herrlichkeit des Herrn erihien in feinem 
heiligen Tempel, Ä 


Parabeln 3. Theil. 5 
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29, 
» a ſael. 





Hoſeel, der Sohn eines morgenländiſchen 


Fürſten, war in dem Thal der Weiſen erzogen 
und ein Jüngling geworden. Da ſandte ihn 
ſein Vater nach Perſien, daß er daſelbſt feine 


Bildung vollenden und die Bitten und Weiſe 


der Menfchen erforfchen möchte, Dem Züng- 
ling warb alle $reiheit verftattet; aber heimlich 


-beachtete Sernjab, fein alter Lehrer, des 


Zünglinge Wege und Wandel, 

Al nun Hafael angefommen war in Per⸗ 
ſien, reizten ihn die Freuden der Stadt und 
das Gewuͤhl des üppigen Lebens, dab er feiner 
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Beſtimmung vergaß und gebanfenios fein Herz 
den Lüften hingab. Alſo gebachte er nicht mehr 
feines füsftlichen Berufes. 

Als er num eines Tages in den Luſtgärten 
vos Iſpahan wandelte, ging Gerujah bei ihm 
vorüber, in der Geſtalt eines Pilger, einen 
Stab in feiner Rechten. 

Dafael aber erkannte Serujah und ſprach zu 
ihm: Bon wannen kommſt du, und mohin 
gehet dein Weg? . Serujah antwortete und 
ſprach: Das weiß ich nicht. Da erftaunte der 
Züngling und fagte: Wie, du haft bie Her- 
math verlaffen und biſt hinaus gewandelt, und 
weißeft nicht, wohin! = Gerujah antwortete: 
Ich hab’ es vergeſſen; fo wandl' ich hin und 
her, und welcher von zween Wegen mir ber 
breiteſte und Tieblichfte dünket, den erwähl id. 
— und wohin wird fol irres Wandern did 
. führen? fragte erfiaunt der Züngling. Germ- 
jah antwortete: Das weiß ich nicht; wie ſollt' 
es mich Fümmern ? 

Da wandte fih Hafael zu den andern, bie, 
um ihn waren, und forah: Dieſer Mann 

5 * . 


100 


war der Lehrer meiner Jugend und voll Weis: 
heit, aber fehet, er ift zum Narren geworben 
und entbehret des Verſtandes. Ach, wie ift er 
verwandelt und ein anderer geworden! ' 

Da trat Serujah zu. dem Süngling, und 
warf feinen Reifebündel zur Erde und fprad: 
Du fageft ed, Hafael — mein Weſen hat fih 
verwandelt gleihwie das deinige. Chmald war 
ih dein Führer und du folgteft mir auf dem 
Mege, den ich dir zeigte. Nun aber, feit ich 
aufgehört, dein Führer zu feyn, hab’ ich mich 
aufgemacht dir zu folgen. Siehe, mein Wan: 
def, ‘wobei ich. des Weged und Zieles vergeffe, 
ift der deine, und fo wie mir, fo ift auch dir 
der Geift entwichen. Wer ift der größere Thor, 
du oder ih, und wer wandelt den fhlimmeren 
Irrweg?. 

Alſo rerei⸗ Serujah, Da erfannte vaſ.el 
ſeine Sünde, und kehrte zurück auf den Weg 
der Weisheit, den Serujah ihn gelehret hatte. 
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30, 


Die Tollkirſche. 


&:. Bater wandelte mit feinen beiden Kin: 
dern, einem Knaben und Mägdlein, auf den 
Hügeln, und die Kinder ergösten ih, Erd⸗ 
beeren zu fuchen, die reichlich am Wege und 
in den Grüͤnden wuchſen. 

Plotzlich vernahm der Vater ein lautes 
Freudengeſchrei der Kinder, und es wunderte 
ihn, was ſie gefunden haben möchten. Gr 
trat hinzu und fah, wie jedes Kind eine ſchoͤne 
Frucht, gleih einer Kirfche, in den Händen 
trug, und fie beichauete, um fie zu eflen. 
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Aber der Bater nahm ihnen die Kirfchen, 
warf fie auf die Erde und zertrat fie vor ihren 
Augen. Daranf- riß er die Pflanze aus der 
Erde und zertrat fie fammt den Kirchen, die 
daran faßen. 


Da murreten die beiden Kinder und fahen 
den Vater an mit Unmuth. Der Pater aber 
ſchwieg und ging weiter. Endlich fragten die 
Kinder und ſprachen: Wie konnteſt du, Tteber 
Bater, alfo die fhöne Frucht, und uns die 
Freude verderben? Warum thateft du das? | 


Kinder, antwortete der Vater, hättet ihr 
diefe Frucht gegeflen, jo wär es euer beider 
Tod geweien. Es war eine Talllirfhe, eine 
toͤdtliche Giftpflanze. 


Da ſahen die Kinder befdämt vor ſich 
nieder, und banften dem Bater, und ſerachen: 
Lieber Vater, worum ſagteſt tu ums dieſes 
nicht? Wir hälten dich dann wicht beteübt 
durch unter thoͤrichtes Murren. 

Der Vater aber antwortete: ben euer 
unmuth und Murren hat mich daran gehindert. 


, 108 

Hatte ich euch denn gewehrt, die füßen und 
heilfamen Erdbeeren zu pflüden? — Jetzt wiſſet 
ihr, welche Freuden ich euch verfage. 
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51. 


. Die Bergwanderer. 





Drei Zünglinge, deren Eltern in dem Thale 
Saron wohnten, faßten den gemeinfamen Ent: 
Schluß, den Berg Tabor, den herrlichiten des, 
jüdifchen Landes, zu befteigen und von dannen 
den Aufgang der Sonne und die Herrlichkeit 
der Erde zu befchauen. Sie wandelten durch 
das Thal in der Hitze des Tages und gelangten 
am Abend in eine Herberge am Fuß des Ber: 
ged. Und fie ſprachen: Hier wollen wir aus: 
ruhen und neue Säfte fammeln, bamit wir 
vor der Dämmerung ded Tages uns aufmachen 
zu dem Gipfel des Berges. 
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Alfo thaten die beiden älteften Sünglinge 

Dothan und Eli; fle aßen eine Schaale Milch 
und Brod und festen fih auf das Lager und - 
entichliefen. | ’ 
.. Der Züngfte aber, Namens Zofes, fagte: 
Ich will bald kommen und mich zu euch legen; 
ihr dürfet meiner nicht harren. Als darauf die 
andern in ihre Schlaflammer gegangen waren, 
begab - ſich Joſes in ein anderes Gemach des 
Daufes, wo Cymbeln und Zlöten erfhallten. . 
Es war. aber allda eine Geſellſchaft Teichtfertiger 
Sünglinge und Dirnen, bie fih an Spiel und 
Tanz ergögten bei vollen Bechern. Diefe fpra- 
chen zu Joſes: Komm, und trinke mit und 
und laß dein Herz guter Dinge feyn. Solches 
gefiel Joſes wohl, und er trank mit ihnen und 
wurde trunken, alſo daß man ihn forttrug um 
Mitternacht und in ein ‘Bett legte. 

Als nun die Dämmerung anbrach, erwachten 
Dothan und Eli, und ftanden auf; Joſes aber 
lag und ſchlicf. Und fie werten und rüttelten 
ihn, und riefen ihm zu. Als er nun bie Au⸗ 
gen aufhub, fprach er: Mein, laſſet mich, ich 
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fann euch nicht begleiten; denn ich bin fehr 
krank und ermattet. Darauf fchlief er wieder. 

Nun gingen /bie beiden. andern und wan⸗ 
delten rüftig auf die Spitze bed Berges Tabor, 
und fahen die Dämmerung und bie Herrlichkeit 
der Morgenröthe umd der Gonne Aufgang, 
wie aus dem Deere. Und fie warfen fih anf 
ihr Angefiht und beteten an; darauf umarmten 
fie einander und gelobten, vor Gott zu wan⸗ 
dein in ewiger Zreundfchaft. 

Als fie nun hernieder Kamen in die Her 
berge, fanden fie Zofes mit fchweren Augen, 
und er hatte fein Haupt auf feine Hände geſtützt 
und klagte über die Schmerzen feines Leibes. 

Die Sünglinge aber begannen zu reden vom 
der Herrlichkeit Gottes, die fie geſehen hatten, 
‚und ihre Augen. glänzten. Da weinete Sofes 
und Elagte bitterlih, daß ihm durch eigene 
Schuld und irdifches ‚Trachten das Himmliſche 
entgangen, und er gelobte, niemald wieder 
der Luft Raum zu geben im feine Herzen. 
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32. 


Der Steuermann. 


sau 


- 


&n Schi fuhr anf dem haben Dieere, da 
erhub ſich plöplih ein gewaltiger Sturm und 
ungethum, alſo daß alle, die auf dem Schiffe 
waren, verzagten, und es entfland unter ihnen 
ein großes Jammern und Geſchrei. Der Steu: 
esmann aber verhielt ſich ruhig, und fchauete 
Die Nadel, und lenkte das Schiff, fo gut a 
vermochte. 

Als die Sciffenden fies. fahen, faſten 
fie Muth und ſprachen: Wirſt du uns reiten? 
Darauf antwortete der Steuermann: Be 
kann ich euch ſolches verforehen? Vermag ich 
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dem Sturm zu gebieten? Begnüget euch, daß 
ich meine Pflicht erfülle. — Darauf begannen 
jene von neuem zu janimern, denn der Sturm 
nahm üderhand. Der Steuermann aber ver: 
blieb ruhig, ſchauete die Nadel und lenkte daß 
Shif in Sturm und Wellen. 

Sp ſchwebten fie bin und ber, und das 
Schiff ward vol: Waflere. Da erhob ſich der 
Steuermann und fprah: Sch Eann das Schiff 
nicht erhalten, doch hoffe ich euer Leben zu 
retten. So mache fih ein jeder gefaßt auf den 
Schiffbruch. Da entitand ein lautes Murren 
und Wehllagen; der Steuermann aber ver: 
harrte ruhig, und fchauete auf die Nadel und 
befahl jedem Bootöfnecht zu thun, was ihm 
gebühre. Jetzt lief das Schiff nad) dem Willen 
des Steuermanns auf eine Bank nah am Lande, 
und das Wordertheil fand unbeweglich feſte, 
aber dad Hintertheil zerbrach durch die Gewalt 
der Wellen. 

Da hieß der Steuermann, die da fchwim: 
men Eonnien, fich zuerf in das Meer laſſen 
und entgehen an das Land, die andern aber 
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etliche auf den Brettern, etliche auf dem, mas 
vom Schiffe war. So geihah, daß fie alle 
erhalten zu Lande kamen, der Steuermann zu: - 
letzt. De verfant das ganze Schiff. 

Als jene, die gerettet waren, folches fahen, 
murreten fie gegen den Steuermann, daß er 
fie auf eine Sandbank geführt und das Schiff 
fammt aller Habe verberbet habe. 

Der Steuermann aber ging zwiſchen ihnen 
durch, umd achtete ihred Murrens nicht. 


— ⏑ · 
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33 
Die Holzlefe. 





Zwꝛeen Knaben, die Söhne armer Eltern, 
gingen an einem Herbfitage in den Wald, 
dürre Reifer zu fammeln. Der eine, ein Sohn 
einer frommen Wittib, hieb Erhard; der an: 
dere Matthias hatte eine harte Stiefmutter, die 
- sftmals auch mit dem Bater in Unfrieden lebte. 

Als die Knaben in den Wald kamen, be- 
ſchloſſen fie, auch gemeinfam wieder nach Haufe 
zu gehen, und trennten fih, um dürre Reifer 
zu ſuchen. Erhard fammelte emfig, und wo er 
einen verdorrten Aft auf einem Baum fah, 
Fetterte er hinauf und brach den Aſt ab. In 
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kurzer Zeit hatte er ein ſchweres Bündel berei- 
tet und fihnürte es feſt zuſammen. 

Darauf lief er nad) der andern Seite und 
rief feinem Gefährten. Diefer antwortete aus 
der Tiefe des Waldes, und als Erhard hinzu: 


lief, fand er ihm zwiſchen den Nußfträuchen. 


Als Erhard ihn fah, ſprach er zu ihm: Komm 
jest zur Heimat. Wo haft du dein Bündel? — 
Aber Matthias antwortete: Wie? bift du 
fhon fertig? Ich hab noch nicht gefunden. 

Da wunderte fih Erhard, und als er ver- 
nahm, daß er nur nach Nüſſen gefucht habe, 
ſprach Erhard: Komm, ich will dir fammeln 
helfen, die Mutter harret meiner; ſonſt Fonnen 
wir nicht zufammen gehn. 

Da zog Matthias ein Erummes Miefler her⸗ 


vor, und ſah umher, ob er auch jemand ge⸗ 


wahre. Erhard aber fragte: Was willſt du 
beginnen? Da antwortete jener: Sammle du 
nur einige trockne Reiſer, bie ich auswärts m 
das Holz lege, für das Innere will ich ſchon 
forgen. : Darauf wollte er eine junge eine mit 
feinem Mefier abbauen. 


x 
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Da erichraf Erhard und rief: Behüte dich 
Gott, daß du folches thueſt an dem jungen 
Bäumen. Das wäre ja eine Schande und 
Sünde. Und wenn der Forſtmeiſter ſolches er: 
fährt, fo verbietet er allen, Holz zu lefen, und 
du wäreft Schuld, daß alle arme Leute im 
harten Winter des Holzes entbehrten. Da fey 
Gott vor, daß wir ein ſolches Uebel thun! 
Warte nur ein wenig, ich will fhon Rath 
ſchaffen! 


Da ſah Erhard ſich um, und entdeckte eine 
alte Eiche mit vielen abgeſtorbenen Zweigen, 
und kletterte hinauf, wie ein Eichhorn, und 
brach die dürren Zweige herunter. Matthias 
aber erſtaunte. 


Ehe eine halbe Stunde vergangen war, hat⸗ 
ten fie Holzes genug, und Erhard machte ein 
Bündel und trug ed dahin, wo er das feinige 
hatte, und ftellte es hin und ſprach zu Mat⸗ 
thias: Run nimm ed auf deine Schulter! 
Aber Matthias ſprach; Gieb wir - lieber 
das andere, denn es ift Peiner und leichter. 


- 
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Da lachte Erhard und ſagte: Du biſt doch 


groͤßer und ſtaͤrker als ich; aber wie du 
willſt. = | 


So nahmen fie die Bündel und gingen. 


"Aber Matthias Feuchte fehr und Plagte, und 
ehe fie aus dem Walde waren, bat er Erhard, 


daß fie fih ausruhen möchten ; denn er war 
fehr matt. Und wo ein Nußſtrauch fland, 
wollte er hinan zu fehen, ob einige Nüfle dars 
auf wären. Aber Erhard hielt ihn ab und 
fagte: Sch muß zu meiner Diutter. 


Als ſie aber auf der Landſtraße eine Ede 
gegangen waren, wurde Matthias unwillig, 
warf das Bündel zur Erde und rief: Du haft 
es zu ſchwer gemacht und. 308 einige dicke Stäbe 
heraus, und fprah: Mag diefe nehmen, wer 
Luft hat! — Erhard aber hob fie auf und 


nahm fie zu den ſeinigen. Ich will ſie dir tra⸗ 


gen, fagt’ er, bis vor die Stadt. 


Da erftaunte Matthias über die Güte und 
Kraft feines Gefährten, und fah ihn an und 
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ſprach: Wer lehrt dich alles befes und was 
gibt dir ſolche Stärke? 

Erhard antwortete: Die Liebe meiner Mut: 
ter. Matthias aber feufzte und ftöhnte. 
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34. 


Jonathan und David. 





Zur Zeit Saul, des Königs v von FIſraeh, leb⸗ 
ten die Propheten des Herrn: Rathan und 


Gad, und beide waren ſehr bekümmert um 


Saul und den boſen Geiſt der Unruhe, der 
ner ihn gefommen war. Aber mit Wohlgefal⸗ 
fen ſchaueten die Männer Gottes auf Sonathen, 
den Sohn des Königs. Denn fle dadıten, in 
ihm wohnet der @eift der Liebe under wird 
fein Bolt tröften zu feiner Zeit. | Ä 

Darum beobachteten fie den Süngling und 
forfchten fein Weſen heimlich, vor allen aber 
achteten fe auf feine Liebe‘ und Freundſchaft 
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zu David, dem Sohne Sfai. Denn die Liebe, 
dachten fie, ift die Blüthe des Menſchen. Dar- 
um wollen wir aus ihr des Sünglings Herz 
und Weſen erkennen. 
Und wenn die Sünglinge gemeinſam wan⸗ 
delten und ihrer Sugend fich freueten, oder zur 
heiligen Tonkunft und -Weidheit "ihre Herzen 
nneigten, fo waren die Männer Gottes ihnen 
nahe, ohne daß die Zünglinge ed wußten. 
Siehe, da ergrimmte der König auf David 
und verdammte ihm und ſchwur ihm den Tod. 
David aber mußte flüchtig werden und floh gen 
Rama. Da ſprachen die Proßheten: Wird 
Sonathan ‚ihm treu bleiben, und ſich zu ihm 
halten in der. Roth? Und fie gingen Jona⸗ 
than. nach ,. ald er hinauszog zu Dayid. Und 
als Jonathan David fah von ferne, lief er zu 
ihm und fiel ihm um den Hals, und fle weis 
neten miteinander, und Sonathan tröftete Die 
‚Seele feines Freundes David. 
Darob freuten ſich die Propheten, und 
fprahen untereinander: Sonathan iſt ein gu⸗ 
ter Süngling; er hat. feines Freundes im 
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unglück nicht vergeffen, fondern den Bund fei- 

nes Herzens befeftigt. Dem zeugen feine Thrä- 
nen. . — a . — 
Nach dieſen Tagen ſprach Gad zu Nathan: 
Siehe, die ſchwerſte Probe ſtehet unſerm Jona: 
than bevor.: Samuel hat David zum König 
geſalbet, und zum Erften in Iſrael... 

Da. ward Nathan ernft und ‚befümmert in 
feiner Seele und ſprach: Gern möchte ich deß 
ledig ſeyn; aber der Geiſt des Herrn gebeut 
ihn zu prüfen. 

Und die Männer Gottes traten zu Sonathan 
und begleiteten ihn auf feinem Wege zu David 
in der Wüſten Siph. Und als ſie nun in die 
Wüſte kamen, nahe bei ber Höhle auf dem 
Berge Hachila, ſprach Gad der Prophet au 
Sonathan, dem Sohne Saul, des Koͤnigs: 
Siehe, Samuel hat David geſalbet zum König 
son Iſrael. 

Als Sonathan ſolches hörte, ſprang er auf. 
und fiel David um den Hals und weinete vor 
Freuden, und rief: Du wirft leben ı und Kö: 
nig feyn über Sfrael. 
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Als dieſes die Münner ſahen, waren fie 
fehr erfreuet und Nathan ſprach: Dieſe Thrä⸗ 
‚nen. der Greude find koͤſtlicher noch als bie 
andeen. Mit den Froͤhlichen Ah feruen ift 
mehr, als weinen mit den Weinenden. 

Und vie Pröpheten fegneten Jonathan. 
Aber es war ihnen nerbergei, daß Jonathan 
fallen fellte zur Seite feined Baters auf dem 
Gebirge Gilboa. 
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35. 
Dad Orakel. 





Sirerhon ein vornehmer griechiſcher Sun 


ling, fprad eines Tages zu. feinem Lehrer: 
Ich möchte gern nach Delphi gehn, mir meine 
Zukunft weiflagen zu laſſen. Biel beffer werd’ 
ih alsdann, fo fcheint ed mir, mein Leben 
geftalten und fiherer den Weg der ‚Weisheit 
erwählen. — Wenn du meineft, antwortete 
der Lehrer, fo will ih dich begleiten. 

Bie begaben fih auf den Weg und kamen 
nad Delphi. Mit eigenen Empfindungen der 
Ehrfurcht betrat der Süngling bie ſchauerliche 
Gegend, die das Heiligthum umgab. Gie 
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gelangten zum Tempel und febten ſich gegen- 


über. Da las Strephon die Aufſchrift des 


Tempels über deſſen Eingang: „Erfenne dich 
feloft.” Was wollen diefe Worte? fragte er 
den Lehrer. 

Diefer antwortete: - Sie find leicht zu deu: 
ten. Bedenke wer du bift, und wozu du das 
Leben empfangen haft. Man muß dach wohl 
zuvor fich felbft erkennen, che man an bie 
Erfoifhung feiner Zufunft fih wagt. 


Wer bin ich denn? fragte der Züngling. . 
Du bift Strephon, antwortete der Lehrer, der 
‚Sohn des redlichen Agathias. Aher wenn did 


jest, wie vor Eurzem deinen Bruder. Kallias, 
der Tod überraichte, würde ich dann auch zu 


deinem entfeelten Körper oder zu, deiner Aſche 


forehen: Mein lieber Strephon? Siehe, das 
Weſen, das in die. denfet, und nun bald feine 
Zufunft aus. dem Munde des Priefters erfahren 
wird — das bift du felbft. Dieſes unſichtbare 
Weſen iſt dazu beftimmt, hein Thun und Laf- 
fen zu leiten,. umd dein ganzes Leben zu einem 


rein geſtimmten Ganzen zu bilden. Dadurch 
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wirft du der Gottheit ähnlich und mit dir feldft - 
zufrieden werden. Denn der Menſch, in wel- 
chem der Geift herrfchet,, ift einer wohlgeftimm: 
ten Leyer zu vergleichen, bie nur Tiehliche Töne 
hervorbringt. Der Menſch aber, den die finn- 
liche Luft und Leidenfchaft beherrſcht, ift ein 
Sclave, und der niedere Trieb führet, ihn, wo: 
bin fie will, auf ungöttfihen Wegen. ' Wer 
nun dieſe feine Beltimmung lebendig erfennt 
und ſich felbft erforfcht, wie weit er auf diefem 
Wege zu feinem Ziele gelangt oder davon ent: 
fernt iſt — der erfennet fich ſelbſt. 

Der Süngling ſchwieg. Darauf fagte der 
Lehrer: Wohlen, laß uns jetzt in das veilig— 
thum treten. 

Aber Strephon ſprach: Nein, mein theurer u 
Sehrer, mir genügt die Inſchrift; ich ſchäme 
mich meines thörichfen Wunfches, und habe 
genug mit mir felbit und der Gegenwart zu 
‚thun, als daß mich meine Zukunft bekümmert 
follte. 

Wohl dir, fügte ber Behrer, laß dich Die 
Meife nicht gereuen; du haft deinen Endzwed 

Parabeln 3, Theil. 6 
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erreicht und Gottes Stimme vernommen. Du 
bift auf dem Wege der Weisheit; dafür bürget 
mir deine Demuth, die erfte Frucht der Selbſt⸗ 
erkenntniß. 
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36. 
Selbftprüfung 





Ei frommer Vater hatte einen ungerathenen 
Sohn, der alle Ermahnungen verfhmähend in 
der Geſellſchaft böfer Buben feine Tage ver: 
lebte und jedem Gelüfte feiner Sinnlichkeit 
fröhnte. So wurbe fein Herz immer mehr ver- 
berbt und jegliches Gute in ihm erfiicdt. Der 
Bater aber trauerte im Stillen über die ver- 
kehrten Wege des Jünglings. 

Nach einiger Zeit fiel der Vater in eine 
ſchwere Krankheit, und als er fühlte, daß er 
ſterben ſollte, ließ er ſeinen Sohn zu ſich kom⸗ 
men. Als nun der Sohn an das Bett ſeines 

6 % 
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Vater trat, ſprach diefer zu ihm: Bürchte nicht, 
mein Sohn, daß ih dir Vorwürfe machen 
werde über deinen Wandel. Siehe, ich fterbe 
und laſſe dich zum Erben meiner Güter. Dafür 
erfülle du denn meine legte Bitte, die ich an 
dich thum werde. Gie ift leicht zu vollbringen, 
fo wirft du deren Erfüllung mir gerne veripres 
hen und halten. 

Der Sohn antwortete, daß er ed gerne thun 
wolle, wofern er irgend vermöchte. 

Da fagte der fterbende Vater: So verſprich 
mir, mein Sohn, dag du zween Dionden lang 
an jevem Abend eines vollbradhten Tages in 
diefe Kammer gehen, und dich dafelbft eine 
halbe Stunde lang in der Einfamkeit mit dir 
ſelbſt unterhalten willſt. 

Der Sohn verſprach, ſolches vollldmmlich 
zu halten, und reichte dem Vater die Hand 
darauf. 

Da ſegnete ihn der Vater und verſchied und 
ward begraben. Der Sohn kehrte aber zu ſei⸗ 
nen Geſellen zurück und lebte, wie zuvor, luſtig 
und in Freuden. 
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Wenn nun der Abend Fam, fo gedachte er 
feines Gelöbniffes, und das Bild feines ſter⸗ 
benden Baters mahnte ihn, es zu halten. 
Sm Anfang wurd’ es ihm llaäſtig, alleine zu 
feyn, denn ed deuchte ihm ftill und einfam und 
eine Furcht wandelte ihn an. Doc überwand 
er ſich ſelbſt um feines gegebenen Wortes wil- 
len, und dachte, zween Monde werden wohl 
vergehen. 

Aber fiehe, nun gingen ihm die Augen auf 
über feinen Wandel; fein Herz verflagte ihn 
und die Furcht ded Herrn ergriff feine Geele, 
und er ſchlug in fi und mweinete und wurde 
ein anderer Menſch. 
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Der Kuhhırt. 





Ei Knabe weidete ein Rind auf einem Gras⸗ 
platz neben einem Garten. Als er nun in die 
Höhe ſah nach einem Kirſchbaum, merkte er, 
daß einige reife Kirchen darauf faßen, Die 
glänzten ihm röthlich entgegen, und es gelüs 
ftete ihn, fie zu pflüden. Da ließ er das 
Thier und Eetterte auf den Baum. 

Die Kuh aber, da fie den Hirten nicht fah, 
ging dapon und barſt in den Garten, und fraß 
Blumen und Kräuter, nah ihrem - Gelüft, 
anderes zertrat fie mit den Küßen. 
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Als der Knabe ſolches ſah, ward er ſehr 
entrüſtet, ſprang von dem Baum auf die Erde, 
lief hin, ergriff das Rind und zerſchlug und 
ſchmähete es jämmerlich. — 

Da trat der Vater, der alles geſehen hatte, 
zu dem Knaben, und ſah ihn ernſtlich an und 
ſprach: Wem gebühret ſolche Züchtigung, dir 
oder dem Thiere, welches nicht weiß, was 
rechts oder links iſt? Biſt du minder deinem 
Geluͤſte gefolgt, als das Thier, welches du 
leiten ſollteſt? Und nun übeſt du ſolch' ein 
unbarmherzig Gericht, und vergiſſeſt deiner 
Vernunft und deiner eigenen Sünde... 

Da ſchämte ſich der Knabe und erröthete vor 
dem Vater. “ 
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37. 


\ ⁊ 
Der Libanon. 





Simeon, ein Lehrer in Iſrael, führte einen 
heiligen Wandel vor Gott, alſo daß man im 
Lande ſagte: Schlecht und recht, wie Simeon. 
Aber noch höher rühmten die Menſchen die 
Demuth feined Herzens. Denn feine‘ Seele 
war, wie "eines Kindes, voll Unſchuld und 
Einfalt. .. 

Ald nun eined Tages feine Jünger und 
Freunde ihn hoch Iobeten um feines heiligen 
Wandels willen, und dag man Feines Fehls 
an ihm gewahren könne, da ereiferte ſich 
Simeon im Geiſt über ſolche Rede und ſprach: 
Niemand iſt gut, denn einer; ı wie wollet ihr 
mic gut nennen! 
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Da wunderten ſich alle und verſtummten; 
einer aber von ihnen that feinen Mund auf 
und fprah: Wenn ein Menſch fein Lebenlang 
vor Gott gewandelt hat, warum ſoll ex fich 
defien nicht freuen, wie einer, der auf einer 
Höhe ſteht, nachdem er den fteilen Weg übers 
wunden hat? 

Da antwortete Simeon und ſprach: Ich 
will.euch eine Geſchichte meiner Jugend erzähs 
In. Da horchten alle, und der Greis erzählte, 
wie folget: 

Aus meines Vaters Wohnung fchauet man 
von ferne den Libanon und die Federn auf 
feinem Gipfel, und ich hörte oftmals meinen 
Bater und die Zreunde reden von der Höhe 
des Gebirged und von der Herrlichkeit des 
Eedernwaldes auf feinem Haupte. 

Solches Lob konnt' ich nicht falten, und ich 
nahm ein Blatt, und zeichnete. darauf den 
Libanon und die Eedern, und gab es dem 
Bater, und ſprach: Siehe, mein Vater, den 
Libanon und die Cedern auf feinem Gipfel. 
Wie Eönnet ihr fo viel davon rühmen; er fchei- 
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-nef ein Hügel, und feine Bäume, wie ein 
Geſtraͤuch auf dem Hügel. — Mein Bater aber 
laͤchelte und ſchwieg, und er bemwahrte das 
Blaͤttchen. 

Bald darnach ſprach mein Vater: Nimm 
deinen Stab, Simeon, wir wollen zu dem 
Libanon. Und wir gingen einen Tag und meh: 
rere Tage. Ge näher wir kamen, deſto höher 
ward dad Gebirge. Und als wir num zulegt 
in der Nacht ausgingen, und auf das Gebirge 
fomen, und die Nebel fanfen und der Tag 
anbrach, da fah ich feine Höhe und die Bäume 
des Herrn .auf feinem Gipfel. Da erſtaunte ic 
und erichrad. 

Mein Bater aber zog das Blatt hervor, 
und fprah zu mir: Nun miß deine Größe 
und dein Gebilde an dem Libanon und feinen 
Gedern. — Da Ihämte ich mich fehr, und mir 
glüheten die Wangen. 

Nah diefen Worten erhob” fih der Greis 
und fagte mit freundlihem Anblid: Sch bin 
nun auch einige Tagereifen gewandelt, und der 
Herrlichkeit des Herrn näher gefommen. . . 
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Darauf fchwieg er, und auch feine Jünger 
und Freunde verftummten, und fragten Simeon 
nicht fürder über feine Demuth, — 


132 


. 39. 
Der Sternfeher und fein Kind. 





Ein Sternkundiger, ein hochgelehrter Mann, 
hatte die ganze Nacht auf ber Warte zuge: 
. bracht, den Lauf der Geflirne zu beobachten. 
Am Morgen trat er in das Gemach bes Hau⸗ 
fes, fein Weib zu begrüßen, er trug eine Rolle 
unter feinem Arme, und feine Augen leuchteten 
vor innerer Freude und hohem Selbfigefühl. 
Siehe hier, ſprach er und fehlug die mit 
einer Menge. Ziffern und Zeichen erfüllte Rolle 
auseinander — fiche hier bie Frucht einer 
ſeegensreichen herrlihen Nacht! Welch' eine 
Wiſſenſchaft, die es vermag, dem zahllofen 
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Heer des Himmels feine Bahnen vorzuzeichnen, 
von denen es nicht abweichen darf weder zur 
Rechten nod zur Linken, und die Höhe der 
“Mondgebirge zu meſſen. Und weldy ein Gefühl, - 
ſolcher Wiſſenſchaft Meiſter zu feyn! 

Da er nun alſo redete zu großer Bewun⸗ 
derung ſeines Weibes, faßte ihn fein Söhnlein 
bei der Hand, unterbrach ſeine Rede und rief: 
Vater, Vater! Er aber wehrete dem Kinde 
und ſprach: Sey ſtille, mein Söhnlein! 

Das Knaͤblein aber hörete nicht auf, ſondern 
zerrete den Bater und rief: Siehe doch, Vater! 
Da wandte der Bater fib um, und bad Knäb- 
fein zeigte auf die Uhr an der Wand, und . 
ſprach: Ich weiß. fhon alle Zahlen auf dem 
Zifferblatt, und. nun ftehet der Weifer auf 
fieben. Dabei nidte das Knaͤblein fehr ernftlich 
mit dem Kopfe und fahe den Vater an. 

Da lächelte die Mutter; desgleichen auch 
der Vater, wickelte die Rolle zuſammen und 
ſprach: Wahrlich, der Knabe iſt mein Meiſter. 
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40. 
Davids Harfe 


— —— 


Eines Tages fa David, der König von 
Zfrael, auf der Höhe von Sion; feine Harfe 
ruhete vor ihm und er lehnte ſein Haupt auf 
die Harfe. 
Da trat ber Prophet Gad zu ihm und 
fprah: Wem finneft du nach, mein König? 
David antwortete und ſprach: Meinem ewig 
wechſelnden Schickſal. Wie viele Dank: und 
Freudengefänge, aber auch wie. viele Trauer; 
und Stlagelieder hab’ ich diefer Harfe ge⸗ 
ſungen!. 
Sey du 2) der Harfe! fagte der Prophet. 


_35__ 

Wie meineft du? fragte der König. 

Siehe, antwortete der Mann Gottes, dein 
Schmerz wie deine Freude entlodte der Harfe 
himmlifche Töne und befeelte die Saiten. So 
bilde Leid und Freude dein Herz und Leben zur 


himmliſchen Harfe. 


Da erhob fih David und griff in die Gaiten. 
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‚4. I 


Aſſaph und Heman. 





Afarh, einer der heiligen Saͤnger auf Zion, 
ſaß gegen Abend auf der Zinne ſeines Hauſes 
und ſchauete die untergehende Sonne, und ſein 
Antlitz erglänzte röthlich in ihren Strahlen. 
Da ſtieg Heman zu ihm hinauf, auch einer der 
Sänger des Heiligthums, und grüßte Aſſaphh. 
Zugleich aber lächelte Heman und ſprach: 
‚ Siehe, dein Angeſicht glaͤnzet, wie Moſeh des 
Mannes Gottes, da er von Sinai hernieder: 
ſtieg. Das ftehet dir wohl an, Aflaph; denn 
fo erſcheinet dein Aeußeres gleich deinem in- 
wendigen Menſchen. 
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Da ſahe Aſſaph feinen Freund an und 
ſprach: Wie meineft du, Heman?- 


Und Heman antwortete und ſprach: Biſt 
bu nicht immer heiter und fröplih, und dein 
Angeficht bleibet ſtets daffelbe, klar wie das 
Antlie ded Himmels, obwohl du fo manches 
erduldet. O Iehre mich dieſe Kunft, Aflapb. 


Da redete Aſſaph und ſprach: Siehe, Heman, 
ih habe einen Freund, den meine Seele liebt. 
Obwohl er ferne Icheinet, fo ift er doch immer: 
dar mir nahe und erfüllet meine Seele. Mit 
ihm theile ich jeden Gedanken und jegliche 
Empfindung meines Herzend. Ich erkenne ihn 
in der Miorgenröthe und Abendröthe, ja ich 
fehe ihn in jeder Blume des Feldes, und 
ſpüre feinen Odem in dem Säuſeln des 
Windes. | 


k 


Aber, fragte Heman, wenn die Trübfal fich - 
nahet ? 


Und Aſſaph antwortete und ſprach: O 
Heman, ich halte mich zu meinem Freunde; er 
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it mein Teoft und feine Liebe erhebet meine 
Seele. — Sieheft du, wie die finkende Sonne 
drüben das ſchwarze zadige Gewölk vergoldet? 
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42. 


Attalus und Meno. 


— 





Sn der Gegend von Antiochia in Syrien 
febten zwei Familien von Alters ber in bitterer 
-Beindfhaft, welche die Söhne von den Eltern 
ererbt hatten. Die beiden Hausväter Attalus 
und Meno fügten einander jedes Herzeleid zu, 
wie fie vermochten, und ihre Erbitterung wuchs 
mit jeglichem Tage. j 

. Meno aber hatte einen Sklaven, der wur 
ein Zünger bed Heren und wandelte würdiglich 
dem Evangelio, und war getreu in allen Din: 
gen, alfo daß Meno ihn lich gewann und über 
fein ganzes Hausweſen feste, Und in allem, 
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was Silas — 10 hieß der Sklave — that, war 
Gott mit ihm und fegnete das Haus feines 
Herrn um feinetwillen. Deßhalb unterredete 
Meno fich oft mit feinem Hausvogt, und diefer 
gewann fein Herz alſo, daß er gläubig wurde 
und fi taufen ließ auf den Namen bes 
Ham. — 
Von nun an wurde Meno ein ganz anderer 
Menſch denn zuvor, und redete kein böſes 
Wort von Attalus, ſeinem Feinde, obwohl 
dieſer ihn noch mehr haßte und verfolgte, und 
ihm täglich neues Herzeleid zufügte. 

Durch ſolche Sanftmuth ward Attalus 
noch mehr erbittert, und er dingete böſe 
Menſchen, die mußten Meno's Garten ver⸗ 
wüſten in der Nacht, und ſeine ſchönſten 
Bäume zerſtoͤren, die er ſelbſt gepflanzt hatte 
und befonders werth hielt. | 

Da traten Mens Freunde zu ihm, und 
ſprachen: Wirft du das ungerochen laſſen, fo 
wird er noch Schlimmeres beginnen. 

Meno aber antwortete ihnen und ſprach: 
Die Bosheit ift bei Nacht geichehen, er wird 
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fie leugnen. Mir aber dienet es zur Uebung 
in-der Geduld. Hat mid) doch früherhin der- 
ſelbe Geiſt erfüllt. 

Bald darnach brachten die Freunde zween 
von den böfen Buben, die Attalus erkauft 
hatte, den Garten zu verwüften, und die 
Sreunde ſprachen: Diele haben es geſtanden, 
nun kannſt du die Strafe an ihm nehmen. 
Aber Meno antwortete: Ich habe ihm verge⸗ 
ben, und will der Bitterkeit in meinem Herzen 
nicht Raum laſſen, obwohl es mich ſchmerzet 
um der Bäumchen willen. — Darüber zürnten 
Meno’s Freunde. 

Einige Zeit nachher ward dad Haus des 
Attalus von einer heftigen Feuersbrunſt ergrif⸗ 
fen. Meno eilte mit allem feinem Geſinde 
herbei und rettete zwei Kinder feines Feindes 
aus. den Slammen. Darauf' trat er zu Aitalus, 
reichte ihm die Hand und ſprach: Ach, laß 
- nicht ferner Zeindfhaft fen zwiſchen mir und 
dir, und zwifchen meinem Haufe und deinem 
Haufe. Und Meno erbot fih ihm zum Beiſtande 
bei dem neuen Bau feines zerfiörten Hauſes. 


N 
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Aber Attalus wandte fih hinweg und er- 
grimmte im Geiſt und ſprach: Die Feuers: 
brunft it Menos Wert! und viele glaubten 
feinen Worten. 


Solches beirübte dad Herz ded Mannes 
über die Maaßen, und feine Freunde ſprachen: 
Laß den Böfemiht, und übergib ihn dem 
Satan! 

Meno aber fagte: Er ift ein Menſch und 
trägt ein zerriffenes menfchliches Herz in feinem 
Buſen. Ich will ihm nicht fluchen. 

Nach einiger Zeit verlor Attalus fein ganzes 
Bermögen, und ward fehr arm und litt Roth 
mit Weib und Kindern, und Attalus felbft 
warb Trank vor Noth und Kummer. 

Da faßte Meno ein Herz und ging wieder 
zu ihm und fprah: Ad, Attalus, laß nicht 
ferner Zwieſpalt feyn- zwiſchen mir und Dir, 
fonbern laß und einander die Hände reichen, 
bevor fie erfalten. Siehe, was mein ift, ſey 
auch dein! So laß uns brüderlich mit einan- 
der wandeln. 
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Als Attalus diefe Rede vernommen, fah er 
Meno an mit hohlen Augen und verzerrete fern 
Angefiht und wandte fi hinweg. Bein Weib 
und die Kinder aber meineten, und Meno 
weinete auch. 

Da verhöhneten Meno feine Freunde und fag- 
ten: Sest hat fi dein Herz an dem Unwürdi⸗ 
gen erfchöpft; was wirft du ferner an ihm thun? 

Meno antwpdrtete und ſprach: Mir bleibet 
nur übrig, für ihn zu beten. Und Meno un: 
terftüste Attalus und fein Haus heimlich, alfo 
daß fie Beinen Mangel hatten. . 

Nach diefen Tagen ward Attalus Eränker 
und verfchied. Als Meno foldyes vernahm, wei: 
nete er um ihm, und begleitete ihn zu Grabe, 
und ward der Tröfter der Wittwe und Waifen. 

Die Leute aber- ſprachen: Wie vermag ein 
Menih foldyes zu thun? Sie Fannten aber 
den Geiſt nicht, der in ihm wohnte. 


—— — 
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43, 
Self 





Einſam in jungfraͤulicher Anmuth ſtand 


Selka, die Tochter des Cherusßer - Zürften, 


auf einer Höhe des alten Haͤrzgebirges und 
fhauete finnend in das felſenumſtarrete Thaf 


hinab. Aus der Ferne fcholl des Volkes Freude 


und Selka's Name; denn dad Land feierte den 
Tag ihrer Geburt. 

Aber Selka felbft (fand ef und fehweigend 
an eine Eiche gelehnt, und gedachte des heiligen 
Gelübdes, womit fie jüngft fih dem Chriſten⸗ 
bunde geweihet, und ihre Seele war voll Wehr 
muth und tiefer Betrachtung. 


\ 
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Schon hatte der Herbſt den Wald entbfät- 
„tert; welkes Laud verhüllte des Thales felfigte . 
Stege und zwiſchen den Klüften brapſete der 
Herbſtwind. 

Da begann Selka und ſprach: Iſt nicht 
des Lebens Bahn gleich dem Pfade dieſes Fel⸗ 
fenthals und des Menſchen Herrlichkeit wie des 
Grafes Blume? Das Gras if verborret, die 
Blume ift abgefallen.., 

Siehe, da erhob ſich ein lindes Säufeln in 
‚den Wipfeln; aus zertheiltem Gewölk ſchwebte 
ein Lichtſtrom auf den Wald hernieder, und 
Selka vernahm im ©efänfel eine Stimme, 
die ſprach: Dad Wort des Herrn bleibet in 
Ewigkeit. 

Da wandte ſie freudig ihr Angeſicht gegen 
das Thal hin, und ſie ſahe in der Tiefe des 
ſchroffen Felſenweges zwo Geſtalten, gleich Pil- 
gern, irdiſch und himmliſch, verſchwiſterte 
Weſen. Rüſtig voran wandelte die eine, gleich 
‚einem Jüngling, in der linken Hand ein Kreuz 
sum Stabe, die rechte deutend nad oben. Ihm 
folgte fich freudig erhebend die zweite zur Spige 
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des Felſen. Hier weilte die dritte. Geſtalt in 
himmliſcher Klarheit; fle trug einen Dornen: 
kranz in ihren Händen, welhem Himmelsblu⸗ 
men erblühten. Mit diefen beftreute fie die 
hinaufftrebenden Pilgrime, und je höher fie 
famen, um fo mehr ebneten fi bie zackigten 
Felſen. 

Da rief Selka: Wer find diefe himmliſchen 
Weſen, denen das büftere Thal ſich erhellet 
und die Felſen fl fih bahnen? 

Und fie empfing zur Antwort: Sie, denen 
du dein Herz geweihet haft, Selka: Glaube, 
Hoffnung und Liebe. 

Darauf verfhmand dad Gefiht und Bas 
Thal verhüllete ein dichter Nebel. Da rief 
Selfa: O, laßet mir, ihr Himmliſchen, ein 
Zeichen eurer Erfheinung. 

Siehe, da hob fi) der Nebel, und mitten 
durch das fihweigende Thal flog von nun an 
ein jugendlicher Bergſtrom. In feinen Wellen 
mifchen fih mit dem Bilde des Himmels bie 
ftarren Felfen, und ihre Trümmer hemmen 
‚ feinen Lauf nicht. 
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O du, des mechfelnden Lebens Bild, mein 
Name ſey auch der deinige! ſprach Selfa, die 
Fürſtentochter, und mandelte freudig zurück zu 
den Hallen der Väter. 


n* 
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44. 
— Alfred, 
oder | 
das kraufe Baͤumchen. 





Ri alter Zeit wohnte an ben Ufern des 
Ruhrſtroms ein rauhes und wildes Bolt. Es 
betete grauſame Gößen an und lebte gleich den 
Thieren des Geldes. Das Land felbft aber war 
eine Wildniß, voll verderblicher Gümpfe, oder 
bededt mit verworrenem Geſträuch und ſchäd⸗ 
tichem Unkraut. Nur der Kampf mit ben wil- 
den Thieren oder der rohen Menſchen unter 
einander erfcholl in der ſtummen Einoͤde. 


Sn 








149 


. 
⸗ 


Da kam ein Mann aus der Ferne und trat 
auf die Höhe des Landes uud ſchauete umher, 
und ihn jammerte des traurigen Anblids. 
Denn er war ein Mann von edelem Sirme, 
gleich den Apofteln, auf welchem der Geiſt des 
Herrn cuhete. Und er nannte fih Alfren, 
denn er fprah: Sch möchte gern aller Welt 
den Frieden Gottes bringen. | 

Allo trat er zu den wilden Bewohnern des 
Landes, und fie empingen ihm mit Vertrauen 
und Ehrfurdt. Denn er war ernft und freund: 
lih, und der Geift des Herrn war "mit ihm. 

Nun lehrte er fie die Sümpfe und das Ge: 
ftrüpp ausrotten, und den Ader bauen, und 
gab ihnen’ Korn zu fden und pflanzte fruchttra- 
gende Bäume. Alſo erneuete Alfred die Geftalt 
des Landes, und die Wildniß wurde wie ein 
blühender lieblicher Garten. | 

Ald nun eined Tages das Völkchen auf der 
Anhöhe um Alfred verfammelt war, da erflaun: 
ten fie über alle diefe Schönheit des Landes 
und deffen Fiebliche Geftalt und Ordnung, und 
fie frohfocten, und wollten Alfred anbeten, 
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und ſprachen: Du biſt felbft der Gott, den 
du verkündeſt! Du bift vom Himmel zu ung 
kommen! Wozu follen und die flummen 
Göͤtzen! | 

Da lächelte Alfred und fprah: Wohl mö- 
get ihr euch der Schönheit eures Landes freuen; 
aber num führe euch die Freude an dem Schö⸗ 
nen und Guten zur Erfenntniß der Wahrheit. 
Und Alfred redete zu ihnen von der ewigen 
Liebe des himmlifchen Vaters, und von Jeſus 
Chriſtus, dem Heiland und Herrn, und von 
der - Erlöfung und Kindfcheft, und von dem - 
ewigen Leben. So unterwies er einen Jeglichen, 
und alle, fo ihn hörten, ‚nahmen ed zu Her: 
zen und thaten ihre Götzen ab und glaubeten 
der Wahrheit. 

Nach einiger Zeit kamen fie wieder zu Al: 
fred und fprahen: Du haft uns das Höchfle 
und Beite gegeben; wie follen wir dir danken? 

Da ſprach Alfred: Danket dem, der mid 
zu euch geiendet. So wie euer Land, durd 
euren ‚Fleiß veredelt, jegt in mancherlei Blü- 
then und Früchten euch dankbar erfreuet, ſo 
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werdet nun feldft ein Ader Gottes und bringet 
Früchte des Glaubens, der Hoffnung und der 
Liebe. Wenn ihr folches thut, werdet ihr je 
mehr und mehr des Friedens theilhaftig wer- 
den, den ich euch verkündet habe, und eure 
Todesftunde wird feyn, wie der Abend eines 
Frühlingstages,. 

Nah diefen Worten entichlummerte Alfred, 
und die Geſtalt des Todten war freundlich). 

Die Bewohner des Landes aber weineten 
um Alfred wie um ihren Vater, unb begruben 
ihn auf der Höhe des Landes, mo er zuerſt die 
Gegend befchauete. Und fie vflanzten einen 
Baum auf fein Grab, eine Linde, und dar⸗ 
neben ein Kreuz zu feinem Gebächtniß. 

Daher ſtammt das krauſe Bäumen 
bi8 auf den heutigen Tag. Wer ein frommes 
Herz hat, erfennet Teichtlic in ihm das Bild 
des erhöheten himmlifchen Ginnes, der auch 
das Srdifche verfläret. 





| mm mt 7 m 7 — — 
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45. 
DaB Aderwerf Gottes. 


— — — 


Dim, ein Sandwirth, fprach eines Tages zu 
feinem Nachbar Gotthold: Sch habe feit vielen 
Sahren deinen Wandel und Weſen beobachtet, 
aber eines dünkt mir vor allen koͤſtlich und zu⸗ 
gleich befremdend. Obwohl deine Schickſale oft 
wunderbarlich wechfelten, und viel und man⸗ 
cherlei Leid und Trübfal dih und dein Haus 
betroffen haben, ſo bleibeft du dennoch gleich 
heiter und ftill in deinem Angeficht, deinen Wors 
ten und Weſen an dem bdien wie am guten 
Tage. Lehre mih, wie du folches ver: 
moͤgeſt. 


v 


x 
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Da antwortete Gotthold: Das läßt ſich 
mit wenigen Worten fagen. Mich lehret es 
mein. eigner Beruf und die tägliche Arbeit. 
Siehe, ich habe gelernt, mich felbft und wein 
Leben als ein Ackerwerk zu betrachten. 


Da bei diefen Worten Otto ihn anſah, als 
ob er Gotthold nicht verftände, fuhr dieſer 
fort: Siehe, mein Bruder, wenn eine Trüb: 
fal kommt, fo denke ich an den Pflug und die 
Egge, die den Erbboden aufreiffen, damit das 
. Unkraut erftierbe und das Saamenkorn Wurzel 
fofien möge. So forfche ich nad dem wüſten 
Zled in meinem Innern, und nad dem Un⸗ 
kraut, das in mir wohnen möge. Dieſes muß 
vertilgt, oder jener bearbeitet werden, wenn 
die Frucht wachſen und gedeihen fol. Zumeilen 
auch fehe ih auf meine Trübfel mie auf ein 
Gewitter, welches ſchwarz und drohend herauf: 
ziehet, hernach aber Regen bringt und die Luft 
abkühlt, und denke dabei: wenn ed vorüber ift, 
wird die Sonne wieder fiheinen. Giehe, fo 
betrachte ich mich felbft und mein Leben als ein 
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Ackerwerk. Darf auch der Ader zu dem Pflü⸗ 
ger fagen: Was macheft du ? 

Darauf fagte der andere: Du nenneft mir 
die Fruchk fait der Wurzel. Sage mir, wie 
gelangeft dus zu folhem Sinn und Gedanken ? 

Und Sotthold antwortete und ſprach: Kann 
denn anders woher die geiftige- Sabe kommen, 
als von ihm, der den Regen und Sonnenſchein 
auf unfere Aeder fendet, und dad Brod aus 
; der Erde hervorbringet! — Giehe, wir find 
fein Ackerwerk. / 
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466. 
9 io 





Zur Zeit Hiob lebte ein Prophet des Herrn 
im Sande Uz, Namens Gliud, zu dem kam 
Joram, ein Freund Hiob, und ſprach zu ihm: 
Des Herrn Wege find unerforſchlich; aber 
warum muß der Gerechte fo vieles leiden? 
Siehe, Hiob hat alle feine Habe und Güter 
verloren, feine Kinder find ein Raub’ des 
Todes geworden, und die ihn tröften follten, 
quälen ihn mit Vorwürfen und bilterer Rede; 
dazu ift er mit Krankheit gefchlagen und voll 
Schwären von der Fußfohle bis zum Scheitel. 
Die Hand des Herrn bat ihn berührt — 
antwortete der Prophet. 
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Und doch, fuhr Zoram fort, it Hiod fromm 
und gottesfürchtig, wie Keiner im Sande. Er: 
rettete er nicht den Bebrängten, der da fchrie, 
und den Wailen, der Eeinen Helfer hatte? 
War er nicht ein Vater der Armen, des Blin- 
den Auge und des Lahmen Fuß? Gerechtigkeit 
war fein Kleid, und welches Auge ibn fah, 
rühmte Hiob und preifete ihn felig. 

Selig iſt der Mann, den der Allmädtige 
züchtiget — antwortete der Prophet. 

Sft denn der Allmächtige nicht auch der All⸗ 
gütige? ſprach Joram. Wozu bedurfte .er der 
Züchtigung, der, Gottes Gaben fo Tiebreich 
zum Gegen verwendend,, in göttlichen Wandel 
vor aller Welt fi) bewährte? 

Das er auch vor ‚Gott fi bewähre — ant- 
‚ wortete der Prophet. | 

Welches Opfer koͤnnte ihm Hiob noch brin- 

sen? fragte Joram. 

Das fchwerfte und Eöftlichfte, antwortete der 
Prophet — ſeinen Willen. 





— — - . 
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47, 
Die Geduld, 





Der weiſe Hillel hatte zu feinen Süngern 
über die Geduld geredet. Da fprachen fie zu 
ihm: Meifter, gib und nun aud ein Bild 
und Gleichniß, wie dur zu thun pflegeft. 

Hillel antwortete und ſprach: Sch vergleiche 
fie dem Köftlihften, was die Erde erzeugt, 
dem GEdelftein. Bon Sand und Fellen gedrüdt 
ruht er in dem dunkeln GSchvoß ber Erde. 
Obwohl ihm Fein Lichtftrahl ſich nahet, glänzet 
er doch in unverwelklicher Schönheit, ein Kind 
des himmlifchen Lichts, das er treulich in fich 
dewahret. So bleibet ihm fein Glanz aud in 


- 
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der tiefen Nacht; aber befreit aus dem Dunkeln 
Kerker und emporgehoben an den Tag, bildet 
er, mit dem Golde vereint, das Zeichen und 
den Schmud der Herrlichkeit — Ring, Zepter 
und Krone. 
Dem größten irdifhen Schmuck vergleichkt 
du die verborgenfte und ftillfte der Tugenden! 
_ fagten die Jünger. 
Ihr Ende, ſprach Hillel, iſt die Krönung 
des Lebens. 
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48. 


Hagar. 





Au⸗ Hagar ausgetrieben war von Abrahams 
Wohnung mit ihrem Knäblein Simael, irrte 
fie umher in der Wüſte Berſeba, und der Wai: 
ferfrug war leer, den Abraham ihr mitgegeben 
hatte. Und ihr Kind fitt heftigen Durft und 
jammerte fehr, und es war nirgend ein Quell 
noch Born zu finden. Hagar aber weinte und 
ſprach: Ah, wird der Herr des unfchuldigen 
Kindes vergeffen? Gern will ich fterben, wenn - 
er nur des Knaben ſich erbarmet. | 

Darauf Iegte fie den Knaben unter einen 
Baum und fehte fih gegenüber von Ferne. 
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Denn fie ſprach: Ich kann nicht zuſehen des 
Knaben Sterben, und fie erhub ihre Stimme 
und weinete. 

Da erhörte Gott der Herr die Stimme Des 
Knaben und that Hagar die Augen auf, Daß 
fie einen Waflerbrunnen fah. De ging fie hin 
und füllete die Slafche mit Wafler und tränfte 
den Knaben. _ . 

Und Hagar war getrüftet und ſprach: Die 
Thränen der Unfhuld und Liebe vergißt der 
Herr nicht, und wenn die Noth am größten, 
iſt feine Hülfe am naächſten. 
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40, 
Die Wanderfchaft. 


, 





€: Vater jendete feinen Sohn, einen Ma: 
ler, in die Fremde, daß er reiſen möchte auf 
ſeine Kunſt, Kenntniſſe zu ſammeln, nach alter 
teutſcher Weiſe. Als nun der Tag des Abſchie⸗ 
des nahete, führte der Vater den Jüngling in 
den Garten und benannte ihm alle berühmten 
Städte und Länder, fo er durchwandeln ſollte. 
Da erichrad die Mutter, die mit hinaus- 
gegangen war, als fie folches hörte, und fie 
fprah: Ach, wer wird ihn leiten und fehirmen 
auf folder weiten Wanderfchaft, daß er nicht 
„auf Irrwege gerathe und ihm Unheil begegne! 
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Der Vater aber antwortete und fpradh: 
Deffen befümmere dich nicht, Gott und fein 
Herz werben ihn wohl geleiten. 

Darauf führte er den Sohn ſammt der 

‚Mutter zu einem Bienenftand und ſprach: Siehe 
die einfache Geftalt und Weife diefes Volkleins. 
Sein Beruf ift, draußen der Blüthen Saft und 
Staub zu fammeln und beides zu Honig und 
Wachs zu bilden. Das ift auch fein einfacher 
Wille. So zeucht es aus, eingedenf der Hei⸗ 
math und feiner Beftimmung. Und Gott weifet 

dem Thierlein den Weg, daß es ſich nimmer 
verirrt, und fchaffet ihm Blumen und Blüthen 
die Fülle. — Darauf wandte ſich der Vater zu 
ſeinem Weibe und ſprach: Iſt nicht unſer Sohn 
mehr denn viele Bienen? Und trägt er nicht 
ein Kleinod in feinem Herzen, dad die Bienen 
nicht kennen? — Da ward die Mutter getröftet, 
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50. 


Placidus. 


ee — — 


Ein frommer Mann, Namens Placidus, zog 
gen Afrika in das Land der wilden Namaquas, 
daſelbſt des Herrn Wort zu verkündigen. Als 
er nun eines Tages auf dem Felde war in der 


"Mitte des wilden Volkleins und von dem Na⸗ 


"men Gottes predigte, des himmliſchen Vaters; 


ſiehe, da kam ein Unthier aus dem Sande, 
eine ſchwarze giftige Natter, und wand ſich um 


ſeine Füße. 


Als die Namaquas ſolches ſahen, erſchracken 
ſie über die Maßen, denn ſie gedachten, die 
Schlange würde Placidus tödten, und wagten 
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nicht fie. anzugreifen aus Furdt, ihre Wuth 
zu reizen. 


Placidus aber ftand ruhig und faltete feine 
Hände und fah auf gen Himmel. Da fchlang 
das uUnthier fih um feine Kniee und Lenden 
und um den Leib des Mannes. 


Da erihrad die Menge nod mehr und hiel: 
ten den Odem an ſich, vor Furcht. Placidus 
aber ſtand und ſah auf gen Himmel. 


Nun ringelte die Natter ihren ſchwarzen 
Bauch um den Nacken und Hals des frommen 
Mannes, und reckte ihren Kopf über ſein 
Haupt,‘ und ihre Augen funkelten wie zween 
Rubinen und die Zunge fihwirrete in ihrem 
offenen Rachen wie eine Zeuerflamme. Er aber 
beharrete ruhig und fah auf gen Himmel. 


[4 


Da dachte das Bölklein in. feinem Herzen: 
Run ift feine Stunde gekommen; wer mag 
ihn retten! Die Schlange aber that ihm Fein 
Leides, und wand fih langſam von feinem 
Leibe hernieder zur Erde und fchlüpfte in ihre 
Höhle, Ä | | 
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Da erftaunte die Menge, und wollten Placi- 
ots anbeten. Er aber wehrete ihnen und fpradh: 
Betet den an, dem ic, vertraue und dep Werk. 
ich treibe. Hat Er, der mich berufen, nicht 
auch die Schlange gebildet? Iſts denn fo Gro— 
ßes, daß er mich vom Tode errettet? 
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51. 


Treu—e. 





Ein heidniſcher König lie einen frommen 
Biſchof vor fi führen und verlangte, daß er 
feinen Glauben verläugnen und den Goͤtzen 
opfern ſollte. Der Biſchof aber ſprach: Mein 
Herr und König, das thue ich nicht. 

Da ward der König fehr entrüftet und fpradh: 
Weißſt du nicht, daß dein Leben in meiner &e: 
walt ftehet, und ich dich tödten kann? Ein 
Wink, und es gefchieht. 

Das weiß ih, antwortete der Bifchof, aber 
geftatte mir zuvor, daß ich dir ein Gleichniß 
vorlege, und eine Frage zur Entſcheidung. Ge 
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- feßt, einer deiner treueften Diener fiele in Die 
Sewalt deiner Zeinde, und fie fuchten ihn zur 
Untreue gegen dich zu bewegen, damit er ein 
Berräther an dir würde. Aber ald dein Diener 
unverrüct beharrete in feiner Treue, nahmen 
“ihn die Feinde, zogen ihm alle feine Kleider 
aus und jagten ihn nadend mit Spott von 
dannen. Sage, mein König, wirft du, wenn 
er alfo zu dir kommt, ihm nicht von deinen 
beften Kleidern geben,. und ihm die Schande 
mit Ehre vergelten? | . 

Da antwortete der König und fprah: Nun 
wohl! aber wus Toll dieſes und wo iſt folches 
geſchehen? 

Da ſprach der fromme Biſchof: Siehe, du 
kannſt mich auch entkleiden von dieſem irdiſchen 
Gewande... Aber ich habe einen Herrn, der 
wird mich neu bekleiden... Sollte ich denn des 
Kleides achten und die Treue dafür hingeben? 

Da forach der heidnifche König: Gehe, ich 
fhente dir dein Beben. 


—— ——— 
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52. 


Uri's Zraum. 


\ 





A. den Waſſerflüſſen Babylons lebte zur 
Zeit der Verbannung ein Mann aus Iſrael, 
Namens Uri, mit Weib und Kindern, fchlecht 
‚und recht; aber ein Geift des Unmuths und des 
Murrens war über ihn gekommen. Denn er 
haderte mit Gott, daß er fein Volk verlafien, 
und ſprach: Wer ift der Allmächtige, daß wir 
ihm dienen follen, und was find wir's gebeſſert, 
fo wir ihn anrufen! Auch zweifelte Uri qn der 
Verheißung, womit ber Herr die Gefangenen 
teöftete durch den Mund der Propheten, und 
fprah: Wer will unfer Häuflein aus der Hand 
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ber Gewaltigen erretten? Es ift nichtfmöglich, 
Daran that Uri übel und betrübte alle, fo an 
den Herrn glaubten, und auf das Heil Iſraels 
hoffeten. Der Herr aber hatte Geduld mit Uri 
nach feiner großen Barmherzigkeit. 

Als nun eines Tages Uri viel geklagt und 
gemurret hatte über.die Drangfale der Fremde, 
ließ der Herr einen tiefen Schlaf auf ihn fallen 
und Uri träumte und hatte ein Geſicht. 

Nämlih es deuchte ihn, ed fey mit Weib 
und Kindern aus Babylon gezogen in die Hei⸗ 
math auf das Gebirge bei Bethlehem, Dafelbſt 
hatte er eine Hütte gebaut unter dem Gchatten 
der Palmen und Delbäume, und ringsum. 
weideten die Schaafe auf den Triften, und das 
Gelb raufchte yon Aehren. Und feln Herz; war 
voll Freude, und er forach zu feinem Weibe 
und den ‘Kindern: Laffet uns num frbhlich 
ſeyn und guter Dinge, dem ‚alle Moth bat 
ein Ende. 

Aber fiehe, ploͤtzlich verhuͤllte fich die Sonne, 
und es ward finftere Nacht, es donnerte vom 
Himmel und die Erde bebte, alſo daß bie 
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Pfoſten erzitterten und die Hütte ſchwankte. 
Uri ergriff eilends Weib und Kinder und führte 
fie hinaus auf dad Feld. Kaum waren fie da⸗ 
felbft angefommen, da ſtürzte dad Haus Frachend 
sufammen, und das Feld erbebte unter ihren 
Süßen, als ob die Erde fih aufthäte, fie au 
verſchlingen. Zitternd und zagend verlieh er 
die gefährliche Stäte, und flüchtete mit Weib 
und Kindern beim Schimmer des Bliges auf 
einen nahen felfigten Hügel. Aber ah! ein 
neues Unglüd! Eins der Kinder fehlte, das 
jüngfte. Der Vater wollte hinab, es au ſuchen, 
da begann von neuem das Erdbeben, viel 
ſchrecklicher als zuvor. Der Boden klaffte vor 
feinen Augen, und, o Schrecken! der. Fels unter 
‚ihren Küßen fträubte fich krachend über den 
Abgrund. Laut auf fchrieen fein Weib und Die 
Kinder. Uri aber verhüllete fein Haupt und 
ſprach: Wer kann hier helfen und vom Tode 
erretten! — Er ſprachs und erwachte. Und 
fiehe, fein Weib ruhete an feiner Seite, umd 
die Kinder fchlummerten um ihn ber; er war 
noch im Sande Babylon. Der Hear ſey 


.2 
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gelobet, fprach er, daß es nur ein Traum 
geweien. 

Aber der Engel des Herrn ftand am Fuße 
feines Betted und fprah: Diefer Traum Fam 
son dem Herrn, Sch berührte deine Stirn und 
der Augenblid des Erwachens hat deine Noth 
geendet. — Uri, fürchte nicht, glaube nur. 

Und Uri demüthigte fih vor dem Herrn und 
ſprach: Ich habe Trauben am Dorn gefucht, 
Und er ward gläubig, tröftete fein Bolt und 
flärfte die Brüder. Und nad dieſen Tagen 
fieß Kores ein Gebot ausgehn, daß Sirael 
heimkehren folle in fein Daten, 
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53. 


Adam und der Cherub. 





nam hatte das Feld gebauet und fih einen 
Garten geihaffen voll Bäume: und Pflanzen. 
Die Uchren feines Ackers wogten im Glan; der 
Adendionne, Die Bäume flanden voll Blüthen 
und Früchte. Der Bater des Menſchenge⸗ 
fchlechts und fein Weib nebſt den Kindern 
suheten auf einem Hügel und fchauten die 
Herrlichkeit des Feldes und der Abendröthe. 

Da trat der Eherub, der Wächter Edens, 
unter fie, ohne fein flammendes Schwerbt, und 
fein Antlig war freundlich. 

& grüßte fie und ſprach: Sehet, nicht 
mohr wie ehemals waͤchſt euch die Frucht von 

’ 
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felber; im Schweiß eures Angeſichts müffet ihr 

-arbeiten, euch das Brod zu gewinnen. Aber 
nach der Mühe freuet ihr euch der ſelbſtgewon⸗ 
nenen Frucht, und lieblich glänzen die vollen 
Aehren. Jehova, der Barmherzige, has euch 
ein Mittel gegeben, euch Telbft ein Eden zu 
bauen... . ‘ 

Wohl, fagte Adam, feine Güte ift groß, 
auch wenn er züchtiget. Gern wollen wir ar: 
beiten im Schweiß unſers Angefichte. Aber 
ehemals war Jehova uns‘ näher und fegnete 
uns und ließ fein Antlig über und leuchten... 
Was ward uns dafür? 

Das Gebet, antwortete der Eherub. Durch 
Arbeit gibt er euch die irdiſche — durch das 
Gebet die himmliſche Gabe. j 

Und Adam erhob fein Angefiht, fammt fei- 
nem Weibe und den Kindern, und em danfte 
und beiete. Da ward fein Auge heller, und 
fein Angeficht glänzte, und er ſprach: Der Herr 
ift freundlich und feine Güte währet ewiglich. 


———— 


174 


r 54. 
Hillel und Maimon. 


— — — 


Der weiſe Hillel hatte einen Zünger, deß 
Name war Maimon, und Hillel freuete ſich der 
Anlagen des Zünglings und ſeines guten Ver⸗ 
ſtandes. Aber bald vernahm er, daß Maimon 
der eigenen Weisheit zu ſehr vertraue und des 
Gebets ſich gänzlich entſchlage. 

Denn der Jüngling ſprach im feinem Her⸗ 
zen: Wozu das Beten? Bedarf der Allwiſſende 
unfere® Wortes, daß er helfe und gebe? Co 
wär er. ein Menſchenkind. Kann menichliches 
Bitten und Seufzen die NRathichlüfle des Ewi⸗ 
gen ändern? Wird der Gütige und nicht von 
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ſelbſt, was gut und heilfam, gewähren? — So 
waren des Zünglings Gedanken. 


Aber Hillel war befümmert in feiner Seele, 
daß Maimon ſich weiſer dünfte, denn das 
göttlihe Wort, und er ſatzte ſich vor, ihn au 
belehren. 


Als nun Maimon eined Tages zu ihm 
ging, ſaß Hillef in feinem Garten in dem 
Schatten der Palmen, finnend und fein Haupt 
auf die Hand gelehnt. Da fragte Maimon 
und ſprach: Meifter, wen finneft du nach? 


Da erhob Hillel fein Haupt und redete in 
diefen Worten: Siehe, ich habe einen Freund, 
der lebet von dem Ertrag feines Erbes, dad er 
bisher mit Sorgfalt bebauete, fo daß es ıhm 
reichlich die Mrühe vergolten. Aber jebt bat er 
Plug und Karft abgethan, und will den Ader 
ſich ſelbſt überlaffien. So wird er verarımen 
und Noth leiden. 


Hat ſich ein Geift des Unmuths feiner Seele 
bemächtigt, oder ift er ein Narr worden? 
fragte der Jüngling. 
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Keined von beiden, antwortete Hill. Gr 
ift wohlerfahren in göttliher und menichlicher 
Weisheit und frommes Ginned. Aber er fagt: 
Der Herr ift allmächtig, fo mag er mir leicht 
fih die Nahrung verleihen, ohne daß ih mein 
Haupt zur Erde neiges und er iſt gütig, ſo 
wird er meinen Tiſch ſegnen und ſeine milde 
Hand aufthun. — Und wie läpt.fih dem wider: 
ſprechen? 

Wie — ſagte der Jungling — heißt das 
nicht, Gott den Herrn verſuchen? Haſt du ihm 
das nicht geſagt, Rabbuni? 

Da lächelte Hillel und ſprach: Ih will es 
ihm fagen. Du, mein geliebter Maimon, bift 
der Freund, von welchem ich rede. 

SH? fagte der Züngling und entſetzte ſich. 
Der reis aber antwortete und ſprach: Ver⸗ 
fuscheft du nicht auch den Herrn? St das Ges 
bet weniger, denn die Arbeit, und die geiftige 
Gabe geringer, als die Frucht des Feldes? — 
Und Er, der. dich heißet das Haupt zur Erde 
neigen der irdifhen* Frucht willen, iſt er ein 
anderer, als der dich heißet dein Haupt gen 
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Himmel erheben,. den himmlifchen Segen zu 
mpfahn? — — D, mein Sohn, fey demüthig 
“glaube und dete! 

Alfo redete Hillel und fah auf gen Himmel. 
Maimon aber ging hin und betete, und fein, 
Leben ward ein göttfiches. 


sn 
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53. 
Der Greis und’ der Jüngling. 





(Gen, ein adtzigjähriger Greis, ſaß vor 
der Thüre feined ländlihen Haufes und freute 
ſich des heitern Herbſtmorgens. Sein Auge 
ruhete bald auf den blauen Bergen der Ferne, 
von deren Spitzen die Nebel wie Opferwolken 
emporſtiegen, bald auf den muntern Urenkeln, 
die vor ihm ſpielten. 
Da trat ein Süngling aus der Stadt zu dem 
Greife und unterredete fih mit ihm. Als er 
nun die Zahl feiner Jahre aus feinem Munde 
vernahm, wunderte er fich feines Präftigen 
Alters und blühenden Ausfehene. Darnach be: 
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fragte. er den Greis, was er gethan habe, um 
folher Kraft und Heiterkeit in dem Spätherbfte 
des Lebens zu genießen. " 

Darauf erwiederte Geron: Mein Sohn, es 
iſt, wie jedes Gute, eine Gabe, die von oben 
kommt, und deren wir uns nicht zu rühmen 
haben: jedoch koͤnnen wir hier unten auch eini⸗ 
ges thun, ſie zu empfahen. 

Nach dieſen Worten erhob ſich der Greis und 
führte den Fremdling in den Obſtgarten, und 
zeigte ihm die hohen herrlichen Bäume voll Fölt- 
licher Früchte, deren Anbick das Herz erfreute. 
Darauf fprah der Greis: Wunderft du 
dih auch, daß ich jetzt die Früchte dieſer Bäume 
genieße? Siehe, mein Sohn, dieſe pflanzte ich 
in meiner Sugend. Hier haft du das Geheim: 
niß meines heitern, fruchtreichen Alters... 

Der Züngling aber winkte dem Greiſe; denn 
er verftand feine Worte und nahm ſie zu Herzen. 

2 
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, 56. 
Die Aehre und die Diftel. 





Ei. frommer Sandmann mit filberweißem 
Haar wandelte mit feinem Entel, einem Jüng⸗ 
ling, auf dem Felde zur Zeit-der Aernte. Da 
ſcherzte der Greis mit den Schnittern, wie fie 
nur Kinder gegen ihn feyen, der mehr denn 
ſechzig Aernten gemwältigt. 


Da reichte einer der Schnitter ihm eine 
Genie, der reis aber nahm fie und mähete 
einen Schwaden zu Boden wie ein rüftiger 
Süngling. Und die Schnitter jauchzten und 
frihen die Senien ihm zu Ehren. 
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Der Süngling, fein Enkel, aber ſprech zu 
ihm: Mein Großvater, woher haſt du ſolch 
ein gutes Alter? 
Da antwortete der Greid und ſprach: Sie. 
he, mein Sohn, ih habe von Jugend an auf 
Gott vertraut in guten und böfen Tagen, das 
durch hab’ ich mir den frifchen Muth bewahrt; 
- ih babe fleißig meines Berufs gewartet, und 
treu gearbeitet , Dadurch -gemann ich des Leibes 
Stärke und Gottes Segen; ich wandelte fromm 
vor Gott und friedfam mit den Menichen, da: 
durch habe ich mir Friede und Freudigkeit be⸗ 
reitet. Und mit den Jahren iſt ſolches alled 
durch Gottes Gnade in mir befeftigt und ge: 
gründet worden. — The deögleichen, mein 
Sohn, fo wird dein Alter feyn wie eine volle 
Garbe, die der Herr der Aernte mit Freuden 
in die Scheune fammelt. 
Mem vergleicheft du denn ein bdles Alter ? 
fragte der Süngling. 
Der Züngling wandelte ſhweigend zur Sei⸗ 
te des redenden Greiſes, da nahm dieſer ſeinen 
Stab und zeigte auf eine Diſtel am Wege und 
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lieber Großvater; habe ich dir doch geftern eis 
nen Blüthenzweig gebracht, auch eine Roſe! 

Da lächelte Siegfrieb- und ſprach: Sa, Fieber 
Sohn, dein Geftern und Heute. ift für mid 
nicht mehr. Auch deine Blüthen haben für mich 
den Geruch verloren. — — Darnach fragte er: 
Singen die Lerchen und Narhtigallen? Und. der 
Süngling neigte fi) wieder zu ihm — denn er 
hörete ſchwer — und fagte: Ja, theurer Groß⸗ 
vater; ſoll ich dich nicht einmal in den Garten 
führen? 

Da lächelte der" Griis ebermals und ſprach: 
Wenn du mir auch dein Gehör leihen Eönnteft ; 
was hälf es mir fonft, fo du mich hinführtefk. 
Darnach fagte er: Gehe du nur wieder hinaus, 
Hermann; aber bringe mir die Beine Trude, 
dag jemand bei mir jey im der bunkeln Kam: 
mer. — Da fagte der Züngling mit betrübter 
Stimme: Ad, Tiebfter Großvater, Trudchen if 
ja nicht daheim. — —¶ 

Mo. ift fie denn, das liebe Kind? fragte der- 
reis, und der Züngling rief mit erftidter Stim⸗ 
me: Sie ift ja feit drei Monden begraben. 


Fi. 
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Da lächelterder Greis und. weinete zugleich 
‚und fagte: Ah ja! Go ift fie doch daheim 
und ed ift.Zeit, daß ich ihr folge. 

Als die Mutter des Haufes, die Tochter des 
Greiſes, welche zu den beiden in die Sammer 
gefommen war, folches hörte, fiel ſie dem blin- 
den Vater um den Hals und nette feine Wan 
gen mit ihren Thränen, und Hermann weinte 
auch und faßte die Hand des Greifes. 

Da erhob fi der Greis und faster Kind: 
lein, befümmert euch nicht, und laflet euch Das 
nicht irren, daß mir die Melt und die Zeit 
verſchwunden find, und ich abermals zum Kinde 
worden bin. Sehet, ich ftehe an ver. Schwelle 
der Ewigkeit, und mein Angefiht ift dem Da- 
terhaufe zugewendet. So verliert ſich allmählich 
aus meinem Blide die Geftalt des Zeitlichen 
und des Pilgerpfaded. — Droben werde ich ja 
neu und anders ſchauen. 
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58, 


Der Weizenhalm, 





Ein Vater hatte mit ſeinem Sohne ein hohes 
Gebirg erſtiegen; hier ſahen fie die Sonne auf⸗ 
gehen in herrlichem Glanz, und vor ihnen lag 
das Meer und die unermeßliche Ferne. Auch 
ſahen fie ein Gewitter um die Mitte des Ber: 
ges und der Donner rollte zu ihren Füßen. 

Alles dieſes ergriff dad Semüth des Zünglings 
dergeſtalt, daß er die Herrlichkeit des Schöpfers 
laut verkündete. Der Vater aber ſchwieg. 

Als fie nun wieder in das Thal berniederftie- 
gen, pried der Water die wogenden und wallen- 
den Kornfelder und, ihren erfreulihen Anblick. 
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Da ſprach der Züngling: Wohl, mein Vater; 
aber feit wir droben auf dem Berge geweſen, 
will mir alled andere dagegen nur Bein und 
unbeträchtlich erfiheinen. Da lachte der Vater 
über ihn, und fprah: Nun, da biſt Du 
felbit einer herab als hinaufgeftiegen, und 
dein Auge hat fi verengt, ftatt fich zu erwei- 
tern. Solches ift nicht meine Abficht gewefen. 


Diefe Worte betrübten den Süngling und er 
ſprach: Aber, mein Vater, die unermeßliche Aus⸗ 
fiht — die aufgehende Sonne — das Wetter zu 
unfern Füßen! Welche Zeugen des Allmächtigen! 


Ich weiß wohl, fagte darauf lächelnd der 
Bater, du biſt ein Züngling . . . Bon außen 
durh die erfchütterten Sinne Eamen dir die 
Zeugniffe des Ewigen ... Aber höher ftehet, 
wen dieſes Zeugniß im Herzen wohnt. Dem 
fhärfet ſich auch das leibfihe Auge, daß er die- 
ſes, und noch viel mehr, wenn er will, in dem 
einzelnen Halme ſchaut. — 
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58. 
Der Weizenhalm, 





Ei. Bater hatte mit feinem Sohne ein hohes 
Gebirg erftiegen; hier fahen fie die Sonne auf: 
gehen in herrlihem Glanz, und vor.ihnen lag 
dad Meer und die unermeßlihe Kerne. Auch 
fahen fie ein Gewitter um die Mitte ded Ber: 
ges und der Donner rollte zu ihren Füßen. 

Alles diefed ergriff das Gemüth des Jünglings 
dergeſtalt, daß er die Herrlichkeit des Schöpfers 
laut verkündete. Der Vater aber ſchwieg. 

Als fie nun wieder in das Thal berniederftie- 
gen, pried der Vater die wogenden und wallen- 
den Kornfelder und, ihren erfreulichen Anblid. 


x 
89 , 
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59. 
Die Lehre der Natur. 


und 


Water den Süngern Hillel, des weiſen Lehrers 
der Söhne Sirael, befand ſich einer mit Nah: 
men Saboth, den verdroß jegliche Arbeit, alfo 
daß er fi dem Müſſiggang und ber Trägheit 
ergab. Hillel aber war befümmert um ben 
Süngling und befchloß ihn zu heilen. 

Zu dem Ende führte er. ihn hinaus in das 
Thal Hinnon bei Zerufalem. Dafelöft war ein 
fichendes Gewaͤſſer voll Gewuͤrm und YUngeziefer 
und bededit mit ſchlammigem Unkraut. , 

Als ſie das Thal erreicht hatten, legte Hil- 
lel feinen Stab nieder und ſprach: Hier wol- 


188 - 


Der Süngling ging ſchweigend neben Dem 
Bater, uud dachte dem nad, was er gefagt 
hatte. Darauf fagteer: Vater, Ichre mid) das! 

Darauf zog der Bater einen Weizenhalm 
aus dem Ader und ſprach: Zeigen kann ich es 
wohl, aber nicht geben. Der Herr allein mas 
het das Herz gewiß, und erhellet das Auge. — 
Siehe, aus verweiendem Körnlein erwuchs Die: 
fed Leben. Wer hat diefed Wunder zum Gefege 
gemaht? — Siehe, daß ohne au. brechen der 
zarte Halm fi erhübe und die Aehre trage, 
fügen ihm Diele einfache Snötdhen; fo wogt 
das Gefilde. — Und nun fchaue das nährende 
Brod in dem Meere ber goldnen ehren. . . 

Aber wozu dem Eindlichen derzen das Zählen 
. und Meilen? — — 
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89. 
Die Lehre der Natur. 


und 


Water den Züngern Hillel, des weiſen Lehrers 
der Söhne Iſrael, befand ſich einer mit Nah⸗ 
men Saboth, den verdroß jegliche Arbeit, alfo 
daß er fih dem Müſſiggang und der Trägheit 
ergab. Hillel aber war befümmert um den 
Süngling und befchloß ihn zu heilen. - 

Zu dem Ende führte er. ihn hinaus in das - 
Thal Hinnon bei Serufalem. Dafelbft war ein 
ftehendes Gewaͤſſer vol Gewuͤrm und Ungeziefer 
und bedeckt mit ſchlammigem Unkraut. . 

Als fie das Thal erreicht hatten, legte Hil⸗ 
lel feinen Stab nieber und ſprach: Hier wol- 
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len wir aubeuhen von unſerm Wege. Der 
Züngling aber vermwunderte fih und ſprach: 
—Wie, Meiſter, an dieſem häßlichen Sumpfe! 
Merkeſt du nicht, welch ein vergiftender Dunſt 
daraus emporſteigt? 

Du haft recht, mein Sohn, anmortete- der 
Lehrer, dieſer Sumpf gleichet der Seele des 
Müffiggängerd. Wer möchte in feiner Nähe 
weilen? —— 

Darauf führte Hillel den Jüngling zu einem 
wüſten Acker, auf welchem nur Dornen und 
Diſteln wuchſen, die erſtickten das Korn und 
die heilſamen Kräuter. Da lehnte ſich Hillel 
auf feinen Stab und ſprach: Siehe, dieſer 
Acker hat einen guten Boden, allerlei Nützliches 
und Erfreuliches zu fragen. Aber man. bat 
fein vergeffen und ihn verfäumt. So bringt er 


leetzt ſtachelige Diſteln und Dornen und giftiges 


GSeſame; darunter niſten die Schlaugen und 
Molche. Vorhin ſahſt du die Seecle — jetzt ere 
kenne das Leben bes: Müffiggängers. 

Da wurde GSaboth ergriffen vor Schaam 
und Reue, und ſprach? Weiſter, warum führft 
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. du mich in folde öde und traurige Gegend? 
Sie find das firafende Bild meiner Seele und 
meines Lebens. - Hillel aber antwortete und 
fprah: Da du meinen Worten nicht glauben 
wollteft, fo habe ich verfucht, ob die Stimme 
der Natur zu deinem Herzen dringen möchte. — 
Saboth aber drüdte feinem Lehrer die Hand und 
fagte: Es iſt dir nicht mißlungen; ein neues 
Leben, du follft esfehen, ift in mir aufgegangen. 

Alfo gefihah ed; Saboth ward ein thätiger 
Süngling. Da führte ihn Hillel in ein feucht: 
bares Thal, an die Ufer eines klaren Bachs, 
ber in lieblichen Windungen zwifchen fruchtba- 
ren Bäumen, blumigen Wiefen und dunklem 
Gebüfh dahin firömte. — Siehe hier, fagte 
darauf der Greis zu dem erfreuten Züngling, 
bad Bild deines neuen thätigen Lebens. Die 
Natur, die dich gewarnt bat, mag auch nun 
dich belohnen. | 

Ihre Anmuth und Gaönpeit kann nur den 
erfreuen, der in ihrem Leben fein eigenes ſchauet. 
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60. 
Der Ruhetag. 





CHE ſprach Samma der Jüngling zu ſei⸗ 
nem Lehrer, bedurfte der Ewige des Dienſtes 
der Menſchen? Wozu die Feier des Sabbath⸗ 
tages? Nur dem rohen Menſchen ward ſie 
zur Zucht geboten. Iſt nicht der eine Tag 
ben andern gleich! Seden erleuchtet das Licht 
der Sonne. 

Der Mabbi aber antwortete und ſprach: 
Als die Söhne Sirael zurück gekehrt waren 
aus der Verbannung in das Land der Ber 
heißung, da lebte an den Oränzen bed Landes 
Mefopotamia ein Iſraelit, Namens Boni, ein 
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Besit und weifer Dam, fammt Weir und 
Kindern. 

Und der Engel des Herrn trat zu ihm, in 
Geſtalt eines Boten des Königs Arthafafte, 
und fprah: Made dich auf, du und dein Weib 
und Kinder und beine Knechte und Mägde, 
und ziehet hin in das Land eurer Bäter, auf 
daß du deinem Volke vatheft und helfeſt die ' 
Stadt und das Land weislich einrichten. 

Da antwortete Boni und ſprach: Der Kö: 
-nig mein Herr wolle meinen Dank gnädiglich 
anfehen; aber wie fol ich mit Weib und Kind 
die Wüfte durchwandern und bin des Weges 
‚nicht Fundig! Der Bote aber ſprach: Mache 
dich auf, und ferne dem König vertrauen. 

Darauf 309 Boni aus, wie ihm der Engel 
des Herrn geboten hatte, mit Weib und Kin- 
dern’ in der Frühe des Morgens. Aber Boni 
zweifelte und ſprach: Was wird das werden? 
Und fie zogen durch die Wüſte gegen Abend. 
As Fe nun ſechs Parafangen gewandelt und 
ſehr müde waren, fiehe da fand am dem 
Wege ein Gezelt, und ein Mann trat heraus 

Yarabeln 3. Theil. 9 
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und ſprach zu Boni und feinem Wolf: . Hier 
raftet! Da ruheten fie und erguidten ihre Ger: 
fen. Und Boni ſprach: Das ift des Herrn 
Güte, dag wir uns hier erguiden. Aber mer 
wird uns nun ferner unferes Weges geleiten? 

Da trat der Mann herzu, und zeigte Boni 
beides, den Weg und die Abwege, und zeichne: 

-te fie ihm ſechs Yarafangen weit auf ein Blatt, 
| darauf Sprach er: Nun ziehet in Frieden! 

Da zog Boni weiter mit feinem Gefinde auf 
dem Pfade, fo ihm bezeichnet war, und fie er: 
trugen mit-Geduld dad Ungemach ded Weges; 
denn fie gedachten des Troftes, fo fie empfangen 
hatten. Und als fie ſechs Parafangen zurüdge: 
legt, erhob fi von neuem ein Gezelt. Hiefelbft 
fanden fie wieder einen Diener des Königs, der 
tröftete fie und zeigte ihnen von neuem den 
Weg und die Abwege, fo fie meiden follten. 

Alfo geſchah ed immer fort achtzig Tagerei- 
fen, und als fie folche vollendet hatten, gelangte 
Boni und fein Geflnde in das Land der Ber: 
heigung. Und Boni erkannte, daß der Gngel 
des Herrn ihn geführt hatte, und er. forgte mit 
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Eöra und Nehemia, dag der Sabbath geheiliget 
würde, denn dad Bolt war wüfte geworden. 
Sieheſt du, Samma, fagte darauf der Leh— 
rer, des Menfchen Leben ift eine Pilgrimfchaft, 
ſechs Parafangen find fechd Tage, aber der fie 
bente ift ein Ruhetag, da ftehet des Herrn Ge⸗ 
zeit ihm offen, daf er feined Wandels gedenfe 
und dem Herren vertraue. Der Ruchloſe achtet 
des Gezeltes nicht, and fein Weg verliert ſich in 
der Wüften, aber der Weile findet Erauidung - 
und gelangt in das Land der Verheifung, 
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61. 
Das Wort im Herzen. 


— — 


Ar Abraham, der Erzunter, alt und wohl: 
befaget war, und die Stunde Fan, daß er ſter⸗ 
ber follte, verfammelte er feine Kinder und 
Kindeskinder um fih her und fegnefe fie. Da 
fragten ihn Iſaak fein Sohn und Nebeda feine 
Schnur und fprahen: Mein Vater, du bifl 
ein Pilger gewefen dein Lebenlang und um: 
bergezogen von Chaldäa nah Haran und von 
Haran nah Canaan, und von Canaan nad 
Mizraim und von Mizraim nah Canaan als 
ein Fremdling in dem Lande der Verheißung 
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und in mancherlei Anfechtung und Faͤhrlichkei⸗ 
ten... Sage und, Bater, was hat dich alio 
geftärkt und geleitet in deiner Pilgrimſchaft? 

Da antwortete Abraham und ſprach: Des 
Heren Wort in meinem Herzen. 

Und welches ift diefed Wort? fragten die 
Kinder. J 

Abraham ſprach: Das Wort, das er zu 
mir redete in dem Hain zu Mamre: „Ich bin 
der Allmaͤchtige, wandle vor mir und ſey 
fromm.“ Es war mir eine feſte Burg in den 
Tagen der Noth, ein Licht auf dunklem Wege 
und eine Waffe und Wehr zur Zeit der Gefahr. 
Und nun wandelt es vor mir her auf der letzten 
Wanderſchaft und zeiget mir aus der Gerne Die 
Heimath, die wohlgegründete, deren Baumeifter 
und Schöpfer der Herr ift. 
De fprahen feine Kinder: Sch bin der 

Allmächtige! Ad, wer es fo freudig au faſſen 
vermögte . . . + 

Abraham aber antwortete und fprah: Nur 
wer des Heren Tag geſehen und feine Liebe 
erkennet hat... . » 
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Nahdem er diefe Worte geredet, nei: 
gete fih fein Haupt auf das Kiffen und 
er verichied. 
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62. 


Der Vegweifer. 


U nz 


- 


Ein Wanderer hatte einen weiten und gefähr- 
lichen Weg über ein fchroffes Selfengebirge zu 
machen, und war der Straße nit kundig. Er 
forfchte deßhalb bei einem Reifenden, von wel: 
ihem er gehört hatte, daß er beffelden Weges 
gekommen fey. Diefer beichrieb ihm mit Tlugen 
und deutlichen Worten die richtige Bahn fammt 
allen Abwegen und Abgründen, die er vermei- 
den, und die felfigten Anhöhen, die er erfteigen 
ſollte; dazu gab er ihm ein Blatt, worauf alles 
tünftlih und genau verzeihget fland. ö 


Der Wanderömarig: Höhit alles wohl. zu | 






Herzen, und überlegte:fötg 
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ſchritt und Abwege die Worte und Bezeichnuug 
feines Freundes. So fhritt er rüflig vorwärts; 
aber je weiter er Fam, befto höher thürmten 
fih die Zelfen, und der Weg ſchien fih zu ver⸗ 
lieren in dem einfamen bangen Geklüfte. 


Da entſank ihm der Muth; er blickte ängſt⸗ 
lich zu den hochragenden grauen Selfen hinauf, 
und rief: Es it für einen Menſchen unmög⸗ 
lich, ſolche rauhe Bahn zu wandeln und dies 
fteile Geklüft zu erfleigen. Dazu gehören Adlers⸗ 
flügel und die Füße der Gemfen! 


Schon wandte er fein Angeficht, und gedachte 


des Weges, den er gekommen war, ba rief ihm 


eine Stimme zu: Faſſe Muth und folge mir! 
Als er fih umwandte, erblidte er vor ſich zu 
feiner großen Freude die Geftalt des Mannes, 


der ihm den Weg befchrieben hatte; er fah ihn 


zwifchen lüften und Abgründen und raufchen: 
den Bergwaſſern ruhig und fiher einherwandeln. 
Solches gab ihm Vertrauen und er fihritt eben 
fo rüftig ihm nach. „CH es Abend war, hatten 
fle das Gebirg erſtiegen und ein Kiebliches Thal, 
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wo Mirten und Granatbäume blüheten, em⸗ 
pfieng ſie am Ziele der Wallfahrt. 

Da dankte der fröhliche Wanderer “feinem 
Führer und fprah: Wie foll ich dir vergelten? 
Du haft mich nicht blos auf rechtem Wege ge: 
leitet, fondern mir auh Muth und Sraft 
gegeben, ihn zu wandeln. 

Darauf antwortete jener: Nicht doch; bin 
ich nicht ein Wanderer, wie du? und bift du 
nicht derfelbe, der du wareſt? Du haft nur im 
Bertrauen auf mich dich ſelbſt und Deine verbor- 
gene Kraft erkannt. 
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63. 
Die heiligen Bilder. 


— — 


Ein tapferer Ritter, Namens: Hildebrand, 
war von Bruno einem andern Ritter fchwer 
gekränkt und beleidigt worden. Da entbrannte 
«der Zorn_in feinem Herzen, und er konnte den 
Tag nicht erwarten, blutige Rache an feinem 
Feinde zu nehmen. So bradt’ er fchlaflos die 
Nacht zu. Sn der "Dammerung ded Morgens 
gürtete er fein Schwerdt an die Seite und be: 
gab fih auf den Weg. zu feinem Widerfacher. 
‚Aber da ed noch frühe war, trat er in eine 
Kapelle hart am Wege, fehte ſich und fehauete 
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die Bilder, welche an den - Wänden hingen, 
von der Morgenröthe beleuchtet. Es waren 
aber der Bilder drei, das erfte ftellete vor den 
Heiland in dem Spottgewande vor Pilatus und 
Herodes, und darunter war gefchrieben: Er 
ſcholt nicht, da er gefholten ward. Dad zweite 
Bild ftellete vor die Geifelung mit der In⸗ 
fchrift: Er dräuete nicht, da er litt. Und das 
dritte Bild war die Kreuzigung und führete die 
Worte: Vater, vergib ihnen. 

Ald der Ritter dieſes gefehen‘ hatte, Enieete 
er nieder und betete.... 

Als er nun aus der Kapelle trat, begegne- 
sen ihm Snechte von dem Ritter Bruno, und 
fprahen: Wir wollten zu euch. Unfer Herr 
begehret euer; denn er lieget hart darnieder. 
Da ging er mit ihnen. 

Als nun Hildebrand in den Gaal trat, 
wo der Ritter lag, ſprach Bruno: Ad, ver: 
gib mir meine Unbil. Sc babe dich ſchwer 
beleidigt: 

Da fagte der andere mit freundlichen Wor- 
ten: Mein Bruder, ich habe dir nichts zu vers 


! 
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geben in meinem Herzen. — Und ſie reichten 
einander die Hände, umarmten und tröfteten 


ſich, und ſchieden in herzlicher Liebe. 


Da leuchtete dem heimkehrenden Ritter die 
Abendröthe lieblicher denn die Mörgenröthe.' 
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64. 


Polykarpus und die Feinde. 





MN otytarsus, der Zünger des Apofteld, den 
der Herr lieb Hatte, und ihm ähnlich an Liebe, 
war Bifchof der Gemeine zu Smyrna zur Zeit 
der Verfolgung. Bor allen haften und ſchmaͤ⸗ 
beten ihn die Feinde der Wahrheit; er aber 
wandelte immer heiter und mit, freundlichem 
Ausſehen. 

Da ſprachen eines Tages ſeine Jünger zu 
dem frommen Biſchof: Se länger wir, o Vater, 
mit dir umgehen und deines Weſens und Wan⸗ 
dels inne werden, um ſo mehr müſſen wir uns 
deſſen verwundern. Du biſt wie ein Daniel in 
der Lowengrube; von allen Seiten umlauern dich 
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Widerfacher, denen du nichts zu leide gethan, 

und möchten dich gerne verfchlingen. Aber du 

bleibeft ohne Wandel, und niemals fahen wir 

auf deinem Angefücht Blicke des Zorns oder hör- 

ten J ein Wort des Unwillens von deinen Lip⸗ 
. Wie vermagſt du ſolches, o Vater? 

— lächelte der Greis, antwortete und 
ſprach: Glaubet ihr denn, Kindlein, daß der 
Prophet, dem ihr mich vergleichet, gegen die 
Löwen gezürnt habe? — Die Löwen, die mich 
‚umgeben, können wohl zu meinem Leibe, nicht 
aber zu meinem Herzen. Denn diefes habe ich 
dem Herrn gegeben. Feinde, ſoviel mich auch 
von außen umgeben — Feinde, Kindlein, hat 
Polykarpus nicht. 

Alſo redete der reis, und feine Zünger 
nahmen feine Worte zu Herzen. Bald aber er: 
‚Eannten fie ed noch viel mehr, als Polykarpus 
. fobfingend in den Flammen fand, und fein 
Antlitz alänzte wie Gold im Feuerofen. 


- — 
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65, 
Die Blüthe, 





Wi⸗ bedürfte der Allgenügſame meines 
Danks? — ſagte Othniel zu ſeinem Lehrer 
Simeon. 

Nicht Er, antwortete der Greis, aber du. 

Sch des eigenen Dankes, den ich dem Höch⸗ | 
ften darbringe? Welch ein Widerſpruch! fragte 
der Jüngling. 

Der Greis antwortete: Heißet nicht der 
Schöpfer die Pflanze blühen, bevor fie die 
Frucht bringet? 

Es iſt der Pflanze Vollendung, fagte der 
Süngling. 
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Die Dankbarkeit, fagte der Greis, iſt des 
Herzens Blüthe. 


Nach einer Weile fragte Othniel: Warum 
blühet die Pflanze ſo ſpät, und, wie fie grü- 
net, nit immer? 

Ihr Grünen, fagte der Sreis, ift der Blü- 
the Beginn. Erft ſchmücket ſie die muͤtterliche 
Erde, deren Schooße fie entſprang; dann vol⸗ 
endet fie ſich felbft im himmliſchen Lichte. 

Aber die Frucht und den Saamen? fragte 
der Jüngling. 

Und Simeon antwortete und ſprach: Bei—⸗ 
des gibt ſie der Erde zurück, woraus ſie den 
Saft, ihre Nahrung, zog. So blühet, fäet 
und ärntet fie ohne Aufhören. Thue du des: 
gleichen. 
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66. 
Der Rauchaltar. 





Wie oft, fragte Othniel, muß ich dem Höch⸗ 
ften meinen Dank opfern? 

Dein Herz, ſagte Simeon, ſey gleich dem 
Rauchaltar im Heiligthum. 

Ihm erliſcht niemals. das heilige Feuer, 
antwortete der Züngling. 

Am Abend und am Morgen, fuhr der Greis 
fort, füllet ihn die Hand des Prieſters mit 
neuem Rauchwerk. Sp umwallet die duftige 
Molke des Tages Schimmer und burchmürzet 
die Schatten der Nacht. 


En 
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67. | 
Des Bades Wandel. 





Sau jenes Baches Wandel, fprah der 
. Lehrer zu feinen Züngern. Kräftig und ſtill 
durchftrömt er das Thal und die Wieſen, und 
trägt in dem klaren Spiegel feiner Wellen 
das Bild des blauen Himmels. Er traͤnkt Die 
Wurzeln der Bäume und Stauden, die an feis 
nen Ufern grünen, und fein kühler Hauch er: 
quickt ringsumher Blumen und Halmen. 

Aber drüben fließet er durch eine. kahle 
Steppe voll Sand und Kieſel; da ‚endet fein 
Segerf. 
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Dennoch bleibet er der Plare und ſegens⸗ 
reiche Born, wenn auch Niemand feines Gegend 
genießet. 

Siehe, ein wilder Eber ftürzt fih hinein 
und durhwühlt des Baches Tieblihe Wellen. 
Er tränket den Eber und Eühlet ihm die bren⸗ 
nenden Seiten; der aufgewühlte Schlamm fen: 
Eet ſich von felber. 

Jetzt neiget ein ermatteler Wanderer fh 
zu ihm, ftillet den Durft, neßet die glühende 
Stirn und eilet erquickt und dankbar von dannen. 

Mo ift des freundlichen Vaches Quell und 
Urſprung? 

Schau hinauf! Sieheſt du des Gebirges 
hochragendes Haupt, und in ihm die von Fel⸗ 
_ fen umftarrete Höhle? Da, inder tiefen Bruft 
der Erde ift ded Bächleins verborgene Quelle. 

Aber von wannen Eommt - dorthin der nie 
verfiegende Quell und der unerihöpfliche Ur: 
forung ? 

Siehe, des Berges Gipfel raget gen Him: 
mel; ihn umhüllen die thauenden Wollen. 

Wo ift des Baches Ziel und Ende? 


% 


. 212 





Immer größer ftrömet er vorwärts bis in 
bed Dceand Arme; von bannen kehret er zu 
den Wollen. — 

Alfo redete der Lehrer; feine Zünger aber 
erkannten ber göttlichen Liebe Bild und ihr 
Welten auf Erden. 


I 


ET 
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68. 
Die Stellvertreter. 





Ein reicher Süngling zu Rom hatte krank 
gelegen an einem ſchweren Uebel; endlich genas 
er und ward gefund. Da ging er zum erften- 
mal hinaus in den Garten, und war wie neu⸗ 
geboren und voll Zreude und lobete Gott mit 
lauter Stimme. Und er wandte fein, Antlis 
gen Himmel und ſprach: O du Allgenugfamer, . 
Eönnte ein Menſch dir etwas vergelten, wie 
gern wollte ich alle meine Habe geben! 

Solches hörte Hermas, genannt der Hirte, 
und fprach zu dem reichen Süngling: Von eben 
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kommt die gute abe; bahin vermagft du nichts 
zu fenden. Komm, folge mir. 

Der Süngling folgte dem frommen Grete 
und fie kamen in eine dunkle Hütte, daſelbſt 
war eitel Sammer und Elend. Denn der Ba: 
ter Sag krank und die Mutter weinete; die Kin: 
der aber waren nadend und fchrien nach Brod. 

Da erſchrack der Jüngling. Hermas aber 
ſprach: Siehe hier einen Altar für dein Opfer! 
Siehe hier ded Herrn Brüder und Gtellver: 
treter. | 

Da that der reihe Züngling feine Hand 
über fie auf, und gab ihnen reichlich und pfle: 
gete der Kranken. Und die erquidten Armen 
fegnefen ihn, und nannten ihn einen Engel 
Se 

Hermas aber lächelte und ſprach: So wende 
du ımmer dein dankbares Antlitz erfi gen Him⸗ 
mel und dann zur Erde. 
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69: 
Die neue Schöpfung. 





Ein Edelmann hatte von einem reichen Oheim 
eine weite Strecke Landes ererbt nebſt einem 
Dorfe. Aber das Land war moraſtig, ungeſund 
und öde. Der neue Beſitzer ließ die ſtehenden 
Sewäfler und Sümpfe austrocknen und allerlei 
Bäume und Gewaͤchſe darin pflanzen, alſo daß 
ed ein Suftiger Garten wurde mit einem fchat: 
tigen Wäldchen, welches bis an das Dörflein 
ſich ausbreitete. 

Nach etlichen Jahren befuchte ihm der Lehrer 
feiner Sugend, und ber Edelmann zeigte ihm, 
wie er den trägen Moorgrund ausgetrocknet und 
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in einen fdhönen Garten umgewandelt habe. 
Der alte Lehrer beiah alles mit Freuden, und 
rühmte das Einzelne wie dad Ganze. Der Be 
fißer aber erzählte, wie er willens fey noch meh: 
reres anzubauen, und in bem Gebüſch allerlei 
Gewild zu hegen, und’ melden Genuß ihm dieſe 
kleine Schöpfung gewähre. 

Darauf antwortete der alte Lehrer: Du ver 
dieneft ſolches, da du in göftlicher Weiſe den 
todten Sumpf in einen Wohnſitz des Leben! 
und der Freude umgefchaffen hafl. Aber es 
fehlt dieſer Schöpfung noch eines zu wire Bol: 
Vendung. 

Und was wäre das? fragte der Edelmann. 

Meist du nicht, fprach dee Greis, ale Gott 
der Herr den Garten Eden erfchäffen hatte, 
fegte er den Menſchen hinein. 

Der Reiche aber, ſchwieg und nahm dieſe 
Worte zu Herzen, und ald im nächften Früh⸗ 
ling der tree alte Lehrer ihn wieder befuchle, 
führte er ihm umher bis an das Ende bei 
Waͤldchens. Hier ſtanden zwei neue freundliche 
Gebaude. 





\ - 
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Da lächelte der Greis, drüdte dem bel: 
mann die Hand und ſprach: Sch wußte wohl, 
daß dein Herz mich verftehen würde. Nun hat 
die Liebe das Werk vollendet. | 

‚Die beiden Gebäude aber waren das eine 
ein Waiſenhaus, das anders eine Schule. 


\ 


Yarabein 3, Theil. 10 
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70, 
Der Gottesfaften. - 





@: war. einmal ein wohlhabender angefehener 
Mann, dei Name hieß Benedictus, das heißel 
Segenreih. . Soihen Namen führte er mil 
Recht; denn Gott hatte ihn reichlich mit Güs 


tern gefegnet, und Alle, die ihn Fannten, ſegne⸗ 


ten ihn deögleihen, fo fürchte er auch jeden zu 
erfreuen, den Fremdling wie den Nachbar, be⸗ 
Tonders die Armen und Nothleidenden. Er that 
aber folgendermaßen. 
Wenn er einen froben Tag gehabt hatte mit 
feinen Sreunden, fo ging er in fein Kämmerlein 
und dachte: Es find Viele, die Feines. ſolchen 
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Tages ſich erfreut haben, und was wäre es, fo 
ich der Säfte noch einmal fo viel geladen hät- 
te! — Alſo legte er von feinem Gelbe fo viel, 
als ihm die Mahlzeit gekoftet, in eine Lade, 
die nannte er den Gotteskaſten. Desgleichen, 
wenn er vernahm, daß irgendwo eine Feuers⸗ 
drunft gewüthet, fo gad er feinen Beitrag zur 
Unterftügung der Unglücklichen reichlich. Darauf 
fah er fein. Haus an und ging in fein Kämmer⸗ 
fein und ſprach: Alles ſtehet bei mir feſt und 
umverfehrt! und legte dafür in den Gottes: 
kaſten. Abermals, wenn er von Hagelichlag, 
Mafferönöthen und andern Unfällen börte, legte 
er dafür in den Gotteskaſten. Alſo auch wenn 
ihm Eoftbarer Wein und fchönes Seräthe geboten 
wurde, fo Faufte er davon, jedoch mäßig, fo 
daß fie fein Haus zierten und feine Freunde er- 
freuten, und ging alddann in fein Kämmerlein 
und ſprach: Solches haft du dir kaufen und 
deinen Borrath mehren Tonnen, und legte in 
den Gotteskaſten; dazu fendete er gern von dem 
koͤſtlichſten Wein, fo ein Kranker defien bedurfte. 
Alfo that er fein Lebenlang. | 
10 * 
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Als er nun danieder lag und fterben follte, 
da klagten und meinten die Armen, die Witt: 
wen und Waiſen und fprahen: Ber wird un: 
fer fi erbarmen, wenn Benedictus von uns 
fheidet! So lange er lebte, Eonnt’ es uns 
nimmer fehlen; aber was wirds nun werden? — 

Er aber fprah: Ein guter Hausvater for: 
get, daß auch dann, wenn er nicht Daheim ift, 
den Kindlein nichts gebrehe. So nehmet den 
Sotteöfaften mit allem, was-darinnen ift. Gr 
gehöret den Armen, den Wittwen und Waiſen; 
theifet Davon ‚aus und verwaltet es wohl und 
weislih. Darauf farb er und es geſchah, wie 
er gefagt hatte. 

Alſo beftehet der Gotteskaſten feit Hundert 
Sahren zum Troft der Bebürftigen und des 
Mannes Andenken bleibet in Segen. 





IV 
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7. 


Das Samenkorn. 





Zween Wanderer zogen gemeinſam über Land, 
und als ſie unterweges ausruheten in einer 
Herberge, erſcholl plötzlich das Geläut der Glo⸗ 
cken und ein Geſchrei, daß eine Feuersbrunſt 
fey in dem Dorfe. Da ſprang der eine Wan: 
derer auf, warf feinen Stab und Bündel von 
fih, um eilends zu helfen. Der andere aber 
hielt ihn zurüd und fprah: Weshalb follten 
wir hier verzögern? Sind nicht Hände genug 
sum Helfen; was kummert und die Fremde? 
Aber jener hörte nicht auf die Rede, fon- 
dern Tief hinaus zu dem brennenden Haufe; 
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nun folgte der andere langſam und ſtand und 
fah zu von ferne. 

Bor dem brennenden Haufe aber ftand eine 
Mutter wie erftarrt, und rief: Meine Kinder, 
meine Kinder! u 

Als der Frembling ſolches hörte, fprang er 
in das brennende Haus zwiſchen den Frachenden 
Balken, und die Lohe ſchlug um Ihn her... Das 
Volk aber rief: Der ift verloren! 

Als man num harrete eine Weile, fiehe, da 
trat er hervor mit veriengtem Haar und trug 
zwei Kindlein auf- den Armen und brachte fie 
der Mutter. Da umarmte fie die Kinder umd 
fiel dem Fremdling zu Füßen. Diefer aber hub 
fie auf und tröftete fie. Unterdeß ftürzte das 
Haus zufammen. 

Als nun beide, der Fremdling und fein 
Sefährte, zur Herberge zurüdkehrten, fagte 
diefer: ber, wer. hieß dich folch Fühnes Wage: 
ſtück beginnen ? 

Sener antwortete und ſprach: Er, der mid 
heißet das Samenforn in die Erde legen, daß 

es verweie und neue Frucht bringe. 
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Aber wie? ſagte der andere, wenn num bes 
Hanfes Trümmer dich begraben hätten. . . . 

Da lächelte jener und fprah: So wär’ id 
ſelbſt dad Samenkorn. 
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12. 


Der Außdfap. 





Kurs, ein Prophet des Herrn, befuchte eines 
Taged Eli, den Hochmeifter und Nichter in 
Zfrael, und wollte bei. ihm verweilen einige 
Tage lang. 

Aber des andern Tages trat der Prophet 
vor Eli und hatte feinen Stab in der Hand, 
und war fehr traurig, und Suba ſprach zu 
feinem Freunde Eli: Sch bleibe nicht länger, 
fondern ich muß dich ſegnen, und von bannen 
ziehn. 

Diefe Rede betrübte Eli in feinem Herzen 
und er fprah: Dad ſey ferne, daß du wir 


“ 


25 


meine Freude nehmeft, und mich verlaßeft im 
Kummer. Was treibet did denn von hinnen? 
Da that Zuda feinen Mund auf und ſprach: 


Ad, Eli, mid) befümmert der Jammer deines - 


Haufes, und der Ausfag deiner Söhne. 
Da erfhrad Eli und fprah: Wie, meine 
Sühne follten ausfägig feyn und ed wäre mir 
verborgen geblieben? 


Aber Juda antwortete und Iprach: Nicht 


den äußern Ausſatz des Leibes, einen ſchlim⸗ 
mern! Sie verſpotten ihres Vaters und verach⸗ 


ten der Mutter zu gehorchen. So muß jedes 


Heilige in ihnen erſterben; ſie werden ihrem 
Gelüfte folgen, und Tod und Verderben über 
ihr eigenes Haupt und über dich und dein Haus 
pringen. Siehe, das ift der Ausſatz, der mich 
von hinnen treibt. Da erfchrad Eli noch mehr; 
aber es gefchah wie Juda geweiflagt hatte. 


% 
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20T 
Der Sünde Gang. 





\ Ei. Vater hatte’ ein Söhnlein von muthmil-. 
liger Gemüthsart, dem geftattete er jegliches 
Tichten und Trachten. Alſo auch warf er denen, 
fd in bed Vaters. Haus Famen oder vorübergin- 
gen, heimlich Klettan auf die: Kleider und in 
das Haar; dazu lachte der Bater. Aber ein 
ernfter Dann, dem folches widerfuhr, bemerkte 
es, und wandte fih um und ſprach: Laßet ab 


von ſolchem Beginnen und wehret dem Knaben, 


fo Tang er jung ift; euer Lachen möchte. fih in 
Meinen verkehren! — 
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Dep Iachten jene noch mehr und der Knabe 
trieb feinen Spott und Muthwillen immer 
weiter, und warf, als er größer wurde, mit 
Unrath und Steinen. Da fuchte der Water 
ihm zu wehren; aber er verlachte den Vater. 

Das Gebein des Sohnes bleihet auf dem 
Rabenſtein vor dem Angefiht des Waters, 
Aber der Vater fiehet es nicht. Denn feine 
Augen erlofhen in Thrinen. 





— — — —— 


74. 
Die Stimmen des Gerichts. 





Ein reicher Mann, Namens Chryſes, gebot 
ſeinen Knechten, eine arme Wittwe ſammt 
ihren Kindern aus einem feiner Häufer zu ver⸗ 
treiben, _meil fle den jährlihen Zins nicht au 
"zahlen vermochte. Als die Diener nun kamen, 
forah das Weib: Ach, verziehet ein wenig; 
vielleicht, daß euer Herr ſich unſer erbarme; 
ich will zu ihm gehn und ihn bitten. 

Darauf ging die Wittib au dem reichen 
Mann mit ihren vier Kindern, denn eins lag 
kraͤnk danieder, und alle fisheten inbrünftig, 
fe nicht zu verſtoßen. Chryſes aber ſprach: 
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Meine Befehle kann ich nicht ändern, es fey 
denn‘, daß ihr eure Schuld fogleich bezahlet. 

Da weinte die Mutter bitterlih und fagte: 
Ah, die Pflege eines Franken Kindes hat all 
mein Verdienft verzehrt und meine Arbeit gehin- 
dert: Und die Kinder fleheten mit der Mutter, 
fie nicht zu verftoßen. | 

Aber Chryfes wandte ſich hinweg von ihnen, 
und ging in fein Gartenhaus und legte ſich auf 
den Polfter zu ruhen, wie er pflegte. Es war, 
aber ein fchwüler Tag, und dicht am Öartenfaal 
flog ein Strom, der verbreitete Kühlung, und 
ed war eine Gtille, daß Fein Lüftchen ſich regte. 

Da hörete Chryſes das Geliſpel des Schilfs 
am Ufer, aber es tönte ihm gleich dem’ Gewin» 
fel der Kinder der armen Wittwe; und er 
ward unruhig auf feinem Polfter. 

Darnach horchte er auf das Raufchen des 
Stromes und es däuchte ihn, als ruht’ er an 
dem Geſtade eines unendlichen Meeres, und er 
wälste ſich auf feinem Pfühle. * 

Als er nun wieder horchte, erfholl aus der 
Gerne der Donner eines auffteigenden Gewit⸗ 
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ters; da war ihm, ald vernähm’-er die Stimme 
des Gerichts, 

Run ftand er plöglih auf, eilte nach Haute 
und gebot feinen SKnechten, der armen Wittib 
dad Haus zu Öffnen. Aber fie war fammt 
ihren Kindern in den Wald gegangen und nir: 
gend zu finden. Unterdeß war dad Wetter bin: 
aufgezogen, und ed donnerie und fiel ein 
gewaltiger Regen. Chryſes aber-war voll Un⸗ 
muths und wandelte umher. 

Am andern Tage vernahm Ehrvſes, das 
kranke Kind ſey im Walde geſtorben und die 
Mutter mit den andern hinweggezogen. Da 
ward ihm fein Garten, ſammt dem Saal und 
Polfter zuwider, und er genoß nicht mehr der 
Kühlung ded raufchenden Stromes. 

Bald darnach fiel Ehryfes in eine Krank: 
heit, und immer in der Hitze des Fiebers ver- 
nahm er ded Schiffes Gelifpel und den rau: 
fhenden Strom und dad dumpfe Tofen des 
auffteigenden Wetters. Alſo verſchied er. 





75. 
Die Sühne. 





Ein frommer und weiſer Vater ſandte ſeinen 
Sohn, !den einzigen viel geliebten, als er zum 
Süngling erwachlen war, in die Sremde, die 
Weisheit des Audlandes und dad Weſen ber 
Menſchen Fennen zu lernen. Aber böfe Buben 
Iodten und verführten ihn auf verderblichen 
Wegen des Leichtfinns und der Sünde. 

Nachdem er fein Gut verpraflet hatte, ge 
rieth er in Mangel und Elend; feine Verführer 
aber verließen ihn und fpottsten feiner. Da 
gefellte er fi zu den Mäubern. 
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Als nun ein Freund feines Vaters ſolches 
erfahren und erforichet hatte, wo der verirrte 
Süngling fein Weſen treibe, wanderte er dei 
Weges in der Dämmerung. Da trat der junge 
Räuber ihm drohend entgegen, ihn zu berau⸗ 
ben. Sener aber veichte ihm fein Geld und 
ſprach: Gern gäbe ich dir noch viel mehr dazu, 
wenn du wollteft mit mir in mein Haus kom⸗ 
men, deine Seele zu retten! — _ 


Da erkannte der Züngling den Freund des 
Vaterhauſes, zitterte und rief laut: Gerechter 
Gott, wer bin ih! — Jener aber faffete feine 
Hand und fprach gelaffen: Du bift von nun 
an wieder der Sohn deines Vaters. Denn du 
erfenneft dich felbft und deine Wege. Komm 
hinweg von diefem Abgrunde und folge mir. 


Rad) diefen Worten führte er ihn mit fi 
in feine Herberge. Der Züngling aber war voll 
Schaam und Reue und weinete bitterlich. 
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Darnach ſprach der Freund zu ihm: Nun 
ift e8 Zeit zur Heimath zu gehen; ich will di 
begleiten. — Da ergriff den reitigen Süngling 
ein Zittern und Jagen, und er ſprach: Wie 
kann ich fünbiger verforener Menſch vor des 
Vaters Angefiht eriheinen und von ihm Ber: 
gebung erlangen! — Aber jener- antwortete: 
Zweifelft du an des Vaters Liebe und Berges 
bung, da du feines Freundes Liebe erkannt 
haft! — Darauf fagte der Jüngling mit Thrä- 
nen: Chen weil ferne Liebe fo groß ift, iſt 
meine Sünde deſto größer. Wie Fonnte ich je 
wieder freudig ihn anbliden! 





Als nun beide der Heimath ſich naheten,. 
zögerte der Süngling, fchlug die Augen nieder 
und ſprach: Mein, ich darf die Schwelle nicht 
betreten. — Aber der Bater fahe ihm von ferne, 
und wußte alles umd Tief ihm entgegen mit. 
offenen Armen. Und als der Süngling feine 
Füße umfaßte mit Thränen, hob der Vater ihn 
auf und weinete an feinem Halle vor Freuden, 

Parabeln 3. Theil, | 11 
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und ſprach: Biſt du doch mein geliehter Sohn, 
und lebeſt. O, fey getroft und pertraue mei⸗ 
ner Liebe. 

Darnach führte er ihn in ſein Haus und 
that ihm alles Gute, viel mehr denn zuvor. 





Aber der Sohn blieb ſtill und wehmüthig 
"und trauerte heimlich, und wenn er den Vater 
ſahe, ſchlug er die Augen nieder. Da ſprach 
der Vater zu ihm: Willſt du immer trauern? 
O, ſey gutes Muthes und erkenne endlich mein 
Herz und meine Liebe! — Der Sohn aber 
antwortete: Ach, mein Vater, daß du ohne 
Strafe und Vorwurf mid wieder aufgenom⸗ 
men. . . Wie könnte ich folche Liebe verdienen. 


Darauf fagte der Vater mit fanfter Stimme: ' 
Haft du Doch Dich ſelbſt geftraft, mein Sohn. 
Aber nun ift die. Rat porüber und der Tag 
des neuen Lebens unter Thränen in dir aufge 
gangen. So laß dis Thraͤne und wandle fe 
id, als am Tage. 
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Da blidte der Züngling in das freundliche 
Antlig feines Vaterd, und ed erwuchs ihm aus 


der Demuth der männlihe Glaube und” die 


frohe dankbare Liebe. 


11 * 


76. 
Tobias.“ 


Ai Tobiad der Züngere wohlbetaget und 
neun und neunzig Sahre alt geworden war, 
welche er in Gottesfurcht fröhlich zugebracht 
hatte, fiel er in eine Krankheit; denn das 
Ende feiner Tage war herbeigefonmen. Gein 
Sohn‘ Azarias aber Hand an feinem Bette und 

weinte; denn bee fihwere Kampf feines Vaters 

ging ihm zu Herzen. ‚Tobias aber klagte und 
jammerte nicht, fondern feine Seele war hei 
ter, und fein Angeficht glänzte wieber, went 
die Schmerzen eine Weile ſich legten. 








237 


Da ſprach Azariad: Ach, mein Bater, wie muß 
mein Herz fih wundern. In ſolchem Sampf und 
pittern Schmerzen. und im Angefisht des Todes 
ſeh' ich dich freudig und getroſtes Muthes! | 

Da that Tobias feinen Mund auf und 
ſprach: Siehe, ich habe dir oft erzählt von 
meiner. Reife son Ninive nad dem Lande 
reden, die mein Vater mir gebot in ben 
Tagen meiner Sugend, Nachdem ich. freilich 


und mit des Deren Geleit ded Vaters Willen 


vollbracht hatte, Bam die Stunde der Heimkehr. 
Mit freudigem Muth begann ich die beſchwer⸗ 
liche Reife zur Heimath. Denn ich hatte mein 
Werk vollendet und wandelte — du weißt wohl " 
unter welchem Geleite — der Wohnung gelieb⸗ 
ter Eltern entgegen. Die letzten Tagereiſen 
waren die ſchwerſten; denn fle führten durch 
brennende Sandwüſten und über ein rauhes 
ſteiles. Gebirge. Aber der Gedanke an. den 
. Bater und die Heimath erfüllte mein Herz mit 
Muth amd flärkte die ermattenden Glieder. 
Ich verboppelte meine Schritte, erreichte die 
Deimafh und fiel meinem Bater in die Arme. 
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F Darauf ergriff den Gterbenden ein heftiger 


‚Anfall der Schmerzen. Als diefer Sorüber war, 


lächelte ‘der Greis, fuhr fort in feiner Rede 
und fagte: Und was ift ein Herblicher Vater 
gegen den ewigen! — Hat er mich nicht geleitet 
mein Sebenlang, und mir feinen Engel gefen: 
det, zur Zeit der Gefahr und Trübfal. Und 
folte er jept, auf dem Gcheidewege, mid 
laſſen! — Nein, meine Pilgrimfchaft iſt vol: 
lendet — — ich gehe zur Heimath. — 

Nach diefen Worten ſegnete Tobias feine 
Kinder und Kindesfinder und verſchied in. den 
Armen feines Sohnes, und fie begruben ihn, 
und all’ fein Gefchlecht blieb in heiligem Wan: 
dei und Leben. 


— — 


77. 


— 


Die Bürgfhaft. 


Ein einziges Töchterlein, der Troſt und die 
Freude feiner Eltern, ward von einer böfen 
Seuche ergriffen und farb, Der Vater und 
die Mutter weineten um fie drei Tage lang; 
da ward das Mägdlein begraben. 

Aber der Bater, ald er heimkehrte von dem 
Begräbnis, Eonnte fih nicht tröften, und fein 
Schmerz ward größer in der Einſamkeit des 
Haufe. Und er fprah in feinem Unmuth: 
Ah, warum hat der Herr unfer Gott ſolches 
an und gethan? Da ermannte fid die Mutter, - 
und blicte freudig auf und fprach zu dem 


240 


Bater: O laß uns nicht ferner klagen, damit 
wir nicht uns an dem Heren verfündigen. Iſt ſchon 
unfere-arme Liebe fo groß, daß wir uns nid! 
wollen tröften Iaiien ob dem Kinde unſers Her: 
zend; wie groß muß dann die Liebe feyn, bie 
alle Vater⸗ und Mutterherzen gemacht hat! 
Siehe, diefe ewige Liebe hat das Maͤgdlein zu 
fi) genommen. Der Name bes Herrn io 
gelobet! 

Aber der Vater fprah: Woher weißt bu 
ſolches? Ah, ed dünket midj.wie eine ZTäu: 
fhung des Schmerzes. 

Da erhob fih die Mutter des Kindes und 
fprah: Mein Herz verbürgt mir die Wahrheit. 
Siehe, meine Wutterliebe ik ewig. — Sollte 
des Ewigen Baterliebe uns täwichen? 
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78. 
Die Bollendpung. 





MH nos befuchte eined Tages feinen Freund 
Bildad, und fiehe, er fand ihn fein graues 
Haupt auf beide Bände geftüst und bitterlich 
weinend. 

Da ſprach Amos zu feinem Freunde: Was 
_ weineft bu? 

Bildad aber zeigte mit der Hand auf. ein 
Bett, das ſtand in der Kammer, und auf dem 
Bette lag der Leichnam eined ZFünglings, des 
einzigen Sohnes Bildad, den eine Geude 
getödtet hatte. 

Sieheſt du, ſprach Bildad, da liegt meine 
Hoffnung, eine Beute der Verweſung. 
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Deine Hoffnung, antwortete Amod mit 
MWehmuth; aber wird nicht meines Freundes 
Glaube feinen Schmerz mildern und befiegen? 

Da antwortete Bildad und fprah: Ach! 
mein Slaube iſt ſchwach und ermattet , feit 
meine Liebe und Hoffnung fo getäufcht ward. 
Hab’ ich nicht der fchönen Anlagen des Knaben 
mit forgfamer Hand gewartet und gepflegt ? 
Und nun, da fie ihrer Vollendung fih naheten 
mit jedem Tage... . 

Ein Strom von Thrauen unterbrach die 
Rede des Vaters. 

Amos aber ſchwieg eine Beitfang. Darauf 
fprah er zu Bildad: Di befümmert, daß 
du dein Werk nicht vollenden Eonntefl. — — 
Und, wie? Bildad, fie, die ewige Liebe, die 
dem Züngling den Geiſt gab und die Anlagen 
— — fig follte nicht vollenden , was fie begon⸗ 
nen. hat!.. . . 
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79. 
Die Thränen. 





P 


Huꝛ wandelte in einer mond⸗ und ſternhel⸗ 
len Nacht mit feinem Jünger Sadi zwiſchen 
den Gärten bed Oelberges. 

Da ſprach Sadi: Siehe dort den Mann 
im Strahl des Mondes; was beginnt er? — — 

Hillel ſprach: Es iſt Zadok, er fitet an 
dem Grabe feines Sohnes und weinet. 

Kann denn Zadok, ſorach der Jüngling, 
feine Trauer nicht mäßigen? Das Volk nennet 
ihn den Gerechten und Weifen. . : . 

Hillel ſprach: Soll er darum den Schmerz 
nicht empfinden ? 


244 





. er, fragte Sadi, welchen Vorzug bat 
dann der Weife vor dem Thoren? 

Da antwortete ber Lehrer: Siehe, die bit: 
‚tere Thräne feines Auges finfet zur Erbe, aber 
fein Antlig if dem Himmel zugewendet. — 


. 
. 











Bei dem Verleger diefes find 
ferner erſchienen: 


Deegen, E. W., moraliſch-religiöſe Gedichte. 
Zweite verbefferte Auflage. 8. brod. 6 ggr. 


Dethmar, 8. W., vertraute Briefe auf einer 


. Reife durd. Hannover. und Braunſchweig nach 
den Harzgegenden. 2 Thle. 1 Rthlr. 12 ggr. 
'Ert, 8, Sammlung ein- zwei= drei⸗ und vier: 
- ftinmiger Schullieder, von verfchiedenen Com: 
goniften. In Drei Heften. gr. 8. brod. 
Jedes Heft 8 gar. 

Gläſer, K., Melodieenbuh zu Lieth’d Kinder 
gedichten. broch. 6 gGr. 
— — muſlſkaliſches Schulgeſangbuch methodiſch 
. geordnet nach Nator p's Anleitung zum Un⸗ 
terricht im Gingen in 2 Kurſen. Zwei Bands 
den. Zweite verbefferte und vermehrte Aufl. 
gr. 8. Jedes Bändchen 18 ger. 
— — tiederbuh für Schulen zum früheften 
Unterricht im Gingen. ı2. 2te Aufl. 6 ger. 
— — Melodien hiezu. 2te Aufl. 8 ggr. 
Harder, 9, Gefünge und Lieder aud dem 
Sonntage n Ehriftfefte von Krumma⸗ 
der 1=, 22, 32, und 4⸗ ftimmig mit Klavier: 
oder Pianoforte: Begleitung in Muſik geſetzt. 
Ein Beitrag zur Weförberung des einfachen 
.©efanged. Zwei Bändchen. ı Mthlr. 12 ggr. 
Heilmann, NR. L., Gedichte. Zwei Bändchen. 


gr. 8. broch. 2 Rthlr. a ger: 
— — Lazarıd von Bethanien, eine dramati⸗ 
ſche Poeſie. 6 ggr. 
Hengftenberg, C., Jeſus Ehriſtus. 12. (in 
Eomm;) 8. 6 ggr. 
— — Dfalterion, oder Erhebung und Troft 


in heiligen Geſängen. 8. brod. 20 ger. 
Auf Doftpapier ı Rthlr. 6 ger. 


Hengftenberg, E., geographiſch⸗poetiſche Schit⸗ 
derung fänmtliher deutfchen Lande, mit beitan= 
diger Rückſicht auf Gefchichte und mit erläu⸗ 
ternden Anmerfungen. gr. 8. ı Rthlr. 

Homberg, Tinette, hriftlihe Ermunterungen. 
Allen Gebildetern des weiblichen Gefchlechte 
gewidmet. 8. 16 ger. 

von Kamp, H. A. Die Sänger im Frublinge- 
haine, oder Beihreibung der vorzüglichſten 
einheimifchen - Sangvögel, Erzählungen und 
Gedichte über diefeiben, zur Belehrung und 
Warnung vor Mißhandlung der Vögel und 
ihrer Brut. Ein Gefchent für die Jugend. 
Mit einem Vorworte von Dr. 5. A. Kru us 


marker. geb. 10 ggr. 
— — Blüthentranz, gewunden im Frühling 
meined Lebend. ‚ 20 gar. 
— — Lautenklänge. 16 ggr. 


— — Fefſtlieder für Elementarſchulen, mit bei⸗ 
gefügten bekannten und beliebten Ehorals umd 
Boltömelodieen. 1. 2. Heft. 8 99r. 

— — Der Fruchthain und der Wald, oder Be 
ſchreibung ber vorzüglichſten einheimifchen Obſt⸗ 
und Walidbäume. Erzählungen und Gedichte 
über diefelben. Zur Belehrung und Waruung 
vor Baumfchändere. Ein Geſchenk für Die 
Jugend. 

— — drei Erzählungen aud dem Leben des 
göttlihen Kinderfreundes. Kine Weihnachts⸗ 
Habe für Kinder, Lie den Heiland lieben. 

— — Natur und Menfchenieben. Drei Erzäh⸗ 
lungen für Kinder zur Unterhaltung, Belchrung 
und Warnung. 

— — Lieder für die Jugend. 

Srummader, Dr. 5. 9., Apologen und Para 
mythien. 8. 1 Rthir. a ger. 

— — Bibelkatechismus, Das iſt kurzer und 
deutlicher Unterricht von dem Juhalt der heil. 





Schrift. Zum Beten der, hriftlihen Jugend 
verfaffet. Neunte verb. Aufl. 12. 6 ggr. 
(In Parthien wohlfeiler.) 
Krummacher, Dr. 5. 9., Bilder und Bildchen. 
8. geb. 18 ggr. 
— —  Bilduiß, geflohen von Thelott. 8 ger. 
— — Der Eroberer, eine Berwandlung. a gar. 
— — SFeftbüchlein, eine Schrift fürd Bolt. 
Erfted Bändchen: Der Sonntag. 9 ger. 
Zweites Bohn: Das Chriftfeft. 18ggr. 
Dritted Bändchen: Dad Neujahröfeſt. 
. Zweite umgearbeitete Anfl. ı Rthlr. 
— — Hymnus an die Liebe. . brod. 10 ggr. 
— — Katechiſsmus der chriſtl. Lehre nach dem 
Bekenntniß der evangeliſchen Kirche in kurzen 
Sätzen. Zweite verbeſſerte Aufl. gr. 8. 3 ggr. 
— — Katechismus der chriſtl. Lehre nach dem 
Bekenntniß der evangel. Kirche in Fragen 
und Antworten und mit ausgedruckten Bi⸗ 
beiftellen. Zweite verb. Aufl gr. 12. a ger. 
— — Die Kinderwelt, ein Gedicht in a Ge⸗ 
ſängen. Neu bearbeitete Ausg. 1 Mihir. a gar. 
— — Die freie evangel. Kirche. Ein Sriedend- 
gruß zum neuen Jahrzehend. gr. 8. 10 ggr. 
— — dad Tüubden. Mit 5 Bildern von W. 
v. Kugelgen. -Zum Bellen der Rettungs—⸗ 
anftalt für Waiſen- und Berbrecher - Kinder 


zu Düffelthal. Zweite Aufl. 8. 8g9r. - 
— — dad Börtlein und, eine Geburtötagd- 
feier. ı Rthlr. a ger. 


— — Die driftlihe Volksſchule im Bunde mit 
der Kirche. Zweite Auflage. ı Mthir. 8 ger. 


| Krummacher, 9. W., Gedichte. 21 ger. 


Laar, In, Seftpredigten. ı Rthlr. 12 gar. 
Lieth, ©. 2. T., Kindergedichte für daB zartere 
Aiter. Dritte verbeflerte und vermehrte Aufl. 
12. broch. 8 ggr. 
Diefelben auf Belinpapier, geb. 24 ggr. 


N 


Natorp, B. C. 8, die Beine Bibel. Zweite 
verb. Aufl. gr. 8. Auf Drudpapier 20 ggr. 

\ Auf Schreibpapier 1 Rthlr. 6 gar. 

— — und F. Keßler, Choralbuch für evan- 
geliſche Kirchen. Die Choräle kritiſch bearbei: 
tet und geordnet von den Herausgebern, vier⸗ 
ftimmig gefept und mit Zwifchenipiclen verfehen 
von Rink. a. 5 Rthlr. 12 gar. 
— — Melodieenbuh für den Gemeindegefang 
in den evangel. Kirchen. gr. 8. brod. 10 gar. 
Nonne, J. H. E., vermifchte Gedichte und Pa: 
rabein. 8. ı Rthlr. 4 ger. 
Raßmann, F., Ueberiiht der aus der Bibel 
gefhöpften Dichtungen Alterer und neuerer 
deutfchen Dichter. Ein Wegweifer für Beilt- 


lihe und Schullehrer. gar. 
NRechtfertigung des Glaubens. Kin Verſuß zur 
Ehre des Chriſtenthums. ı Rthlr. 


Religions- und Kirchengeſchichte, kleine; ein 
Leitfaden für den Unterricht der chriſtlichen 
Jugend. a ggr. 

Reinbeck, Dr ©, Abendunterhaltuugen für 
gebildete weibliche Kreiſe. Novellen und Er- 


zöhlungen. 2. Bandchen.. 2 Rtihlr. 8 ggr. 
— — Lebensbilder. Novellen und Erzählun: 
gen. 3 Bändchen. a Rthlr. 


Scott, Walter, die Jungfrau vom Gee. 
Aus dem Engl. von Dr. 9. Storck. Zweite 
verb. Aufl. ı Rthlr. 12 ggr. 

Stord, Dr. A., Darſtellungen aus dem Rhein⸗ 
und Mofellande. 2 Thle. mit Kupf. 3 Rthlr. 

Wietbof, 3 9. 8, Unterhaltungen mit feinen 
Sindern. 5 Baͤndchen. 1 Rthir. a ger. 

Wilberg, J. F., Aufſätze über Unterricht und 
Erziehung für dehrer und Eltern. 2 Bode. 

2 Rthlr. 8 ggr. 

— — Ueber Schulen. Ein Wort. 8 997. 


